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Eine Beranlaffung zu einem abermaligen allgemeinen 
turopäiſchen Gongreffe im Jahre 1822 lag fehr nahe. 
Schon beim Schluß des Congreſſes zu Laibah am 
15. Mai 1821 hatte man für das folgende Jahr eine 
Zuſammenkunft der Monarchen für nöthig befunden, welche 
ih vorzüglich mit den Angelegenheiten der italienifchen 
Halbinfel befchäftigen follte. Die Nevolutionen in Neapel 
und Piemont waren jedoch mittlerweile ganz vollfommen 
unterdrückt; für Deutfchland fürchtete man nach Dem, 
was dort bereits gefchehen war, auch nicht mehr fo, wie 
vor wenigen Jahren; dagegen hatten eben in Spanien 
und Griechenland noch gefährlicher ſcheinende Bewegun— 
gen zu drohen angefangen. Wie follte man fih von 
Seiten der übrigen Mächte gegen diefe ftellen? 

Es war feit dem Entftehen der Heiligen Allianz Sitte 
geworben, die großen europäifchen politifchen Fragen auf 
allgemeinen Congreffen zu verhandeln, um bei deren Ent- 
Iheidung derjenigen Uebereinftimmung gewiß zu fein, Die 
allein einen immerwährenden Frieden unter angrenzenden 
Staaten erhalten kann. Und gerade ein folcher follte 
wieder die Grundlage für die Segnungen der politifchen 
Schöpfung bilden, welche aus der Phantafie des ruffifchen 
Kaiſers entfprungen wer. Im diefer Art hatte man zu 
| 1% 
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Aachen, für deutfche WVerhaltniffe dann befonders in 
Karlsbad, dann zu Troppau und Laibach bereitd über 
verfchiedene Gegenftände verhandelt. Die fich neben die— 
fen immer weiter entwicdelnde Griechenfrage ward jedoch 
täglich, ja flündlich für den Orient, und mittelbar für 
ganz Europa von höherer Bedeutung. Um fie zu er— 
ledigen, that die europäifche Politik in den gewöhnlichen 
Schritten, in Noten und in hinter den Rüden An- 
derer gepflogenen Intriguen Alles was fih nır thun 
ließ; allein gerade dabei ſchienen Verhältnifje eigenthüm— 
licher Art die ruffifche Politik und den Stifter des Hei— 
ligen Bundes von den XTheilnehmern und Auslegern 
feines Werks immer mehr zu entfremden. Man fürdhtete 
immer, Merander werde fich feiner unterdrüdten Glau- 
bensbrüder annehmen, ihren Aufftand zum Religionskrieg 
machen und mit folder Bundesgenoffenfihaft nach dem 
Sturze ded türfifchen Reichs dem eigenen die vortheil- 
haftefte Erwerbung zufügen, die je für diefes gemacht 
werden konnte! Aber alle andern Staaten Europas 
fahen, wenn fie diefen Zuwachs der ruffifchen Macht nicht 
zeitig verhinderten, darin Schaden und Gefahr für 
ſich ſelbſt. 

Es mußte daher Alles aufgeboten werden, daß die 
perfönlichen Sympathien Alexander's nicht in politiſche 
Thaten übergingen. Auch ſchnell mußte gehandelt wer- 
den, denn es war bekannt, daß Zuſammenziehungen und 
Aushebungen von Truppen im ſüdlichen Rußland ſeit 
1821 ſtattfanden; die Garde marſchirte von Petersburg 
nach Witepsk; Kapodiſtrias, der eifrige Beförderer der 
griechiſchen Beſtrebungen, gehörte zur täglichen und ver- 
trauten Umgebung ded Zar! 
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Zunächſt fuchte, man daher eine principielle Verdam⸗ 
nung der griechifchen Freiheitsbeftrebungen damit zu er- 
zihen, daß man fie für eine reine Revolution der Unter- 
thanen gegen ihren legitimen Herrn ausrief und ganz 
deſonders bei dem Kaifer von Rußland diefen Punkt 
hervorhob, um ihn, ald den Stifter der Heiligen Allianz, 
damit zu zwingen, nad den Grundfägen feines eigenen 
Werks gegen die Hellenen aufzutreten. Sodann begann 
die Reihe der Griechenland nicht günftigen politifchen 
Noten und Ultimatums, in denen Deftreich ald der un- 
ermüdlichſte Vorkämpfer der Türken erfchien, wodurch 
aber Feine einzige der vielen Verwickelungen gelöft und 
fine einzige Schwierigkeit geebnet wurde. Metternich 
wußte 1821 die Anmefenheit des Königs Georg IV. von 
England und feines Staatsmanns Caftlereagh in Han- 
nover zu benugen, um Beide zu überzeugen, daß ihr ge 
meinfchaftlihes Intereffe ihnen auch ein Fräftiges ge- 
meinfchaftliches Handeln gegen Rußland auferlege. Eine 
allgemeine Note, in diefem Geifte an Neffelrode erlaffen, 
half ſchon — die Unthätigkeit, zu welcher nach und nad) 
der Graf Kapodiftriad verdammt murde, konnte man 
fhon als einen Sieg über die bisherige ruffifhe Politik 
anfehen. Dazu ward dem Herzog von Mellington noch 
aufgegeben, auch Frankreich zu gemeinfchaftlihem Han- 
dein gegen die Abfichten Alerander’s in der Türkei 
zu vermögen. in geheimes Memoir, Ludwig XVIIL 
überreicht und in dem Sinne ausgeführt, daß darin die 
Nothwendigkeit, fi den von Deftreih und England be 
reitd gegen Rußland ergriffenen Maßregeln anzufchließen, 
bewiefen wurde, hatte gleichfalls feine Wirkung, und ale 
mittlerweile auch das bisherige Minifterium Richelieu 
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einem andern Platz machen mußte, ward der Marquis 
Latour-Maubourg mit ſolchen Inſtructionen nah Kon— 
ſtantinopel geſchickt, die ihm vorſchrieben, in der Politik 
der ruſſiſch-türkiſchen Frage mit feinem engliſchen Colle— 
gen Strangford Hand in Hand zu gehen. 

Die Folgen davon zeigten fi bald. Die rufüifchen 
Noten wurden nachgebender und mehr beruhigend, und 
enthielten nicht nur die Verficherung, daß Alerander von 
jeder Neigung zum Kriege und jeder Abficht der Erobe- 
ung fern fei, fondern fogar ſchon — wenigſtens nach 
einer Seite hin — Misbilligung des Aufftandes Der 
Griechen. Aber das Cabinet in Petersburg hielt fich 
zur Nechtfertigung der feindlihen Stellung gegen Die 
Hohe Pforte noch immer Flüglicherweife eine Hinterthür 
offen, indem es behauptete, ed bedürfe von Seiten Teg- 
terer noch der Herftellung ded Status quo vor der Ab— 
reife des ruffifchen Gefandten Stroganoff aus Konftan- 
tinopel. Nur mit geringer Klugheit fonnte man fchon 
einfehen, daß Neffelrode aus diefem Status quo Alles 
machen durfte, was ihm gutdünfte. 

Eine auferordentlihe Sendung des Senators Tatit- 
fheff von Petersburg nah Mien, um Metternich gerade 
über den legten Punkt vollkommen zu beruhigen, hatte 
nicht den gewünfchten Erfolg. 

Bei diefer Sachlage mußte wol bei vielen Staats— 
männern der Gedanke entſtehen, bei Entwirrung ber 
griechifch  orientalifchen Frage zu dem alten, oft gebrauch- 
ten Mittel — einem allgemeinen europäischen Congreß — 
zu greifen. Man ſprach in Beziehung auf den Det, wo , 
er abgehalten werden follte, zuerft von Wien; allein 
Alerander, dem dazu der Mittelpunkt der öftreichifchen 
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Politik aus mehren Gründen nicht recht war, geſtand 
aur einen perfönlihen Beſuch beim Kaiſer Franz zu, 
wollte aber den eigentlichen Congreß Lieber zu Verona 
abgehalten wiſſen, auf dem man leicht und ſchnell das 
Verwickelte zu entwirren hoffte. 

Bei allen großen Höfen ward dieſer Vorſchlag mit 
Beifall aufgenommen, und alle ſagten die Sendung der 
angeſehenſten und einflußreichſten Staatsmänner zu. So’ 
auch Frankreich; nur waren gerade hier in den Tagen 
der vorbereitenden Ereigniſſe eigenthümliche Verhältniſſe 
eingetreten, welche dahin drängten, daß von Paris her 
die ſiegende Politik eine ihrer Hauptfragen auf den 
Standpunkt einer allgemeinen europäiſchen Frage zu er 
heben fuchte. 

Das gemäfigte Minifterium Nichelieu nämlich war 
feit den Kammerfigungen vom December 1821 der Op— 
pofition der geiftlichen und weltlichen Ultras fo vollfom- 
men erlegen, daß, um diefen das Ruder in die Hände 
zu geben, es nicht einmal des im Mai 1822 erfolgten 
Todes des Herzogs von Nichelieu bedurft hätte. Die: 
Art und Weife, wie er und das alte Miniftertum die 
von Franfreih zu ergreifende Politif bei den im Nach— 
barlande Spanien fi) immer mehr entwidelnden Zu- 
fanden gedeutet wiffen wollte, war gerade von ben 
Ultras in täglichen Kammerdebatten angegriffen, zum 
Sturz ihrer Gegner benugt und zur Brüde der eigenen 
Macht in Frankreich gemacht; verdammten die franzöft- 
{chen geiftlichen Ultras alle innern politifchen fpanifchen 
Zuftände als Verſuche, die heilige römifche Kirche zu 
untergraben, fo waren die weltlichen ebenfo eifrig bei der 
Hand, ihren Abſcheu vor einem revolutionären, gegen 
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die Rechte des Königthums aufftehenden Volle an ben 
Tag zu legen. Beide waren aber ftets darin einig, für 
Frankreich eine Politik zu verlangen, welche ganz mit 
ihren eigenen Anfichten übereinftimmte und alle anders- 
denfenden, gemäßigten Minifterien, die äußerſte Schritte 
gern vermieden fehen wollten, geradezu ald Zheilnehmer 
folcher verdammungsmwürbigen Beftrebungen anzuflagen 
und fie unter diefer Firma zu flürzen. Darum war bei 
dem nun entftehenden Ultraminifterium die fpanifche 
Frage eine eigene Lebensfrage geworden, bie näher lag 
ald jede andere politifche Erörterung, denn fie war Ele— 
ment, was das eigene Dafein bedingt hatte. Dazu gab 
es kein befjeres Mittel, diefes Dafein fortzufegen und 
dauernd zu machen, ald wenn man die Grundſätze, 
welche in Frankreih zur Erhebung geführt hatten, durch 
dad gefammte übrige Europa auf einem Congreſſe ge- 
nehmigen und fomit vollftändig garantiren Taffen konnte. 
Alle weitere Thätigkeit, die nächften zu ergreifenden poli- 
tifhen Mafregeln, die Combinationen für die Zukunft — 

Alles dies Enüpfte fi) bei dem Miniſterium Villele's 

und feiner Genoffen eng an Das, was in Spanien ge 

Shah. Was Wunder, wenn man das dur fo viele 

andere Staaten von Frankreich getrennte Rußland und 

den Drient, an denen ber Herzog von NRichelieu fhon 

feiner eigenen perfönlichen Erlebniffe wegen immer fo 

lebhaften Antheil nahm, einmal für eine zeitlang etwas 

mehr aus den Augen verlor! 

So ftanden im Allgemeinen die Sachen zur Zeit der 
Ankündigung eines Congreffes von Verona. Das Pro 
gramm Deffen, was man dafelbft zu erwarten hatte, er- 
gibt fih damit aufs natürlihfte und wie von felbft: 
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obwol die orientalifchen Verhältniſſe die erſte Veranlaſ— 
ſung zum Congreſſe gegeben, ſo mußte doch die franzö— 
ſiſche Geſandtſchaft mit Hintanſetzung alles Uebrigen die 
ſpaniſche Frage bald als die Hauptſache der Geſchäfte 
behandeln. Als Nebenfragen wurden dann noch unter 
den Großmächten behandelt: der Sklavenhandel und die 
Piraterie in den amerikaniſchen Gewäſſern, hauptſächlich 
veranlaßt durch die neue Stellung der ſpaniſchen Colo— 
nien. Außerdem kam noch die Stellung Italiens für 
die Zukunft in Frage, zu deren Erledigung man auch 
die italieniſchen Monarchen und Diplomaten mit zuge— 
zogen hatte. Kurze Verhandlungen über die Rheinſchiff— 
fahrt berührten nur das Intereſſe der Uferſtaaten und 
der holländiſchen Douane. 

Nachdem in Wien unter einigen Miniſtern und Ge— 
ſandten im Laufe des Monats September einleitende 
Beſprechungen ſtattgefunden hatten, ſammelten ſich in 
dem durch ſeine alterthümlichen Ruinen berühmten Ve— 
rona nach und nach die Herrſcher Europas oder die von 
ihnen geſandten politiſchen Notabilitäten. 

Die europäiſche Pentarchie, das leitende Fünfgeſtirn 
für die irrvolle Fahrt auf dem ewig wogenden Meere 
der Geſchicke der Länder und Nationen, war beſonders 
glänzend vertreten. 

Es erſchien der Kaiſer Alexander von Rußland mit 
fünf General-Adjutanten, den Fürſten Menzikoff, Tru— 
betzkoi, Oſcharowski, Czernitſcheff und Michaud, nebſt dem 
Chef des Generalflabes, Fürften Wolkonski. Der Graf 
Nefielrode leitete die eigentlichen diplomatifchen Gefchäfte, 
zu deffen Hülfe dabei der Graf Pozzo di Borgo und 


der Fürft Lienen beftimmt waren, von denen der Eine 
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‚früher in Paris, der Andere in London ald Gefandter 
gewefen war und die daher die dortigen Verhältniffe 
genau Fannten. Da fomit die leitende ruffifhe Politik 
vollfommen beifammen mar, fo bedurfte es weniger einer 
Infteuction oder eines voraus gefaßten Befchluffes, was 
gefhehen follte und wie meit man in Foderungen und 
Zugeftändniffen gehen wolle. Im Allgemeinen fann man 
nur fagen, daß die ruffifchen Politiker vielleicht von vorn 
herein nicht fo geneigt waren, dem Metternich’fchen Sy— 
ſtem beizupflichten, ald ihr fehon dafür gewonnener Kai- 
fer. Aber fchon die Form ber Regierung, die ſich prin- 
cipiell nur an den Willen eines Einzelnen anfnüpft, ließ 
auch diefen für die Minifter zu Verona maßgebend fein, 
und bemerken wir während ber legten Lebenstage Aleran- 
der's in feinem Charakter ein Schwanfen, eine Unent- 
fchloffenheit und eine Inconſequenz, — die ruffifche 
Politik mußte fhon auf allen Pfaden, die der Herr ein- 
fhlug, folgen ! 

Der König von Preußen Fam mit den Prinzen Wil- 
helm und Karl und den Fürften Hardenberg und Hag- 
feld. Der Erftere, ſchon leidend, ftarb jedoch noch 
während der Berhandlungen bed Congreffes auf einer 
Erholungsreiſe zu Genua, fodaß die eigentliche Leitung 
der Politit bald dem Grafen Bernftorff und Wilhelm 
von Humboldt zufiel, Preußen war durch die Ereigniffe 
der Jahre 41815 — 15 unwiderruflih in die Reihe 
der Großmächte eingetreten, welche die Beftimmung von 
Europas Geſchicken übernommen hatten. Es fonnte alfo 
in diefer Hinficht nichts gefchehen, ohne Auferlich wenig- 
ſtens Preußen mit zuzuziehen. Allein gerade in dem 
Punkte, daß es in der großen leitenden Politik die am 
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wenigften tonangebende Macht bildete und immer bereit 
war, Streng decidirten Foderungen anderer Großmächte 
nachzugeben, zeigte es fih, daß Alles, Lage, Bevölkerung 
und innere Entwidelung bei Preußen nur auf den Um- 
fang des eigenen Gebiets hindrängten, und daß für 
diefed die auswärtigen Verhältniffe nie von der Bedeu— 
tung werden fonnten, wie für Deftreih, oder gar für 
Rußland, England und Frankreich. 

Da Berona auf öftreichifchem Gebiete liegt und 
der Kaiſer von Deſtreich alſo ſeinen Gäſten die Hon— 
neurs zu machen verpflichtet war, ſo war ſein Gefolge 
auch ganz beſonders zahlreich und ſtrahlend. Die Kai— 
ſerin hatte gleichfalls nicht verfehlt, ſich in glänzender 
Umgebung einzufinden. Der Fürſt Metternich hatte zu 
ſeiner diplomatiſchen Hülfe ein vollſtändiges Cabinet bei 
ſich, in dem die Hofräthe Gentz — der unvermeidliche 
Protokollführer aller Congreſſe — und Floret ſich her— 
vorthaten. Außerdem, um in allen auswärtigen Fragen 
gleich Auskunft geben zu können, waren der Fürſt Efter- 
hazy, der Graf Zichy und der Baron Lebzeltern, Ge- 
fanbte bei den Höfen von London, Berlin und Petersburg, 
nad) Verona befchieden. Wegen der ſchon in Wien be- 
forochenen, durchzufegenden Hauptfragen konnte Metter- 
nich der Entwidelung des Eongreffes ziemlich ruhig ent- 
gegenfehen; daß die fpanifchen Angelegenheiten übrigens 
Alles in der Art, wie es gefchah, in den Hintergrund 
drängen würden, das hatte der erfahrene Staatsmann 
Schmwerlich im voraus ahnen können! 

Für England erfhien der Herzog von Wellington, 
nah dem Könige unzweifelhaft die angefehenfte Privat- 
perfon, unterftügt von dem Marquis von Londonderry, 
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dem Bruder des ehemaligen Premierminifterd, und den 
Lords Clanwilliam und Burgerfh. Außerdem durfte, 
der für England fo wichtigen orientalifchen Angelegen- 
heiten wegen, Lord Strangford, der Gefandte bei der 
Pforte, nicht fehlen. Um die englifche Politif auf dem 
Congreſſe zu Verona richtig zu beurtheilen, muß man 
daran denken, daß alle einleitenden Verhandlungen dazu 
noch von Lord Eaftlereagh getroffen waren. Diefer war 
fogar der erfte Staatsmann, der feine Collegen auf die 
auflöfenden Verhältniffe in Spanien aufmerffam gemacht 
und fchon im Mai 1820 eine Eircularnote dieferhalb an 
Deſtreich, Rußland und Frankreich erlaffen hatte. Er 
hatte darin die Nothwendigkeit gezeigt, wie diefe Mächte 
einen Beichluß über ihr Verhalten dabei zu faffen haben 
würden, aber er hatte ausdrüdlih, um dazu zu gelan- 
gen, den Weg der Notencireulation und nicht den eines 
europäifchen Congreſſes vorgefchlagen, weil legterer zu— 
gleich neben großem Auffehen auch noch größere Auf: 
vegung hervorrufen würde. Er hatte ferner darauf auf- 
merkffam gemacht, daß feine Nation eine fremde Ein- 
mifhung fo wenig ertragen würde, wie die fpanifche; 
deshalb fei Anfehen und Sicherheit ded Königs weniger 
mit fremden Waffen, ald durch die Bemühungen der 
Gefandten, welche die Cortes in Furcht halten könnten, 
herzuftellen.. Auch dürfe man fi) nicht zu weit direct 
in innere Angelegenheiten fremder Staaten einmifchen. 
Nur wo Europa wirklich in Gefahr fei, werde England 
ftetd auf dem Plage fein und thätige Hand anlegen, 
aber ed könne nie feine Handlungsweiſe nach unterge: 
fhobenen abftracten und fpeculativen Ideen einrichten, 
und die englifchen Minifter würden fich nie zur Aus— 


Geſchichte des Congreſſes von Verona. 13 


führung*von Maßregeln hergeben, welche gegen die Grund- 
füge der eigenen PVerfaffung und gegen die der ftets 
befolgten Politik verftießen. 

Man hat, der obigen Note wegen, Gaftlereagh und 
die englifche Politik für die wahre VBeranlaffung zur 
franzöfifchen Einmifhung in die fpanifchen Verfaffungs- 
angelegenheiten und zum Gongreffe von Verona aus- 
geben wollen, und auch Chätenubriand möchte uns gern 
davon überzeugen. Allein man fieht auf den erften 
Bi, wie Unrecht man bei diefer Annahme haben würbe, 
indem die Vorfchläge des englifchen Minifterd gerade das 
Gegentheil von Dem enthalten, was die Congreßpolitif 
1822 wirklich zuftande brachte. Man kann ihnen ben 
Charakter der Xiberalität und die Uebereinftimmung mit 
dem allgemein anerkannten Völkerrechte nicht abfprechen. 
Die in jener Note fo decidirt ausgefprochenen allgemeinen 
Grundfäge mußten die englifche Politik in der betreffen- 
den Frage für alle Zeiten binden! Aber man weiß auch, 
wie Caſtlereagh in den legten Jahren feines Lebens 
immer mehr den Grundfägen ber Heiligen Allianz hul- 
digte, ſodaß ihm ber Spott feiner Landsleute fogar den 
Beinamen von „deren Commis’ gab. Set es aus die— 
ſem allgemeinen, oder aus dem befondern Grunde, daß 
er wirklich die fpanifchen Angelegenheiten feit feiner Note 
von 4820 eine Wendung nehmen fah, die ihm ein Eräf- 
tigeres Einfchreiten zu bedingen ſchien, — genug, Baftle- 
reagh gab den übrigen europäifchen Mächten gegen- 
über von feinen eigenen Grundfägen Vieles nach, wie 
denn das Zugeftandni eines Congreſſes überhaupt ſchon 
ein folches Nachlaffen war. Aehnliche Inftructionen in 


gleichem Geifte waren von ihm ſchon an einzelne Ge- 
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fandtfchaften erlaffen. Aber Alles änderte fich plöglich, 
als Kaftlereagh, von allen Seiten angefeindet, bei zuneh- 
mend düfterer Stimmung feinem 2eben in der Nacht 
des 22. Auguft 1822 gewaltfam ein Ende machte, und 
als Canning ald Staatöfecretair der auswärtigen Ange- 
legenheiten fein eigentlicher Nachfolger im Amte wurde. 
Deſſen politifches Syftem mar dem Geifte nach ein ganz 
entgegengefegtes, und doch fonnte er pofitive Zufagen und 
Verpflichtungen, die fein Vorgänger amtlich und fürm- 
lich eingegangen war, nicht brechen, obmol ihm die 
Tendenz der fünftigen veronefer Berathungen keineswegs 
recht war. Es blieb ihm daher nur übrig, durch er— 
weiterte Inftructionen und neue Verhaltungsbefehle zu 
mildern und zu verhindern, eine gemwiffe Grenze zu über- 
fchreiten, wo fein Vorgänger ſchon zu viel Hand in 
Hand mit den ihm befreundeten Minifterien des Conti— 
nentd gegangen war. Died Berhältniß erklärt die Stel- 
lung Englands auf dem Eongref zu Verona ; deffen Po— 
litik war bier und für diesmal mehr abwartend und 
defenfiv gegen die Foderungen anderer Ränder, ald man 
es fonft bei dem ftolzen, allenthalben voranfchreitenden 
Aldion gewohnt war; fie war ferner viel liberaler als 
die des eben geftorbenen Gaftlereagh, und doch noch 
lange nicht fo rückſichtslos liberal als die feines bereits 
im Amte befindlichen Nachfolgers Canning! 

Einen noch eigenthümlichern Charakter hatte, der 
innern Verhältniſſe Frankreichs wegen, die von diefer 
Großmacht abgeſchickte Geſandtſchaft. Nach der Reftau- 
ration Ludwig's XVII. und ber von ihm erlaffenen Charte 
arbeitete befanntlich eine Partei der meltlichen und geift- 
lichen Ultras daran, dieſe wieder außer Kraft zu fegen 
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md Die unumfchranfte Herrfchaft der Ludwige des vori« 
gen Zahrhundertd miederherzuftellen. Seit 1815 dauerten 
ununterbrochen diefe Bemühungen. Zu den Kammern 
in diefem Jahre erwählt, reifte von Toulouſe aus der 
Maire diefer Stadt, Joſeph von Villele, nach Paris mit 
wenigem Gepäd. Klug, mit dem Vorfage eine Rolle 
zu fpielen, geduldig und die Zeit dazu abwartend, hatte 
er in feinem Mantelfad zmei Abhandlungen, eine liberale 
über die Unverleglichkeit der Nationalgüter, und eine 
andere im Sinne der äuferften Rechten gegen die zu 
große Freifinnigfeit der Charte. Nach gehöriger Sonbi- 
rung ded Bodens dachte er mit der einen ober mit der 
andern fich feine Laufbahn in den Kammern zu eröffnen. 
Billele fchlug fi) bald zu den Ultras, ward einer ihrer 
Hauptführer und fchritt von einer Stufe der Macht zur 
andern. Zuerſt warb er mit Lained und Corbiere, bald 
nah der Ermordung des Herzogs von Berri und dem 
Sturze des Herzogs von Decazes, als Minifter ohne 
Portefeuille benugt. Schon fo waren biefe Die eigent- 
lichen Herren ihrer Altern Collegen, welche dann auch 
gegen den Schluß des Jahres 1821 bei Gelegenheit der . 
Abftimmung über die Adrefdebatte gezwungen wurden, 
auch äußerlich ihre Würden und Stellungen aufzugeben. 
Am 4. December deffelben Jahres begann das neue 
Utraminifterium feine Thätigkeit; in ihm beforgten Ma- 
thien von Montmorency die ausmärtigen Angelegenhei- 
ten, der Herzog von Belluno das Kriegswefen, Corbiere 
das Innere, Elermont-Tonnere das Seewefen, und Bil- 
file die Finanzen. Chäteaubriand, der unendlich viel 
durch feinen Eifer und feinen Einfluß in ben Kammern 


zu dieſem Minifterwechfel beigetragen hatte, ward ale 
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Gefandter nach London geſchickt, mit der Zufage des 
erften vacant werdenden Portefeuilles. 

Jedoch hatte damit Villele allein noch nicht feine 
MWünfche und hochfliegenden Plane alle erreicht; es ge— 
fchah dies erft, ald er von Ludwig XVIIL während der 
beginnenden Verhandlungen des Congreffes zu Verona 
auch zum Chef des ganzen Cabinets, und fomit gewiſ— 
fermaßen zum Regenten Frankreichs ernannt wurde, wie 
wir nachher fehen werden. Nie entfchwand von nun an 
dem Fugen Mann feine eigene Perfon aus den Augen, 
und hatte es ihm bisher Alles gegolten, das Höchite nur 
zu erfaffen, fo war von nun an eine Hauptrüdficht, das 
Gewonnene auch zu erhalten. Die meiften feiner Mi- 
nifterialcollegen, früher gemeinfchaftlich mit ihm zur Op— 
pofition gehörig, dachten in ihren jegigen einflußreichen 
often nur noch mehr alle die Grundfäge plöglich ins 
Leben einzuführen, für die fie in den Kammern gefämpft 
hatten, namentlich Unterdbrüdung ber Charte und des 
Sonftitutionalismus in Frankreich und dem benachbarten 
Spanien. Billefe hatte feinen Oppofitionsfampf viel 
mehr als Mittel der eigenen Erhebung, ald aus inniger 
Veberzeugung begonnen. Jetzt fah er, daß eine zu große 
Einmifhung in die fpanifchen Angelegenheiten die Finan- 
zen in Frankreich, denen er befonders vorftand, ruiniren 
und ihn mit flürzen mußte; er fah ferner, daß ber 
König, der doch zulegt die Minifter einfegt und entläßt, 
ber allergemäßigtfte Royalift und ein heftiger Gegner der 
Ultras und ihrer Foderungen war; er fah endlich ein, 
daß ein Kampf gegen eine Conftitution in Spanien von 
Franzofen und von einem Minifterium ausgehend, das 
auf eine ähnliche gefchworen hatte, eine Inconfequenz 
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ſei, die ſich an Dem, der ſich ihrer ſchuldig machte, früher 
oder ſpäter einmal rächen müßte. Darum war Villele, 
fo ſehr er auch gegen die ſpaniſchen weltlichen und geift- 
ichen Revolutionärs in der Oppofition geeifert und im 
Geifte auch ferner gegen fie eifern mochte, ald Minifter 
doch nicht jede von Frankreich gegen fie ausgehende Ge- 
waltmaßregel recht; Willele als Kammermitglied und 
Minifter geriech mit ſich felbft in MWiderfpruh und ein 
Hin⸗ und Herneigen feiner Entſchließungen begann alsbald. 

Seine Eollegen im Minifterium, noch mehr aber feine 
ehemaligen Genoffen der Ulteaoppofition, die noch feine 
Minifter geworden waren, hatten jene richtigen und Elu- 
gen Bedenken nicht. Sie foderten Krieg gegen das revo— 
Intionäre Spanien, und den beverftehenden Kongreß von 
Verona als die Gelegenheit, diefen als einen von ganz 
Europa geheiligten anerkannt zu fehen. Das follte das 
große Siegesziel der Ultrad in Frankreich fein. Herr 
von Villeͤle war in einer verzweifelten Lage. Bolgte er 
diefem Berlangen, fo lag darin der erfte Schritt zu einem 
künftigen Sturz; war er gegen feine alten Freunde und 
deren Abfichten, fo wandte fich die Macht derfelben, die ihn 
bisher gehoben und gehalten, von ihm ab. Es galt, 
fi durch kluge Mafregeln aus der Schlinge zu ziehen. 

Konnte ed Villele dahin bringen, daß anfcheinend ohne 

fein Eingreifen nichts zuftande kam, dann konnte er 
dreift behaupten, er habe weder gehindert noch gefördert, 

je nachdem ihm das Eine oder das Andere vortheilhaft 

erfcheinen mußte. 

In diefem Geifte warb der Minifter ded Auswärti- 
gen, Vicomte von Montmorency, zum Vorſtand der Ge- 
fandtfhaft nach Werona ernannt, aber man gab ihm, 
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wie wir ſpäter noch genauer ſehen werden, abſichtlich 
keine beſondere Inſtruction außer der: die verbündeten 
Mächte auf die Lage Spaniens und die Mög— 
lichkeit eines Krieges mit der revolutionären 
Partei aufmerkſam zu machen. Das ſollte natür— 
lich den Vortheil haben, daß mit der Perſon des Ge— 
ſandten, der genau den Ultras verbunden war, dieſen 
das nöthige Zugeſtändniß geſchah, daß aber der Präſi— 
dent des Miniſteriums Das, was der Miniſter des Aus— 
wärtigen zu viel und ohne beſondere Inſtruction that, 
immer nach Belieben anerkennen, modificiren und ab— 
ändern konnte. Geſchah dann auf jene unvollſtändige 
Inſtruction ſchon etwas vom Congreſſe, ſo hatte Europa 
befohlen, und Herr von Villele war nur zur Ausfüh— 
rung gezwungen! WBielleicht dachte diefer auch anderer- 
feit$, daß mit unumgänglichen Berichten hin und her 
Zeit vergehe, und damit ein unangenehmes Nefultat auf 
die leichtefte MWeife ganz verhindert werden Ffönne. 

Der Marquis von Caraman und die Herren de la 
Feronays und Rayneval repräfentirten auf dem Congreffe 
die franzöfifhen Gefandfchaften in Wien, Petersburg 
und Berlin. - Wichtiger jedoch ward der gleichfalls nach 
Verona befchiedene bisherige Gefandte in London, Herr 
von Chäteaubriand, der Verfaffer der „Monarchie selon 
la Charte” und der anfcheinend eifrige Bewunderer der 
englifchen Verfaffung. Bei der längft befannten Eitel- 
feit des romantischen Dichters, ſich allenthalben als der 
Erfte zur Bewunderung vorzudrängen, hoffte Willele, es 
würde dies auch in Verona nicht minder gefchehen, und . 
darauf Eonnte fihon der weitere Plan gebaut werden, 

bei der alfo erregten Eiferfucht und Zwietracht mit Heren 
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von Montmorency, Beide in gehöriger Abhängigkeit von 
ſich zu erhalten. Dazu kam, daß man auch die politi⸗ 
ſchen Geſinnungen Beider für ſich gegenüberſtehend hielt, 
indem man Herrn von Montmorency richtig für den An— 
hänger der abſoluten, Chaͤteaubriand für den der confti- 
tutionellen Monarchie anfah — ein Umftand, bei dem 
man ſich übrigens mehr oder weniger verrechnet hat. 

Außerdem fanden fih, im Ganzen wol mehr zur 
Verherrlichung der Gefandtfchaft ald zur Förderung der 
politifchen Fragen, noch in Verona ein: der Erzherzog 
Rainer von Deftreih, Vicekönig von Stalien, mit Ge— 
mahlin; der Großherzog und die Großherzogin von Tos— 
cana, die ganz dem Charakter ihrer berühmten Haupt: 
ſtadt gemäß ihre Gäſte ald feine Kenner von Kunft und 
Altertum empfingen und zu feffeln mußten; mit dem 
Prinzen von Salerno und ber Herzogin von Floridia 
der alte König von Neapel mit weißem Haar, aber in 
ſteter Begleitung von zwei jungen Sapuzinern mit 
ihwarzem Barte und feinem Beichtvater, dem Pater 
Portaz der König und die Konigin von Sardinien; der 
Herzog und die Herzogin von Modena — alle mit dem 
entfprechenden Gefolge. Auch die Witwe Napoleon’s, die 
Erzherzogin Marie Luife, mit ihrem damaligen Ehren— 
cavalier, dem Grafen Neipperg, war erfchienen, um ihre 
Salons der Gefellfchaft zu eröffnen. Chäteaubriand in 
feiner dichterifchen Phantafie läßt fie auftreten in einem 
Gefhmeide, deffen Steine dem Sarkophag der Julie 
entnommen fein follten!- 

Die Staatsmänner, welche die zulegt erwähnten Für- 
fien zum Theil mitgebracht hatten, blieben von unter 
geordneter Bedeutung, ebenfo auch die Gefandten der 
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Großmächte bei europäifhen Höfen zweiten und britten 
Ranges, von denen auch einige erfchienen waren. Nur 
dad Große follte ind Gewicht fallen. 

Eine Gefandtfchaft der für ihre Freiheit kämpfenden 
Griechen war gleichfalls in Verona erfchienen, um Eu- 
ropa um Hülfe im Kampfe gegen ben Halbmond anzu- 
rufen. Allein es waren Prineipien aufgeftellt, mit denen 
man bie Gewährung eines folhen Geſuchs unvereinbar 
hielt; kaum wurde daher diefe Gefandtfchaft beachtet, viel 
weniger noch ihr Anliegen berudfichtigt. 

Vielleicht der Confequenz wegen, und um nit von 
vorn herein ald Partei zu erfcheinen, erfannte man auch 
einer Gefandtfchaft der fpanifchen Negentfchaft von Seu 
d’Urgel mit dem Grafen Espagne an der Spige, feinen 
öffentlichen Charakter zu. Wol aber lief man es zu, 
daß fie auf anderm, indirectem Wege ihre Gefuhe und . 
MWünfhe in die Hände der Monarchen und Diplomaten 
gelangen laſſen Eonnte. | 

Außer der Maffe von Fournaliften und Berichterftat- 
tern fehlte es natürlich nicht an Sängern und Schau- 
fpielern, welche wieder für das Amufement der Acteurs 
forgten, die eben im Begriff waren, ein Stüdchen Welt- 
gefhichte zu machen und felbft aufzuführen. Auch der 
Naum des alten berühmten romifhen Amphitheaterd, zu 
deffen Ausfüllung man noch das Landvolk zufammen- 
treiben mußte, weil dazu die heutige Bevölkerung Ve— 
ronad nicht ausreicht, ward zu großen WVorftellungen, 
Mettrennen, Slluminationen und Feuerwerken benugt. 
Wenn ein wiedererftandener Geift eines alten Römers 
doch dies moderne Treiben hätte überfehen und uns fein 
Urtheil darüber fagen konnen! 


Geſchichte des Eongreffes von Verona. 21 


Ueber den eigenthümlichen Charakter Veronas zur 
Zeit des Congreſſes berichtet uns ein Einheimiſcher fol- 
gendbermaßen : 

„Es gibt vielleicht feinen Drt in ber Welt, wo fo 
wenig von Politif gefprochen wird, mie Verona; man 
hat foviel zu fehen und zu hören, daß dazu gar feine 
Zeit übrig bleibt. Die Mafregeln, die getroffen find, 
um Ordnung und Sicherheit aufrechtzuerhalten, über- 
treffen Alles was man nur wünfchen kann. Die Märkte 
find reichlich verforgt und die Preife der Waaren nur 
unbedeutend erhöht. Nur die Wohnungen find aufer- 
ordentlich theuer, und kaum in den Gafthöfen findet man 
an Unterfommen. Zur Erleichterung der Fremden ift 
dazu ein eigened Büreau errichtet, was die nöthigen 
Nachmeifungen gibt.!) Auf der Poft hält man Tag für 
Tag 400 Pferde zur prompten Beförderung der Kurire 


und Fremden bereit; legtere dürfen von Vetturinos nicht 


eingeführt werben, 

Die Fremden haben, um Erlaubnif zum Aufent- 
halt zu bekommen, allerdings einige Schwierigkeiten, und 
wenn fie ſich nicht genau über den Zweck ihres Hier- 
feind und über die. Zdentität ihrer Perfon ausmeifen 
fonnen, fo zwingt fie die Polizei wieder zur Abreife, _ 
aber ftetd unter freundlichen Formen und ohne Jemand 
durch einen folchen Befehl zu blamiren. Die Staliener 
werben am forgfältigften überwacht; viel nachfichtiger tft 
man gegen Deutfche und Engländer. 

Bon allen Diplomaten und ausgezeichneten Per— 


- fonlichkeiten treten die Ruffen am großartigften auf und 


Viele von ihnen geben oft große Diners. Die Englän- 
der verfammeln ſich für gewöhnlich bei dem Herzog 


22 Geſchichte des Congreffes von Verona. 


von Wellington, die Franzofen bei Herrn von Montmorency, 
wo auch der Graf Adhille von Jouffroy eine Rolle zu 
fpielen fcheint, ohne befonders accreditirt zu fein. Herr 
von Metternich empfängt alle Tage Gäfte zur Tafel und 
alle Abend allgemeine Gefelfchaft. 

Für gewöhnlich wenden die hohen Gäfte zu Verona 
wenig Sorge auf das Aeußere; man fieht wenig Unis 
formen und Orden. Ein jeder von hohem Rang er- 
fcheint im, einfachen bürgerlichen Anzuge. Selbſt in 
einer großen Soiree beim Kaifer von Deftreich hat man 
eine große Anzahl von Prinzen im einfachen ſchwarzen 
Anzuge gefehen. Der Kaifer und feine liebenswürdige 
Gemahlin veranlaffen zum größten Theil die Herrſchaft 
diefer anfpruchslofen Etikette. Diefe Familie ift faft 
täglich in beftändigem Umgange zufammen. 

In Beziehung auf das befcheidene Incognito, in 
dem die Monarchen leben, erzählt man ſich eine Anek— 
dote: Am 25. Detober erfcheint in dem WVorzimmer des 
Herzogs von Wellington ein großer fchöner Mann im 
olivenfarbigen Frad, weiten blauen Pantalons und run- 
dem Hute, der verlangt, fofort gemeldet und eingeführt 
zu werden. Auf die Fragen der Domeftifen, wer er fei, 


-, gibt er fih als den Quäker Mr. Allen an, ed war ber 


Kaifer Alerander, der dann länger als brei Stunden 
bei dem Herzog blieb. | 
Mol aber wird bei einzelnen Gelegenheiten auch 
große Pracht entfaltet. Man gibt Schaufpiele, Wagen: 
rennen, Bälle und andere brillante Fefte. So war am 
25. October großes Schaufpiel, wo die Damen im höch-⸗ 
ften Staat und die Herren in allen ihren Decorationen 
erfchienen. Ein Augenzeuge fehildert dies fo: 


— 
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«Die Beleuchtung des Theaterd war um -7 Uhr 
durch eine ungeheure Maffe von Wachslichtern hergeftellt, 
ınd nach und nach füllten fi) die Logen, aber nur mit 
Befuchern vom höchſten Range. Die Fürften, Herzoge, 
Narquis und Grafen grüßten die Marfchälle. und Ge 
nerale mit einem Ausdrud der Vertraulichkeit; die Ge- 
ſaandten und Gefandtfchaftsfecretaire beugten fih vor den 
vieldermögenden Staatdminiftern. Die Orden und Bän— 
der zu zählen wäre unmöglich; jedes Kleid war auf ber 
Bruft mit befondern Zeichen geziert, unter denen wieder 
bei drei Decorirten ganz befondere Auszeichnung bemerkt 
wurde: Der Fürft Metternich trug drei bis vier Sterne, 
welche in Brillanten ftrahlten und gegen die nur zwei 
des Marquis von Londonderry den Vergleich aushielten. 
Mit Legterm war der Herzog von Wellington in einer 
Loge, welcher feine prachtvolle Uniform ald Befehlshaber 
der Artillerie mit allen feinen Orden trug. Die übrigen 
Diplomaten waren nad) Gebrauch ihres Landes gekleidet, 
md Franzofen und Ruſſen erregten wieder ganz befon- 
dere Aufmerkfamkeit. Preußen, Neapolitaner und Pie- 
montefen fanden ein wenig zurüd. Die Damen hatten 
nicht minder ſich bemüht, nicht hinter den Herren zurüd- 
zuſtehen. Die Erzherzogin Marie Luife trug ein über- 
aus reiches Kleid von brüffeler Spigen über weißem 
Atlas; ein Nelkenkranz umgab ihr Haupt, hielt Die Haare 
zurück und ließ ein prachtvolles Diadem hervorfcheinen.- 
Ale Modehändler waren lange vor diefem Fefte fchon 
in Bewegung; jede Loge glänzte von den koſtbarſten 
Steinen, und die Augen konnten den beftändigen Anblid 
derfelben kaum erfragen. 

Ein Viertel vor acht Uhr traten die Monarchen ein. 
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Der Saal hallte wider von Acclamationen, welche aı 
dad freundlichfte erwidert wurden. Alle trugen öſtre 
hifche Uniform, und der Kaifer Alerander die ded Obe 
fien ‘eines ungarifchen Regiments. Man gab die Op 
Arminius, aber obwol die Schaufpieler fih alle erfin 
liche Mühe gaben, fah man wenig auf die Scene, fo: 
dern nur nach den Zufchauern. Gleich nach dem erſt 
Act fammelte fih um die Monarchen ein eigenes Aut 
torium, und am Schluſſe reichte Alerander der Kaiferi 
der König von Preußen der Erzherzogin Marie Luife di 
Arm, um fie zu ihrem Wagen zu führen.»‘ 


I. 


Mit Inftructionen, die den Herrn von Montmoren 
feineswegsd bevollmäadhtigten, einen Krieg gegen Spaniı 
zu erklären und Frankreich in die innern Angelegenheit 
diefed Landes zu verwideln, reifte er von Paris a 
jedoch nicht direct nad) Verona, fondern zunächſt na 
Wien, um bier vorläufig die Monarchen und die G 
finnungen ihrer Rathgeber in Beziehung auf eine Inte 
vention zu Gunſten des monarchiſchen Principe in Sp 
nien zu prüfen, und danach die eigenen Anträge | 
Verona einrichten zu können. 

Es ift für die Beurtheilung feiner Handlungswei 
von deoßer Wichtigkeit, diefe von Herrn von Villele . en 
worfenen SInftructionen näher zu kennen. Der eigen 
liche Kern derfelben ift der Gedanke: Frankreich hat gegı 
Spanien eine ganz andere Stellung, wie Deftreich |; 
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m ubrigen italienifchen Staaten, weil legtered mit die— 
n feldft Theil eines Ganzen if. Während es aus 
iefem Grunde daher auf, dem Congreffe zu Laibach auf 
ne kräftige Snitiative beim Feltftellen der innern An- 
elegenheiten in Italien antragen konnte, muß ſich Franf- 
ich wohl hüten, die erften Schritte eines Krieges gegen 
Spanien von ſich ausgehen zu laffen. Die Gefandtfchaft 
at fich daher in der fpanifchen Frage mehr paffiv zu 
erhalten und diefe von den übrigen Großmächten von 
FSuropa entſcheiden zu laffen; erft wenn diefe einftimmig 
ine Handlungsweiſe, oder gar unabweisbar einen Krieg 
egen dies Land beftimmt haben, alsdann hat die Ge- 
andtfchaft nur dafür zu forgen, daß Frankreich allein die 
andelnde, ausführende Rolle zufällt, indem man, wegen 
ed. Daraus entftehenden politifchen Einfluffes, diefe Feiner 
indern Macht in einem unmittelbar an Frankreich gren- 
enden Staate zugeftehen darf. 

Eine Entfhuldigung, diefe ebenjo klare ald vernünf- 
ige und faßlihe Inſtruction nicht verftanden zu haben, 
sgiftirt gewiß für einen Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten von Frankreich nicht. Wenn wir daher diefen 
alsbald im ganz entgegengefegten Geifte handeln fehen, 
fo ift anzunehmen: er wollte anders handeln; und 
jo war ed auch. Er wollte die Ideen und Wünſche der 
Partei, welche ihn felbft erhoben hatte, als ihr Organ 
weiter fordern; ob er diefe Partei nun für weifer als 
feinen König, oder ed für einen größern Ehrenpunft 
hielt, jener mehr als diefem zu dienen, mag dahingeftellt 
bleiben. In einer Abendgefellfchaft bei der einft fo 
ſchönen, fpäter fo frommen Madame NRecamier hatte 
Montmorency noch kurz vor feiner Abreife geradezu erklärt: 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte %. VI. 2 
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„Ich werde nicht ohne den Krieg zurückkommen, denn wir 
wünfchen ihn ja Alle!” Man bemerkte ihm freilich auf 
der Stelle, daß er von den „Allen“ dreift ben König 
und Herrn von Villele ausnehmen könne; allein wenn er 
dies auch bei Erſterm zugeftehen wollte, fo nannte er 
Legtern ftetd „ganz den Unferigen” und ließ fi) davon 
durchaus nicht abbringen. Man fieht daraus genugfam, 
wie vorgefaßte Meinung und politifche Parteianficht eine 
feine Beobahtung und Beurtheilung der Menfchen bei 
Herrn von Montmorency unmoglid machte. 

In Mien fand er aldbald viel mehr Vorſchub für 
feine Anfihten, ald er anfänglich erwartet hatte. Die 
Mittheilungen, die er mitbrachte: daß die Berichte des 
franzöfifchen Gefandten in Madrid, des Grafen Lagarde, 
nur von einer gänzlichen innern Auflöfung in Spanien 
rebeten, welche unausbleiblich zur formlichen Revolution 
führen müffe; daß unter dem Minifterium der Decami- 
fados mit dem Oberſt San-Miguel an der Spige, nicht 
nur die Eöniglihe Würde, fondern fogar Leben und 
Sicherheit des Monarchen jeden Augenblid bedroht feien; 
dag Spanien der allgemeine Zufluchtsort aller aus an- 
dern Ländern vertriebenen Republifaner fei, und daf von 
dort her die Bourbond beftändig durch die Preffe inful- 
tirt würden; daß das Eigenthum der Kirche willkürlich 
angegriffen und verfchleudert wide — diefe und andere 
Umftände fchienen aldbald dem Fürften Metternich wich- 
tig genug, dem Strome der Revolution bei Zeiten mit 
Gewalt einen Damm entgegenzufegen. Er ftimmte daher 
ganz mit den Anfichten des franzöſiſchen Gefandten 
überein, und auch der Kaifer Alerander von Rußland, 
damald ganz befonderd mit den geheimen Gefellichaften 
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befchäftigt, war durch den Ausgang der rocheller Ver— 
ſchwörung, wo Herr von Marchangy fo viel gewirkt hatte, 
noch mehr gegen Republifanismus und Carbonarismus 
eingenommen, fobaß er beide allenthalben witterte. Auch 
ihm war daher das fpanifche MWefen ein Gräuel, ihm 
ſowol ald Metternich war ed gerabe recht, in Montmo- 
vency das Werkzeug gefunden zu haben, dem zu fteuern, 
und Beide beftärften ihn noch fo fehr in feinen kriege— 
tifhen Gelüften, daß fie ihn fchon zu Wien dahin zu 
bewegen mußten, demnädhft in Werona officielle Anträge 
auf eine bewaffnete Intervention Frankreichs in Spanien 
zu ftellen, und dabei das Berfprechen gaben, folche An- 
träge mit ihrem ganzen Einfluffe zu unterftügen. 

Ueber folhe Vorausbeſtimmungen zum Theil zuvor 
einig, fanden fih dann die höchſten Herrfchaften und 
deren Diplomaten im Laufe des Octobers 1822 in Ve— 
rona zufammen. Eine dreitägige religiöfe Dankfeier, von 
der Stadt angeordnet für die Gnade, welche ihr von der 
Vorſehung zutheil geworden, ging den eigentlichen Ge— 
fhäften voran. Diefe felbft wurden abgemacht, je nad): 
dem ein Hof dem andern Mittheilungen gemacht hatte, 
über welche alddann Anträge und Erörterungen ſich als 
nöthig herausftellten. Auf diefe Art Tieß fich bei den 
Verhandlungen eine gewiffe Unregelmäfigkeit des Ge— 
chäftöbetriebes nicht ganz vermeiden. Nur ausnahme- 
weife wurden einzelne Gegenftände bei gefchloffenen Sec- 
tionen verhandelt. 

Die erften Erörterungen waren hauptſächlich ben 
italienifchen Angelegenheiten gewidmet, die man gleihfam 
in einem befondern Congreſſe abmachte, an welchem vor 
allen Rom, Neapel, Toscana, Modena, Parma, Piemont 
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und Deftreih Namend der Lombardei theilnahmen. 
Infolge nämlich der Fürzlih in Neapel und Piemont 
ausgebrochenen NRevolutionen hatte Deftreich dafelbft das 
Interventionsrecht geübt, die Ruhe wiederhergeftellt und 
diefe auch durch feine Truppen bis dahin aufrechterhal- 
ten. Dadurch aber war zugleich die politifhe Stellung 
Deftreih& über die andern Staaten in Stalien eine fo 
überwiegende und bictatorifche geworden, daß man ber 
Sache nach eigentlih nur von einem Principalftaate und 
andern abhängigen Gebieten reden durfte. Bei der we— 
nigen Liebe, die Deftreih ohnehin in Stalien genof, 
mußte ed das allgemeine Streben aller Fürften dafelbit 
fein, dies Verhältnig wieder abzuftellen, und alle ihre 
nach Verona gefhidten Gefandtfchaften, für melde be— 
fonderd der Cardinal Spina aus Rom ein einflufreiches 
Wort führte, waren angewieſen zu verlangen, daß nach 
Miederherftelung der Ruhe und der alten monarchifchen 
legitimen Verhältniffe nunmehr die öftreichifhe Einmi- 
fhung in die innern Angelegenheiten der einzelnen Staa— 
ten ebenfo unnöthig als völkerrechtswidrig erfcheine. Es 
fei gar keine Gefahr mehr vorhanden, alles politifche 
Leben in Stalien der felbftändigen Entwidelung anheim- 
zuſtellen. Branfreih, das feit länger ald 500 Jahren 
fortwährend mit der größten Anftrengung nad) politifchem 
Einfluß in dem Nachbarlande Italien gerungen hatte, 
fah eben unter Napoleon feine Wünfche mit Erfolg ge— 
Erönt, mußte aber ebenfo fchnell feine Errungenfchaft und 
feine Stellung an feinen alten beftändigen Feind, das 
Haus Habsburg, abtreten. Das war fo leicht nicht zu 
verfchmerzen. Darum hatte der franzöfifche Gefandte auch 
noch dahin die beftimmtefte Inftruction: Ale Wünſche 
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der italienifchen Staaten gegen Deftreich, fo meit es 
auf indirecte Weiſe möglich wäre, zu unterftügen, und 
legterm namentlih in dem an Frankreich grenzenden 
Piemont nie und nimmermehr ein zufünftiges Be— 
fagungsrecht in der Fefte Meffandria zuzugeftehen, wo— 
von anfangs die Rede gewefen war. Alles follte viel- 
mehr wieder den felbftändigen italienifchen Monarchen in 
die Hände gelegt werben. 

Ganz dem gemäß orbfiete ſich denn auch nach und 
nach) diefe Frage. Wegen Piemont wurde duch den 
Vertrag vom 14. December 1822 (ratificirt am 9. Fe— 
bruar 1825) beftimmt, daß innerhalb des Zeitraums 
vom 4. Januar bis zum 1. September 1825 alle frem- 
den Zruppen zurüdgezogen fein müßten; bei den noch 
in Neapel verweilenden öftreichifhen Befagungen ward 
durch einen ähnlichen Vertrag fofort eine bedeutende 
Berminderung beliebt, mit der nach und nad), bis zur 
Evacuirung, fortzufahren fein follte! 

Doch folhe Verhandlungen erfchienen dem franzofi- 
(hen Gefandten, Herrn von Montmorency, wie unbedeu- 
tende Nebenfachen. Er hatte immer nur das Ziel feiner 
eigenen und das der Politik feiner Partei, eine Inter- 
vention in Spanien, im Auge und verfolgte diefes mit 
einer NRüdfichtslofigkeit, die ebenfo oft an Muth als an 
Gewiſſenloſigkeit und naiven Unverftand Hinftveift, ſodaß 
dafür der rechte Name ſchwer gefunden wird. 

Eine überaus wichtige Berathung in diefer Ange: 
legenheit hatte am 12., eine noch entfcheidendere am 
20. Dctober ftatt. Nach nochmaliger Wiederholung aller 
Gefahren, welche angeblich die Ruhe Europas und Franf- 
reichs insbefondere von Spanien her bedrohen follten, 
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überreichte Herr von Montmorency eine Note, welche den 
Bruch und den künftigen Krieg zwifchen Frankreich und 
Spanien fchon ald ganz unvermeidlich vorausfegte und 
daher gewiffermaßen wie eine formliche Kriegserflärung 
anzufehen ift. Ihr Inhalt ift kürzlich der: Nach einer 
Ausführung, daß ed mit der Sicherheit ded monarchi— 
fhen Principe und der Ruhe in Frankreich nicht länger 
vereinbar fei, einen folchen ewigen Herb der Revolution, 
wie Spanien, an feiner unmittelbaren Grenze zu dulden, 
werben fogleich den übrigen Großmächten die folgenden 
fategorifchen Fragen geftellt: 

1) ob fie, wenn Frankreich alle politifchen Verbindun- 
gen mit Spanien abzubrechen und feinen Gefandten 
von Madrid abzuberufen genöthigt fein würde, die— 
fem Beifpiele zu folgen und eine gleiche Handlungs- 
weiſe zu beobachten gedächten; 

2) ob fie, wenn Frankreich den Krieg an Spanien er- 
flären müßte, dieſe Mafregel anerkennen und fie 
ald Das, was fie einzig und allein fein folle, als 
Unterdrückung des revolutionären Principe dafelbft 
gutheißen wollten; 

9) ob fie bei diefem Zwecke Frankreich Hülfe zukom— 
men laffen würden, wenn legteres in Die Lage ge- 
rathe, diefe Hülfe in Anfpruch nehmen zu müffen? 
Der Vater diefer Note hatte offenbar eine bedin- 

gungsmeife erft im äußerſten Fall zu ergreifende Maf- 
regel für die unbedingte, fich von felbft verftehende Bafıs, 
von der er alle weitern Schritte ausgehen ließ, genom- 
men, und fomit war von ihm alles Das provocirt, was 
er ſich höchftens im paffiven Abwarten erſt aufbringen 
laffen durfte. Das Geſchrei der Ultrapartei in Paris, 
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die ihn vor feinem Abgange nach Verona noch gehörig 
bearbeitet hatte, mag den größten Theil zu dieſer Hand— 
Iungsweife beigetragen haben; etwas vielleicht auch noch 
eine Eiferfucht gegen Deftreih. Durch deffen Einmi- 
(hung in ähnliche italienifche Angelegenheiten war fein 
politifcher Einfluß weit über die alten Landesgrenzen 
hinausgetragen. Zur Frankreich bot die Pyrenäifche Halb- 
infel jegt ein zu naheliegendes und Todendes Feld für 
ganz gleiche Erfolge, die noch dazu den Ausſchluß Eng- 
lands, des alten Nationalfeindes, von jenen Gebieten in 
Ausficht ftellten. 

Auf den Fon diefer Note mag auch ein Schreiben, 
welches Herr von Montmorency kurz vor Uebergabe derfel- 
ben von der royaliftifchen Gefandefchaft von Seu d'Urgel 
erhielt, und unterzeichnet war von dem Marquis von Ma- 
taflorida und dem Erzbifhof von Tarragona, nicht ohne 
allen Einfluß gemefen fein, denn diefed war wirklich im 
höchften Grade aufregend. Es war die royaliftifche Par: 
tei in Spanien darin als fo ſchwach bdargeftellt, daß fie 
fi nicht allein helfen fonne, und daf, wenn die franzö— 
fifhen Bourbons Hülfe nicht leiften wollten, man zu 
einer andern Macht flüchten müffe. Ganz befonders 
wird Herr von Montmorency zu rüdfichtslofem und rafchem 
Handeln aufgefodert, damit der Einfluß feines Collegen 
Chäteaubriand, den man für einen Anhänger der Conſti⸗ 
tutionen hinftellte, nicht Alles wieder ummerfe! 

Die Erklärung der übrigen Mächte auf diefe Note 
war ganz den frühern Befprechungen gemäß. Deftreich 
und Preußen antiworteten am 50. Detober anfangs zwar 
anfcheinend im entgegengefegten Geifte; aber wol nur 
fcheinbar, denn immer mehr war der Ton ihrer Noten 
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fo, daß Herr von Montmorency auch ihren Inhalt ganz 
feinen Wünfchen gemäß auslegen konnte. Noch mehr 
ging geradezu auf deffen Plane der unabhängiger in 
Europa ftehende Kaifer von Rußland ein, deffen damalige 
politifche Anfichten fo ganz mit den Abfichten des fran- 
zöfifchen Gefandten übereinftimmten, daß man ihn mol 
ald diejenige Macht anfehen kann, die am meiften für 
die eigentliche Durchſetzung der veronefifhen Beihlüffe 
gethan Hat. Schon legte Wlerander einen Plan vor, 
nad) dem eine Auftro-Ruffifche Armee von 40,000 Mann 
an den Küften Biscayas landen und dann fo operiren 
follte, daß fie mit einer von Oſten nach Weſten vorbrin- 
genden franzöfifchen Armee in der Hauptftadt Madrid 
zufammenftieße, um von hieraus dann der Herrfchaft der 
Demokratie vollig ein Ende zu machen. 

Diefer erfte Eriegerifche Eifer ward jedoch noch einmal 
durch den englifchen Gefandten, den Herzog von Welling» 
ton, fo weit gedämpft, daf jenes erfte Project wenigſtens 
vorläufig vollftändig bei Seite gelegt wurde. Er hatte 
nämlich in einer Antwortsnote auf die Anfragen des 
Heren von Montmorency geradezu erklärt: Daß England 
nimmermehr fich für berechtigt halten könne, fich in Die 
innern Angelegenheiten fremder Staaten zu mifchen, und 
daß es ſich daher der Handlungsweife der übrigen Groß- 
mächte, infoweit diefe von jenem Principe abwiche, nicht 
anfchliegen Eonne. Auch fehe es den Wortheil nicht ein, 
der für Spanien aus der Herftellung der unumfchränf- 
ten foniglichen Gewalt durch fremde Waffen erwüchfe. 
Die Colonien, die fich eben für unabhängig erklärt, feien 
gerade durch jene Mafßregel am ficherfien und unaus— 
bleiblih für das Mutterland verloren, weil die abfolute 
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Regierung ben Hauptgrund der Trennung gebildee; und 
England werde nad) feinen politifchen Grundfägen, denen 
es ftets folge, meil fie zum großen Theil in feiner eigenen 
Berfaffung bafirten, nicht umhinkönnen, die freigewor- 
denen Colonien als felbftändige Staaten anzuerkennen 
und mit ihnen in politifchen Verkehr zu treten. 

In einem Briefe an den Secretair der auswärtigen 
Angelegenheiten, Canning, vom 12. November, meldete 
Wellington diefe feine Antwort, und rechtfertigte, ſoweit 
es noch irgend nöthig war, die Haltung, welche er da— 
durch den andern europäifchen Großmächten gegenüber 
angenommen hatte. 

Eine lange Eonferenz zwifchen Metternich, dem Herrn 
von Montmorency und dem Herzoge von Wellington folgte 
auf diefe Note und man wandte alle Gründe der Ueber— 
redung an, um die englifche Politik in der fpanifchen 
Angelegenheit den Wünfchen und Abſichten der Heiligen 
Allianz geneigter zu machen und fie zu einer überein- 
fliimmenden Handlungsweife zu bewegen. Aber der 
eiferne Herzog war nicht der Mann danach, feinen vater: 
ländifhen Verhäftniffen fo leicht etwas zu vergeben. Er 
verlangte für England ganz freie Hand, den eigenen 
Gefegen und Intereffen gemäß zu handeln, wie auch bie 
Eongrefbefchlüffe ausfallen würden. Demgemäß foderte 
er zunächft eine vollftandige Neutralität. 

Es blieb fomit für die Minifter der Mächte Ruß— 
fand, Deftreih und Preußen vorerft nichts Anderes 
übrig, ald auf das ewige Drängen bed Herrn von Mont: 
morency im Namen Frankreichd zum Kriege mit Spa» 
nien mit einigen zumartenden Mafregeln zu antworten. 


In einem Protokolle kam man überein, Das mas weiter 
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geſchehen folle, von dem Inhalt einer Antwort abhängig 
zu machen, welche die Cortes in Spanien auf ein fchon 
von Wien aus im Namen ded bevorftehenden Congreffes 
an fie erlaffenes Schreiben ertheilen würden, in welchem 
fie zur Unterwürfigkeit unter deffen Principien und Be— 
fhlüffe aufgefodert waren. Diefe Antwort erfolgte auch) 
bald, aber in einem rüdfichtslofen, faft herausfodernden 
Tone. Die Cortes liefen dem, verfammelten Congref 
völlige Freiheit, nach Belieben zu entfcheiden, wo er etwas 
zu verordnen berechtigt ſei; nahmen dagegen für fich 
ganz gleiche vollige Freiheit in Anſpruch, die fpanifchen 
inneren Angelegenheiten den Bedürfniffen und ausgefpro- 
chenen Wünfchen der Nation gemäß zu ordnen, und das 
um fo mehr, weil fie zu dieſem Zweck fpeciell berufen 
feien, während eine Provocation auf den Ausfpruch des 
Congreſſes überall nicht eriftire. 

Diefe Erklärung machte natürlich viel böfes Blut und 
forderte fo die Abficht Derer, welche gegen Spanien ein- 
fchreiten wollten, um ein Bedeutended. Metternich trat 
von nun an viel entfchiedener auf und ftellte einen An- 
trag: weil die wohlwollenden Abfichten und freundlichen 
Vorſtellungen nichts gefruchtet, fo ſolle noch einmal eine 
amtlihe Demonftranz im Namen des Congreſſes nad 
Madrid gefandt werden, und darin die fürmliche Auf: 
foderung enthalten fein, zu den durch die Heilige Allianz 
garantirten Grundfägen der Legitimität zurüdzufehren, 
das Gortesregiment gänzlich aufzuheben und dem Könige 
die unumfchränfte Gewalt wieder in die Hände zu legen. 
Der Antragfteller erhielt fofort die Genehmigung von 
Rußland, Preußen und Frankreich; fein Vortrag mard 
in bie Form eines Fategorifchen Protokolls gebracht, dieſes 
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von den vier gedachten Mächten unterzeichnet und dem- 
nächſt zur Erklärung nach Madrid gefandt. 

Noch weiter gingen die Minifter fchon in ihren ge- 
heimen Beredungen zu Verona felbft, bei denen der 
unermüdliche Eifer des Heren von Montmorency fo recht 
hervortreten fonnte. Es ward ſchon feftgeftellt, daß es 
fih nie um einen folchen Vergleich handeln folle, ver- 
möge beffen die fpanifche Conftitution durch einige zu 
Gunften der unumfchräntten Gewalt des Königs getrof- 
fene Paragraphen etwas erweitert würde; nur von vol- 
liger Vernichtung der Gortes könne die Rede fein. Man 
fam ferner darüber überein, daß die Großmächte eine 
Depefhe an ihre Gefandten zur Präfentation bei ber 
Gortesregierung erlaffen follten, worin diefe aufgefodert 
würde, fich fofort dem im zulegtgedachten Protokolle ent- 
baltenen Ultimatum zu fügen, widrigenfall® die Gefand- 
ten fofort Mabrid zu verlaffen und jeden diplomatifchen 
Verkehr mit den Cortes ald einer nicht Tegitimen Be— 
hörde abzubrechen hätten. Sodann war beftimmt, daf 
man es Frankreichs Ermeffen überlaffen wolle, welche 
Mafregeln es ald die zweckmäßigſten für die Sicherung 
der Perfon des Königs von Spanien, Ferdinand VIL, 
und für die Wahrung der eigenen nachbarlichen Intereffen 
zu ergreifen gedenfe. Endlich ward auch ſchon provifo- 
riſch im Fall eines Krieges die Art und Weife des Ver- 
bältniffes der übrigen Mächte zu Frankreich, das Kriegs- 
verfahren und die zu leiftende Hülfe geregelt. Frank— 
reich gab dagegen feinerfeits die Zufagen, den Aufenthalt 
feiner Truppen in Spanien und feine Hülfe überhaupt 
nicht weiter auszudehnen, als für obigen Zwed unum— 
gänglich nothig fei. Alle diefe Punkte waren gleichfalls 
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in einem fürmlichen Protokolle zufammengefaft, das von 
den oft genannten vier Mächten unterfchrieben war. 
Alles Died war nach und nad bis zum 17. November 
1822 geſchehen. 

Nur der Herzog von Wellington betheiligte ſich officiell 
für England bei feinem einzigen diefer Befchlüffe, ſowie 
er auch Feines der gedachten Protofolle unterzeichnete, 
um freie Hand zu behalten und die gefoderte Neutralität 
in feiner Hinficht zu gefährden. Er ftellte fi) immer 
fo, als fei er vollig ununterrichtet über die Urfachen des 
Zerwürfniffes mit den ſpaniſchen Cortes, weßhalb er in 
einer fo wichtigen und entfcheidenden Angelegenheit für 
feine Negierung Feine Stimme, die eine bindende Stel- 
lung nad) fich ziehe, abgeben dürfe. 

Um die Politit Englands ganz Fennen zu lernen, 
wird es gut fein, der officiellen Actenftüde darüber, bis 
zu dem gefchilderten Abfchnitt des Congreffes, kurz und 
auszugsmeife zu erwähnen. 

As Wellington nach Verona ging, erhielt er unter 
dem 15. September 1822 feine erften Snftructionen. 
„Was Spanien angeht”, heißt es darin, „fo hat 
England keinen Grund, in Beziehung auf diefes Land 
das politifche Syftem zu ändern, was es bis auf den 
heutigen Tag befolgt hat. Die Sorge für das Wohl 
der königlichen Familie, das ftete Beobachten aller unferer 
Beziehungen mit dem Lande und Portugal, ein beftän- 
diges Nichteinmifchen in die rein innern Angelegenheiten 
diefer Staaten müffen ſtets ald die Baſis der von Eng- 
land zu beobachtenden Politik angefehen werben.” 

Die Reife Wellington’ ging über Paris, und von 
bier aus fchrieb er am 21. September an Canning: 
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„Ich hatte geftern eine große Verhandlung mit Herrn 
von Villele über die Beziehungen feiner Regierung mit 
Spanien. Seit langer Zeit hält man aus Furcht vor 
dem Gelben Fieber Truppen an der Grenze diefes Lan— 
des, aber diefe Mafregel wird noch lange dauern, weil 
man dazu den Schauplag eines Bürgerkrieges und die 
Angriffe, die die franzöfifchen Grenzen davon erleiden 
tönnten, nebenbei noch fürchtet. Herr von Billele fagte 
mir, daß die Vereinigung ded Congreſſes in diefem Au- 
genblid Fein unwichtiges Moment für die gegenfeitige 
Rage der beiden Ränder bilden werde, und meinte, daß 
man deſſen Refultate auch in Spanien mit Ungebuld 
erwarte, indem ſich hier das Uebel, wenn man zu Feiner 
Entfcheidung gelange, nur vergrößern werde. Darum 
wünfchte Herr von WVillele, daß der Congreß die gegen⸗ 
wärtige Lage Frankreichs und Spaniens forgfältig ins 
Auge faffe, namentlich die Möglichkeiten erwäge, unter 
denen es felbft bis zum Kriege kommen könne. Ich ant- 
wortete ihn jedoch, daß ed und rein unmöglich fei, im 
voraus ein Verhaltungsſyſtem feftzuftellen, dem mir in 
ganz ungewiffen, nur möglichen Fällen folgen würden. 
Ich bitte, mich für den Fall mit weitern Inftructionen 
zu verfehen, daß der Vorfchlag des Herrn von Villele zur 
Erflärung an den Congreß gelangen follte.” 

Hierauf antwortete Canning am 27. September: 
„Wenn das Project auftauchen follte, dur; Drohung 
oder Waffengewalt in Spanien zu interveniren, fo find 
die Minifter Sr. Maj. fo überzeugt von ber Gefahr 
und dem Nichtsnügen einer folchen Intervention, die 
Principien, auf die man fie gründen will, fcheinen ihnen 
fo irrig, und die Ausführung fo unprakticabel, daß, wie 
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die Umftände fich auch ftellen mögen, Sie immerhin franf 
und frei erklären können, daß Se. Maj. ſich niemals 
bei einer ſolchen Intervention betheiligen würden.“ 

Am 22. Detober meldete Wellington aus Verona 
an Ganning: 

„Wir hatten am Sonntag Abend eine Conferenz, 
in welcher der Minifter Frankreich, Herr von Montmo- 
rency, eine Note vorlegte, von der ich eine Copie bei— 
lege.2) Ich denke, jeder der übrigen Minifter wird dar- 
auf antworten. In meiner Antwort werde ich mich kurz 
auf unfer Verhalten gegen Spanien feit bem April 1820 
beziehen und ed auöfchlagen, im voraus unfer Fünftiges 
Verhalten zu beftimmen, bis wir. eine vollftändige Kennt- 
niß alles Deffen erhalten, was ſich zmifchen Spanien 
und Frankreich zugetragen. Sch nehme mir vor, außer» 
dem noch anzufündigen, daß, wenn ich die gegenfeitige 
Stellung der beiden Ränder betrachte, es mir nicht thun— 
lich fcheint, daß fi) Spanien zuerft erkläre, wenn von der 
DObfervationsarmee und deren Abficht die Nede ift.“ 

Am 5. November ſchickte dann Wellington diefe in 
Form einer officiellen Note ausgefertigte Erwiderung zur 
Kenntnif feines Minifteriums nach London in einer Eopie, 
deren Inhalt alfo lautete: 

„Berona, 30, October 1822. 

Seit dem Monar April 1820 hat die englifche 
Regierung jede mögliche Gelegenheit ergriffen, ihren 
Bundesgenoffen jede Einmifchung in die innern Angele— 
genheiten Spaniens abzurathen. 

Sie hat freilich dieſes Princip bei dem politifchen 
Verkehr mit allen andern Staaten auch ſtets ald Norm 
für ihr Handeln befolgt; allein wie fehr man auch ganz 
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befonderd die fpanifche Revolution misbilligen, ihr Syftem 
tadeln und die Art, wie fie die innern Verhältniffe feft- 
geftellt, verdammen mag; welche Verbefferungen man 
auch Spanien felbft wünfchen möchte — man muß die 
Mittel dazu -ftetd im Innern, nicht außerhalb fuchen, 
und befonders in dem Zutrauen, was dad Wolf zu dem 
Charakter und der Haltung feined Königs hat. 

Die englifche Negierung meint, daß eine Interven=' 
tion, um den König auf dem Throne zu Fräftigen, um 
wieder umzuflürzen was er feftgeftellt und garantirt hat, 
oder um mit Gewalt eine andere Form von Regiment 
oder Gonftitution aufzurichten, zu nichts Anderm führen 
würde, als den König in eine ganz falfche Stellung zu 
bringen und alle Mittel zur Werbefferung, die das Land 
im Innern bietet, rein abfchneiden müfte. Darum würde 
die englifche Negierung eine unnüge Werantmortlichkeit 
auf fi) laden, wenn fie an einer folhen Intervention 
Theil nähme; fie würde den König von Spanien ba- 
durch nur ſchweren Gefahren ausfegen und am Ende 
dann doch noch den vorgefegten Zwed rein verfehlen. 

Solche Principien hat Se. Maj. feit April 1820 
nicht allein allen Alliierten angerathen, fondern auch felbft 
befolgt bis auf den heutigen Tag. 

In allen politifhen Verhandlungen unter den gro: 
fen Mächten fpricht fi von Seiten Sr. Brit. Mai. 
immer das unbegrenztefte Zutrauen namentlich) gegen 
Sranfreih aus, fodaß es nie unterlaffen iſt, diefes von 
Allem in Kenntniß zu fegen, was an Inftructionen und 
andern Verhaltungsmaßregeln an die englifchen Gefand- 
ten in Madrid gelangt ift und von daher wieder an den 
foanifchen Geſandten in London fam. In Allem wird - 
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fich die gleiche wohlwollende Gefinnung gegen König und 
Bolt von Spanien wiedererfennen laffen. 

Bei einer Betrachtung der Beziehungen zwifchen 
Frankreih und Spanien feit 1820 bis auf den heutigen 
Tag muß der Bli fogleich auf die unglüdfelige und 
ſchiefe Stellung fallen, in welche der König von Spanien 
gedrängt if. Der Parteigeift in beiden Ländern hat 
die nationalen Antipathien noch vermehrt, und hierin 
liegt die Haupturfache der unglüdfeligen Erbitterung, 
welche zwifchen Frankreich und Spanien eriftirt und wo- 
von der Minifter des erftern Landes geredet hat. Das 
große Ziel der auswärtigen Politi! Sr. Brit. Mai. ift, 
den Frieden unter den Völkern zu erhalten, und da Sie 
zugleich das lebhafteſte Intereffe für das Glück und die 
Ehre der franzofifhen Regierung hat, fo wünſcht Sie 
nicht8 mehr als die gegenwärtigen Misverhältniffe zu 
befeitigen. 

Aber die englifche Regierung fühlt nicht minder, 
daß eine Erklärung auf irgend einen der drei vom fran- 
zöfifchen Minifter proponirten Punkte ohne genaue Kennt- 
niß alles Deffen, was zwifchen Spanien und Franfreic) 
vorgefallen, nicht allein voreilig und ungerecht, fondern 
auch ganz ohne Nugen fein würde. Sie würde jede 
Mafregel, die fi) auf beffere Information flügte, im 
vorans abfchneiden und fo Se. Brit. Maj. in eine 
ganz falfche Stellung zu allen Ihren Bundesgenoffen 
bringen. Darum ift fie auch der Meinung, daß von 
den vom franzofifchen Gefandten geftellten Alternativen 
feine einzige nothwendig fei, und daß eine neue forgfäl- 
tige Prüfung aller Verhältniſſe zwiſchen Franfreih und 
Spanien, mie auch ber Ton der herrfchenden Partei in 


Gejchichte des Congreſſes von Berona. 41 


legterm Lande fich zuweilen geftaltet habe, doch in jedem 
Fall das Nefultat ergeben müßte: daß zu Friegerifchen 
Seindfeligfeiten noch nicht gegriffen zu werden brauche. 

In Anbetracht, daß ein bürgerlicher Krieg auf der 
ganzen Länge der Grenze beider Länder eriftirt, daß 
Armeen dafelbft in Bewegung find, und daß jeder der 
Grenze von Spanien nahe gelegene Ort Frankreichs der 
Gefahr ausgefegt fein kann, beunruhigt zu werden: wird 
Jeder nur die Vorfiht Sr. Allerhriftlihen Maj. bil- 
ligen, ein Beobachtungsheer zur Sicherung der eigenen 
Grenzen zufammengezogen zu haben. Aber ©e. Brit. 
Maj. wünſcht aufrichtig, daß died Mittel nur zu diefem 
Zwed diene, und daß dem Könige von Spanien Erflä- 
tungen gegeben werden, welche ihn über diefe Maßregel 
beruhigen fönnen. Eine folche Erklärung würde hoffent- 
lich) alle Aufregung gegen Frankreich beilegen. 

Ein Blid auf die wirklihe Macht der beiden Staa- 
ten würde auch einem Seden fagen, daß wirklich reelle 
Nachtheile, welche Frankreich angeblich drohen, nicht von 
den Grenzen Spaniens ausgehen fonnen. Denn ber 
allertieffte revolutionaire fpanifche Unverftand würde nod) 
nicht im Ernft auf Erfolg bei einem Angriff auf Franf- 
reich hoffen, und da der Bürgerkrieg in diefem Augen— 
bli® den Spaniern genug zu thun macht, fo ift fehmwer- 
lich anzunehmen, daß fie ed find, die mit Frankreich zu 
brechen wünfchen. Sie werden im Gegentheil gern den 
Vortheil geniefen, den fie von der Anmefenheit eines 
franzofifhen Gefandten am Hofe zu Madrid haben können. 

Einen Bruch, oder eine Maßregel, melde dad Ab— 
brechen alles biplomatifchen Verkehrs zur Folge hätte, 
duch Spanien veranlaßt, betrachtet demnach Se. Brit. 
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Maj. ald rein unmöglich; und da Sie nicht vollkommen 
aufgeklärt ift über Alles, was fich feit 1820 zwifchen 
Spanien und Frankreich begeben, und daher auch den 
Grund nicht wiffen kann, mit welchem legtered den Krieg 
zu rechtfertigen gedächte, fo konnen aud die Räthe Er. 
Mai. ihre Meinungen über die geftellten problematifchen 
Punkte nicht im voraus ausfprechen, und man mwünfcht, 
daß die franzöfifche Negierung Mittel finden möge, das 
Aeußerſte zu vermeiden.” 

Ein Memorandum vom 12. November über Das, 
was weiter in Verona geſchah, vervollftändigte die bis— 
herigen Berichte Wellington’s an Canning. Es ift fol- 
gended Inhalts: 

„Am 20. October präfentirte der franzöfifche Mint- 
fter eine Note, in welcher er an bie Minifter der übrigen 
Mächte drei Fragen ftellte.” (Folgen die ſchon oben er- 
wähnten drei Fragen.) 

Die drei großen continentalen Mächte antworteten 
darauf am 50. October dahin, daß fie in Allem Franf- 
reich folgen und die Stellung gegen Spanien beobadyten 
würden, die es felbft gegen dafjelbe einnehmen würde, 
und daß fie ihm auch jede nothige Hülfe zufommen laf- 
fen wollten. Ueber die Zeit und Art und Weife der 
Cooperation felbft ward das Nähere in einem befondern 
Vertrage feſtgeſetzt. 

Der Miniſter Großbritanniens antwortete, daß er 
über die Urſachen des fraglichen Misverſtändniſſes zu 
wenig Kenntniß habe, um für hypothetiſche Fälle ſich 
durch irgend eine feſte Erklärung zu binden. 

Ueber die Art mit Spanien zu verkehren ward am 
51. October anſcheinend im friedlichen Geiſte weiter ver 
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handelt. Um cinem Bruch zwifchen Franfreih und 
Spanien zuvorzukommen, ward befchloffen, daß jeder Ge- 
fandte der continentalen Mächte in Madrid eine befondere 
Note, welche aber alle gleihen Inhalts feien, präfen- 
tiren fole. Am 1. November befhlog man, auch mir 
diefe Noten mitzutheilen, und es wird fi) darum han- 
deln, was nunmehr von unferer Seite zu thun ift. 

Es find jedoch bei diefem urfprünglihen Plane 
ihon einige Abweichungen vorgefommen. Statt diefe 
Noten, welche durch die Minifter in Mabrid präfentirt 
werden follen, alle an ben fpanifhen Hof zu rich— 
ten, bat man fie fpeciell an jeden einzelnen Minifter 
adreffirt, — angebli um der Auslegung der Noten 
einen weitern Spielraum zu laffen, der officiellen Acten- 
finden abgehen würde. Demgemäß entwarf fogleich 
Herr von Montmorency das Concept feiner Depefche, und 
die Minifter der übrigen Mächte folgten bei Entmer- 
fung der ihrigen. 

So ſtehen augenblidlih die Angelegenheiten hier 
beim Congreß. Im Lauf der Discuffion hat fich eine 
bemerfenswerthe Berfchiedenheit des Meinend und Han- 
delns zwifchen den continentalen Mächten und Grofbri- 
tannien herausgeftellt. Ich habe vorerft förmlich ver- 
langt, daß Frankreih und Alle welche fein. Syftem thei- 
fen, fi) auf Das befchränfen, was man die äußern 
Klagepunkte zwifchen Franfreih und Spanien nennen 
fonnte, daß fie fi aller Drohungen gegen legtered ent» 
halten, deffen Grenze nicht mit feindlichen Demonftra- 
tionen überfchreiten und nur eine defenfive Allianz 
gegen daffelbe fchliegen follten.‘ 

Diefe Iegtern Punkte hatte dann der Herzog von Wel- 
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Iington in einer officielen Antwort zufammengefaßt, die 
er am 20. November den übrigen in Verona verfant- 
melten Miniftern, ald Entgegnung ihrer Mittheilung 
der Goncepte der nah Madrid zu fendenden Noten, 
communicirfe : 

„Die Minifter der allürten Mächte haben es für 
paßlich gehalten, Spanien die Gefinnungen ihrer Sou— 
veraine wiffen zu laffen durch Depefchen an ihre dorti— 
gen Minifter und nicht durch officielle Noten an bie 
Regierung felbft, weil diefer Weg eine leichtere Dis— 
euffion geftatte und Fein fofort entfcheidendes Nefultat in 
ſich fchließe. Diefe Depefchen follen dann der fpanifchen 
Regierung in extenso mitgetheilt werden. 

Urfprung, einzelne Umftände und Folgen der fpani- 
fhen Revolution, der gegenwärtige Zuftand ber Dinge 
dDafelbft, dad Auftreten Derer, welche augenblicklich das 
Steuer dort in Händen haben, fegen die Ruhe und 
Sicherheit aller übrigen Länder in Gefahr und deren 
Regierungen in die höchſten Beforgniffe: Das ift der 
Inhalt jener Depefchen. 

Die Gabinete Rußlands, Deſtreichs und Preu- 
ßens find damit ganz übereinftimmend; aber England 
möchte bitten, noch einmal wohl zu bedenken, ob jegt 
der paßliche Moment fei, folhe Worftelungen zu ma— 
chen, ob fie nicht eher zum Nachtheil Frankreichs ausfal- 
len konnten, und ob ed nicht rathfamer fei, fie daher zu 
einer andern Zeit einzufchiden. 

Solche Vorſtellungen müffen unausbleiblid das fpa- 
nifche Gouvernement zu dem Glauben bringen, man 
wolle von den Differenzen zwifchen ihm und Frankreich 
Vortheil ziehen, indem man die ganze Macht der Allianz 
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gegen Spanien in Bewegung ſetzt. Damit würde man 
alfo die ſchwierige Stellung Frankreichs nur noch ver- 
mehren. 

Das Refultat wird eine gänzliche Unterbrechung des 
diplomatifchen Verkehrs der alliirten Höfe mit Spanien 
fein; aber in deffen Stellung zu Frankreich wird dadurch 
nit das Mindefte verändert. Won einem Nugen für 
letzteres kann alfo nimmermehr die Rede fein. 

Aber folhe Mittheilungen werden nicht allein Franf- 
reich in Verlegenheit fegen, auch für England werden 
fie gleihen Erfolg haben. Se. Maj. bedauert, den 
König von Spanien in einer fo brüdenden Lage zu 
fehen, und wünfcht nichts mehr ald das Ende alles das 
Land drüdenden Unglüds und die Wiederherftellung des 
guten Einvernehmend zwifchen Frankreich und Spanien; 
hieran möchte Se. Maj. mit ihren Alliierten mitarbeiten 
und einen möglichen Bruch verhindern. 

Aber Se. Maj. denft auch, daß die Einmifhung 
in die innern Angelegenheiten eines unabhängigen Staa- 
tes, wo nur ein indirectes Intereſſe dazu vorhanden, 
ein Widerfprucch fein würde gegen alle bisher befolgten 
politifchen Principien und gegen das Völkerrecht über: 
haupt. Se. Maj. denkt, daß fie dadurch eine ſchwere 
Berantwortlichkeit auf fich laden konnte, wenn eine folche 
Einmifhung nur mehr aufregte ald einen wohlthätigen 
Erfolg zeigte, und wenn fie daher auf die beflagens- 
werthe MWeife die Verwidelungen Frankreichs mit ep. 
niens nur erhöhte, ftatt fie beizulegen. 

Darum wird England in diefer Angelegenheit nicht 
mit den übrigen Alliirten gleihe Sprache führen, und 
um fchon nicht in einen Verdacht dieferhalb zu kommen, 
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wird ed an Feiner Mittheilung an Spanien in Beziehung 
auf fein Verhältnig zu Frankreich theilnehmen. 

Infolge davon muß Se. Brit. Maj. ihre guten 
Dienfte und Bemühungen darauf befchränfen, den Ein— 
druck, den andere Mittheilungen machen können, durch 
ihren Minifter zu Madrid zu mildern, der angewiefen ift, 
in diefer Hinficht feinen ganzen Einfluß aufzubieten.” 

Diefe und ähnliche andere Urkunden, die fpanifche 
Frage betreffend, wurden im Jahre 1825 beiden Häu= 
fern des Parlaments vorgelegt, um dieſes vollfommen 
über Das zu unterrichten, was in Verona fich begeben. 
Aber fie dienen auch noch befonders dazu, ein gerechtes 
Urtheil über den Herzog von Wellington zu begründen. 
Es warb nämlich zu jener Zeit vielfach mitgetheilt, daß 
der Herzog, ſchon durch die Uebereinftimmung der poli= 
tifhen Anſichten in der orientalifhen Frage mit dem 
Fürften Metternich in ein engeres Verhältniß getreten, 
und außerdem, feiner perfönlichen politifchen Ueberzeu— 
gung gemäß, in jenen Tagen nicht ganz abgeneigt ge— 
wefen fei, dem übereinftimmenden Verfahren der übrigen 
Mächte gegen Spanien fih anzufchliegen. Nur die 
decidirteſten Inftructionen und gemeffenften Befehle des 
neuernannten Gecretaird der auswärtigen Angelegen- 
heiten, Georg Ganning, follen ihn haben davon zurüd- 
halten können. 

Doch muß man fih wohl hüten, folhen Vermu— 
thungen Glauben zu fchenten, namentlich wenn ein Vor⸗ 
wurf gegen den Herzog fi darunter verbirgt. Die 
obigen Urkunden geben für folche Beſchuldigungen nicht 
den geringften Raum und fiellen den Sieger von Wa- 
terloo auch bei diefer Gelegenheit mie immer ald einen 
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Mann dar, der nicht rechts und links fieht, fondern ohne 
jede perfonliche Rüdficht ganz und gar feine Pflicht gegen 
das Vaterland erfüllt. 

Das ift immerhin wahr, der Herzog war für feine 
Perfon Fein Freund der Verfaffungsreformen, zu denen 
die legtverfloffenen drei Decennien unferd Jahrhunderts 
hinftrebten, aber ftetd mußte er, und das ift ein Theil 
feines fchönften Ruhmes, fih mit feinen perfönlichen 
politifchen Sympathien und Antipathien allgemeinen und 
weiter gehenden Nüdfichten zu fügen. Sein Verhalten 
bei der Neform- und Emancipationsfrage im Parlament 
beweift dies genugfam. Demgemäß mag aud etwas 
Wahres daran fein, wenn man wiffen will, daß er für 
feine Perfon nicht mit der Handlungsmweife und den Ab- 
ſichten der Cortes übereingeftimmt habe; aber gewiß ift 
nie im Gemüthe des Mannes nur der entferntefte Ge- 
danke aufgeftiegen, damit feine perfönliche Anficht durch 
gefegt werde und ihr genug gefchehe, für England eine 
übertriebene Maßregel anzurathen und fein Baterland 
blind in die Folgen davon zu verwideln. Noch weniger 
fann ed dem Heerführer Wellington eingefallen fein, der 
feinen wohlverdienten friegerifchen Xorbeer gerade defhalb 
erhielt, weil er Frankreichs Einfluß auf der Pyrenäifchen 
Halbinfel vernichtet und den Großbritanniens gegründet, 
jegt mit einem Votum alle Früchte von langjährigen und 
blutigen Kriegen zu verlieren und feinem Waterlande 
etwas zu vergeben, was es fo ſchwer und mit ungezähl- 
ten Millionen nur hatte erwerben können! 

Eine noch entfcheidendere, mit jenen Protofollbefchlüf- 
jen im engften Zufammenhang ftehende und diefe praf- 
tiſch ausführende Mafregel folgte alsbald. Die Grof- 
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mächte, außer England, Tiefen an ihre Gefandten in 
Madrid jene ziemlich gleichlautenden Depefchen, wovon 
oben die Rede gemefen ift, wirflic abgehen, nachdem 
man ſich über ihren Inhalt einigermaßen vereinigt hatte. 
Man hatte wirklich an dem Modus feftgehalten, daß die 
Gefandten auf eine eigentlih nur an fie gerichtete: 
Depefhe die Gorted zu einer Erklärung veranlaffen, 
und gleich ihre Päſſe fodern follten, wenn diefe Er- 
Märung nicht den Wünfhen der Großmächte gemäß 
ausfiele. 

Es wird in jenen Depefchen zunachft auf die ver- 
derbliche Nichtung hingewieſen, welche die innern Ange- 
legenheiten Spaniens beſtändig feit der Militairrevolution 
von der Infel Leon im Jahre 1820 genommen. Man 
kommt dann auf die Gefahren, welche Frankreich als 
Nachbarſtaat davon drohen, ſowie auf deffen freundfchaft- 
liche Verhältniffe mit allen übrigen europäifchen Staa- 
ten, was wieder Uebereinſtimmung mit den erfoderlichen 
Mafregeln, die Frankreich zu feiner Sicherung bebürfe, 
nothmwendig erheifche. Auch findet fich der Gedanke: daf 
die auswärtigen Höfe Feineswegs ein Necht in Anſpruch 
nähmen, darüber zu urtheilen, welche Einrichtungen und 
Verfaffungsformen am meiften dem Charakter, den Sit- 
ten und den wirklichen Bebürfniffen der fpanifchen Na: 
tion entfprächen; daß es dagegen unzweifelhaft ganz ihre 
Sade fei, aus eigener Erfahrung die Erfolge zu be 
urtheilen, welche für fie felbft aus den fpanifchen Zu: 
ftänden erwachfen konnten, und daß davon allein ihre 
Mafregeln für ihre eigene künftige Stellung gegen Spa- 
nien abhängig fein müßten. 

Die preufifche Depefhe war datirt von Verona und 
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vom 22. November, bie ruſſiſche und öftreichifche vom 
26. defjelben Monats. 3) 

Man hatte alfo trog des Widerſpruchs ded Herzogs 
von Wellington fi) nicht davon abhalten laffen, förmlich 
feindliche Schritte gegen Spanien zu thun. Als Legterer 
ſah, daß alle feine Vorftellungen nichts vermöchten, 
fandte er fpäter noch einmal, fur; vor feiner Abreife 
von Verona, am 5. December eine Erklärung Namens 
Englands ein, daß diefes mit allen gegen Spanien in- 
tendirten Mafregeln nichts zu thun haben, fondern ganz 
neutral dabei bleiben wolle. Es war dies ſchon genug 
- für die übrigen friegerifchen Mächte, die nun menigftens 
England nicht mehr fich gegenüberfichend ald Spaniens 
thätigen Verbündeten zu fürchten brauchten. Nicht Wenige 
wunderten fi) auc zur Zeit über jene englifhe Erklä— 
rung in Beziehung auf das Schidfal eines Landes, mas 
einft das Hauptaugenmerk der englifchen Politik gewefen 
war; man wollte darin ein Zugeftändnig von Seiten 
Canning's an die Heilige Allianz erbliden, wad man mit 
- feinen fonftigen Gefinnungen und Thaten nicht in Ein- 
Hang zu bringen mußte. 

Somit waren in Beziehung auf Spanien die Er- 
eigniffe unabwendbar auf einen Gang der Entwidelung 
getrieben, daß nur Gewalt in Form von bewaffneter 
Intervention oder Krieg den bisjegt gefchlungenen Kno- 
ten Iöfen konnte. Die Gefchichte zeigt zu deutlich, daß 
diefer Krieg wenigftend von einer Seite, von der zur 
Zeit in Frankreich dominirenden Partei, formlicy und mit 
Abficht provocirt war, indem alle Feinheiten und Künfte 
der Politik in Bewegung gefegt wurden, um zu dieſem 
Refultate zu gelangen. Die Royaliften in den franzöft- 

Hiſtotiſches Taſchenbuch. Dritte F. VI. 3 
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fhen Kammern wurden gerade durdy die fpanifche Frage 
in zwei Parteien, Fanatifer und Politiker, gefchieden, 
die unter diefem Namen in Reden und Schriften oft 
genug vorkommen. 

Es nügt heutzutage wenig mehr, die Gründe, 
welche die franzöfifchen Ultras zu ihrer Handlungsweife 
trieben, alle wiederum aufzuzählen und kritiſch durch- 
zugehen, namentlich: ob unter ihnen die Partei der Kirche 
das Meifte gethan und zwar in ber Abficht, daß fie 
glaubte, mit Unterdrüdung der felbftändigen Entwidelung 
der weltlichen Dinge auch das Gelüfte, in Eirchlichen 
einmal fpäter ebenfo zu verfahren, in nebelmeite Ferne 
zu verfchieben; oder ob die weltlichen Ultras mehr zum 
Kriege trieben und zwar unter andern Gründen auch 
aus dem, daß fie meinten, die neue Dynaftie bedürfe 
zum Anfehen und zur Befeftigung auch des kriegeriſchen 
Ruhmes! Das eine Nefultat genügt ſchon: man wollte 
von Seiten ber franzofifchen Ultras den Krieg, und wenn 
Herr von Chäteaubriand in feiner „Histoire du con- 
gres de Verone’ uns dies ald eine falfche Anficht ab- 
fprechen, dagegen für den fpanifchen Krieg von 1825 
eine für Franfreih fhon lange beftchende und ganz 
außerhalb einer politifhen Partei Tiegende allgemeine 
Nothwendigkeit gern nachweifen möchte, fo ift darauf 
fehr wenig Gewicht zu legen. Wir werden nämlich gleich 
fehen, wie bei der fpanifchen Frage diefer Politiker fich 
zu einer feinen früher ausgefprochenen politifchen Anfich- 
ten ganz entgegengefegten Handlungsweife verleiten ließ. 
Das Eonnte er felbft natürlich nicht eingeftehen, und 
darum mußte er Alles anwenden, die Welt zu über- 
zeugen, daß er bei feinen veronefifchen Abftimmungen 
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mr längſt vorhandenen, ihn beherrſchenden höhern Noth- 
wendigkeiten, und nicht dem Stern der eigenen Weisheit, 
oder vielmehr dem der eigenen Schwachheit und des 
eigenen Unverftandes gefolgt fei. 

Genug, die Ultras in Paris Fonnten triumphiren. 
Ale ihre Wünſche, alle ihre frühern einleitenden Be— 
firebungen, ed zum SKriege mit Spanien zu treiben, um 
dem befiegten Rande demnächſt ald Friedensbedingung das 
eigene Parteifyftem aufzugwingen, wurden durch die Be- 
mühungen ded Gefandten mit Erfolg gekrönt. Sie hat- 
ten freilich fchon durch ein feierliches Gefeg vom 22. Sep- 
tember 1822 durchgefegt, daß ein an ber fpanifchen 
Grenze aufgeftellter Sanitätscordon gegen das Gelbe Fie- 
ber, der nad Aufhören der Krankheit unnöthig gemor- 
den, geradezu in ein Beobachtungsheer verwandelt wurde; 
fie hatten den fpanifchen Ultras insgeheim alle mög- 
fihen Unterftügungen zukommen laffen; der franzöfifche 
Gefandte hatte Foderungen machen müffen, wodurd er 
geradezu ald Bundesgenoffe der fpanifchen Ultras er- 
fhien; ganz eigenmäkhtig wurden mit einemmale franzö- 
ſiſche barmherzige Schweftern nad) Barcelona, angeblich 
zur Krankenpflege, gefandt, die aber bald auch in politi- 
fchen Dingen nad) Infiructionen der Ultras, die fich in 
Paris und Madrid einig waren, verführen! Alles dies 
fonnte die Erbitterung Spaniens gegen Frankreich nur 
erhöhen; aber legteres hatte doch bisjegt noch, den übri- 
gen Staaten Europas gegenüber, äußerſte Schritte ge 
iheut. Jetzt war au dies Bedenken hinweggeräumt, 
man war der Zuftimmung ber meiften Mächte, felbft 
wenn man mit Gewalt auftrat, gewiß. Der Sieg war 
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entfchieden, aber auch damit der große Fehler des Con- 
greſſes von Verona vollendet! 

Wol darf man von einem Fehler fprechen; man bat 
zur Nechtfertigung dabei die Folgen und das Gericht der 
Gefhichte nur zu fehr auf feiner Seite. Kommen nun 
gar jene politifchen Fehler in Betracht, die nah Tal— 
leyrand's Ausſpruch mehr find wie ein Verbrechen, fo 
bleibt die Strafe auch nicht aus. Die Partei, welche 
die größte Schuld, die der Urheberfchaft, dabei hatte, 
mußte natürlih am härteften getroffen werden und Die 
ſchwerſte Strafe tragen; und es wird jegt nicht mehr 
bezweifelt, daß eine der Haupturfachen der Julirevolution 
und des gänzlichen Sturzes der Bourbond und Der 
Ultrapartei in Frankreich in dem fpanifchen Kriege umd 
den Folgen, die er heroorrief, zu fuchen fi. Die an 
dern Großmächte Europas, infoweit fie nur Theilnehmer 
an der Vollendung des Fehlers waren, hatten dann wenig- 
ftend die moralifche Niederlage, nach wenigen Jahren - 
mit verhältnigmaßig fehr geringen Modificationen in 
Spanien Das anzuerkennen, was fie eben verdammt 
hatten, und wieder Das zu verdammen, für deffen Ein- 
fegung mit Waffengewalt fie einen heiligen Beruf in 
Anfpruh nahmen. Hatte man nun der Welt politifche 
Deductionen vorgelegt, um mit Gründen der Moral und 
des Völkerrechts die erftere Handlungsweiſe zu rechtfer— 
tigen, fo durfte es auch an gleichen bei der legtern ent- 
gegengefegten nicht fehlen, um aud in Beziehung auf 
diefe vor der öffentlichen Meinung gerechtfertigt dazu- 
ftehen. Davon aber find feine guten Folgen zu ermwar- 
ten, denn es müffen ganz außerordentliche Umftände ein- 
treten, wenn ein Richter felbft zwei eigene ganz ent- 
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gegengefegte Entfcheidungen in derfelben Sache als ge 
recht darftellen will. Dahingegen hatte England dem 
Umftande, daß es fich bei den Befchlüffen von Verona 
nur paffiv verhielt, zum großen Theil mit die hohe 
Stellung zu verdanken, die ed in neuefter Zeit in der 
öffentlichen Meinung Europas eingenommen. Denn diefe 
hohe Stellung beruht nicht allein auf der oft gepriefenen 
Verfaffung und den davon im Innern ſich ableitenden 
Folgen — gerade in diefer Beziehung ift feit dem Jahre 
1822 Manches zweifelhaft geworden; fie beruht ferner nicht 
allein auf dem Charakter der Nation — die guten Eigen- 
haften derfelben finden fich bei andern in ebenfo reich- 
licher Bereinigung; fie kann endlich auch nicht auf der 
Offenheit, Ehrlichkeit und Treue der praftifchen aus- 
übenden englifchen Politik beftehen — vielleicht bei ber 
feines andern Volkes haben ſich dabei die Grundpfeiler 
der Moral fo oft materiellen Rückſichten und den Grund- 
fügen des niebrigften Wortheild beugen müffen! Nur 
feiner Klugheit beim Handeln in ben verfchiedenften La- 
gen verdankt England das Meifte bei feiner günftigen 
Stellung in der offentlihen Meinung, das zeigt Fein Er- 
eigniß beffer als die Gefchichte ded Congreffes von Verona. 

Herr von Caraman von der franzöfifchen Ge- 
fandtfchaft hatte jedoch die Weifung, dem Könige wieder 
direct geheime Berichte über das Verhalten der Gefandt- 
ihaft in Verona einzufenden. Als er auf diefem Wege 
Kenntniß erhielt von Dem, was Herr von Montmorency 
ſchon in Wien gethan, von dem friegerifchen Eifer def- 
felben in Verona felbft und den Refultaten, wohin diefer 
den franzöfifchen Staat bereitd unaufhaltfam getrieben, 
da waren bie erfien Worte, die er darüber gegen feinen 
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Minifter Heren von Villele ausſprach: „Dieſer unglückfelige 
Matthäus gibt doch nicht wie Dummheiten an.” 
Ludwig XVII, vielleiht von allen Bourbons der 
treuefte Anhänger der conftitufionellen Verfaffung, wollte 
nicht gegen eine folche in Spanien ftreiten und ſprach 
fih mit großem Takt und richtigem Verſtändniß der 
eigenen Stellung geradezu dahin aus, daß ſich dies für 
den Water der Charte in Frankreich nicht hide. Man 
erlaſſe, fo äußerte er fi, für Spanien eine ähnliche wie 
die meinige, fehüchtere die Parteien ein, wenn fie zu 
weit gehen wollen, aber ich, der conftitutionelle König, 
fann nicht Partei nehmen zu Gunften der, abfoluten Ge- 
walt. Sein friedlicher Charakter trieb ihn außerdem, 
jeden äußerſten Schritt zu vermeiden. Der zum Chef 
bes Confeild ernannte ehemalige Finanzminifter, Herr 
von Villele, ſchloß fich in der fpanifhen Frage den An- 
fihten feines Herrn um fo lieber an, als er von einem 
Kriege eine gänzliche Zerrüttung aller finanziellen Ver— 
haltniffe fürchtete und feine Bedenken eindringlich genug 
dieferhalb vorteug. Beide kamen deöwegen in einer ge- 
heimen Berathung der Rage der Dinge überein, daß es 
das Beſte fei, Herrn von Montmorency ald Gefandten 
von Verona abzuberufen. Es gefchah dies fofort, jedoch) 
unter dem befchönigenden Vorwande: man wünfche aus 
feinem eigenen Munde einen Bericht über das bie- 
jegt Worgefallene zu hören. In die Hände Chäteau- 
briand's legte man vorerft die Wahrung der Intereſſen 
Frankreichs auf dem Congreſſe, und am 22. November, 
nachdem jedoch ſchon die letzten entfcheidenden Befchlüffe 
in der fpanifchen Angelegenheit gefaßt waren, reifte Herr 
von Montmorench nach Paris ab, mo er am 30. anlangte. 
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Sein Nachfolger hatte bis dahin nur einen fehr 
mäfigen und mehr formellen Antheil an den Gefchäften 
genommen. Man hielt ihn theild feiner Reden und 
Schriften, theild feiner. oft zur Schau getragenen per- 
ſönlichen Freundfchaft mit Canning wegen, für einen 
Anhänger gemäfigter Grundfäge in conftitutionellen Fra- 
gen, und fo glaubte man, er würde die Unterhandlungen 
fo leiten, daß für Frankreich alle Auferften Schritte ab- 
gewendet würden. Aber man follte nur zu bald erfah- 
ren, wie bitter man ſich getäufcht hatte! 

Chäteaubriand fagt einmal in feinen Schriften vom 
Kaifer Werander von Rufland: „Er hatte eine große 
Seele, aber einen fhwachen Charakter”; dieſe Morte 
iheinen noch viel mehr auf ihren eigenen Verfaffer zu 
paffen, der ſich mit ihnen treffender felbft fchildert, als 
es Andere mit dem größten Aufſwand v von Redensarten 
zu thun vermöchten. 


— — — — — — — — 


III. 


Nochmals hatte Montmorency vor ſeiner Abreiſe 
von Verona gegen die übrigen Monarchen eine form- 
liche Berbindlichkeit im Namen Ludwig's XVII, über 
nommen, die Beſchlüſſe der Heiligen Allianz wegen 
Spaniens zu erfüllen. Er Fannte die Bedenklichkeiten 
des Königs und Herren von Villele's dagegen, und indem 
er nun diefe in Paris zu befeitigen und feine Thaten 
hier zu rechtfertigen und zur Anerkennung zu bringen 
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gedachte, verlegte ſich wie von felbft eine Partie des 
Congreffes von Verona an die Ufer der Seine. 

Da in den zuletztgefaßten Befchlüffen dafelbft Franf- 
reich die Beflimmung der demnächſtigen Handlungsweife 
gegen Spanien völlig überlaffen war, auch die übrigen 
Mächte verfprochen hatten, in Allem, was es thun würde, 
folgen zu wollen, fo bofften der König ſowol wie Herr 
von Villele, die Angelegenheit immer noch foweit in ihrer 
Hand zu haben und auch ferner zu behalten, daß fie 
das Neuferfte vermeiden dürften. Sie dahten immer 
den Grund vorzufchieben: Die Nothwendigkeit fcheine 
augenblicklich noch nicht zu erfodern, mit Kriegsmacht in 
Spanien einzurüden, und dann mit weifem Zögern und 
Hinhalten die übereilten Zugeftändniffe des Gefandten 
wieder gutzumadhen. 

Dbgleic der Konig mit diefem keineswegs zufrieden 
war, ja fi oft genug im Kreife feiner Vertrauten über 
den „pauvre Mathieu” luſtig gemacht hafte, fo ward 
diefer nichtödeftomeniger bei feiner Wiederankunft in Paris 
zum Herzog gemacht. Wenn alfo diefe Ernennung mehr 
als ein Zugeftändnif an die Partei, zu welcher Mont- 
morency gehörte, als eine verdiente Belohnung anerfann- 
ter Dienfte anzufehen ift, fo lag darin fchon das offene 
Bekenntniß der Schwäche des Königs jener Partei gegen- 
über ausgefprohen. Denn die legtere fah ed natürlich) 
fhon als einen Sieg und der neue Herzog feine Thaten 
als gebilligt anz fein Feuereifer erhielt nur noch mehr 
Nahrung, und ganz erfüllt von folchem ftürmte er fort, 
ermuthigt von feiner Partei, die ihm überall mit Yecla= 
mationen über feine vortrefflihe Haltung und meitern 
Zufagen ihrer Hülfe entgegenfam. 
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„Was bringen Sie und ?“ ward der Herzog von Mont- 
morency gleich nach feiner Ankunft in Paris von Herren 
von Billele Befragt. 

„Den Krieg! entweder jenfeit ber Pyrenäen oder 
an den Ufern des Rheins!“ 

„Das iſt für Frankreich keine angenehme Alternative!“ 

„Bir müffen und endlich geradezu entſchließen, auf- 
richtig im Einverftäandniß mit der Heiligen Allianz zu 
handeln, wenn wir nicht wollen, daß diefe von neuem 
gegen und marfchiren fol.‘ 

„Bir werden fehen; jedenfalld ift dies eine Frage, die 
fh nicht in vierundzwanzig Stunden entfcheiden läßt. 
Benn es Frankreich einmal ganz überlaffen ift, die fpa- 
nifche Angelegenheit zu ordnen, fo muß es auch völlige 
Freiheit haben fie zu erledigen, wie ed ihm am ange: 
meffenften erfcheint, und nicht brusque und mit Dem an- 
fangend, womit man aufhören fol.” 

„Die Frage ift aber ſchon vollfommen entfhieben, 
und ich bin darüber die beftimmteften WVerbindlichkeiten 
gegen die übrigen Monarchen Europas eingegangen.’ 

„Deſto fhlimmer; in Ihren Inftructionen ftand dar— 
über nichts. Sie follten für Frankreich freie Hand be- 
halten und in feiner Weiſe es binden.” 

„Ih glaube nicht, daß ich meine Verhaltungsbefehle 
in irgend etwas überfchritten habe. Nur ift unfer Noya- 
mus fehr verfchieden. Der Ihrige hängt zu fehr mit 
der Börſe zufammen, ich diene dem Könige ohne jeden 
Hinterhalt.” 

Das war, ihrem Inhalte nach, die erfte Unterredung 
wifchen dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
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Kegterer ging natürlich fofort zum Könige, um fich 
über den neuen Herzog bitter zu befchweren, und als 
diefer dann auch dahin kam, fand die Rechtfertigung 
feiner Handlungsweife Feine geneigtern Ohren. Allen 
Borftellungen, daß der Krieg nothwendig für die Sicher- 
heit und Beftändigfeit der Krone fei und daß ed für 
diefe eine Ehrenfache bleiben müffe, die feierlich Namens 
ihrer auf dem Eongreffe übernommenen Berpflihtungen 
zu erfüllen, entgegnete Ludwig XVIU. mit den Worten: 
Es fei ein viel zu hohes Spiel, was man ihn zu fpie- 
len zwinge; die Armee, in der fich gleichfalls der Geift 
der” Oppofition vielfach gezeigt, werde in dem Zweck des 
fpanifchen Krieges den Anfang der Zerftorung der eigenen 
Conftitution fehen wollen und auf den Verdacht fommen, 
dag man fie demnächſt zu etwas Aehnlichem in Frank- 
reih zu gebrauchen gedenke. Der Geift in ihr werde 
daher durch den fpanifchen Krieg nicht gebeffert, fondern 
höchſt mahrfcheinlicherweife nur gegen und nicht für Das 
Bourbonifche Haus geftimmt. Daher fei ed jedenfalls 
ficherer, an einen folchen niemals zu denten. Was der 
. Würde und der Ehre der frangöfifchen Krone gezieme, 
dafür müffe denn doch auch am Ende dem Könige eine 
höhere Stimme zuftehen, ald Miniftern und Gefandten ! 
Und wiederum mußte der Regtere den Vorwurf hören, feine 
Vollmachten überfchritten zu haben, indem die Depefchen 
des Heren von Villele niemals Friegerifch gelautet hätten. 

Erfchredt und niedergefchlagen über das Vernommene, 
hief der Herzog von Montmorency fofort zu den in Paris 
befindlichen fremden Gefandten, ganz befonders zu dem 
ruſſiſchen und zu dem öftreichifhen. Bei dem indef 
ihon befannt gewordenen Bruch zwifchen dem Präfidenten 
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des Confeild und dem Minifter ded Auswärtigen, hüteten 
jme nah dem Gebrauch der Diplomatie fi) wol, für 
irgend etwas Gemiffes fi) auszufprechen, oder gar etwas 
Directed zuzufagen. 

Wol aber blieb die Partei der Ultras ald Stüge, 
und Diefe nahm jetzt die ganze Angelegenheit ald eine 
Intereffe- und Ehrenfache in ihre Hände. Monſieur, 
der Herzog und die Herzogin von Angouleme, ald deren 
Gefolge dann die ganze äußerſte Nechte der Kammer, 
noch mehr aber ald alle Andern die Bifchofe und die 
Herren von der Congregation. mit ihrem damals unge: 
heuern, durch alle Stände und Schichten der Bevölke— 
vung Frankreich gehenden Einfluffe, erhoben alsbald 
ein Gefchrei, was zunächft gegen Herren von Billele ging. 
Wiederum follte er, wie es hieß, in die Fußtapfen des 
Herzogs von Decazed getreten fein und ebenfo wie diefer 
Brüderfchaft mit der Nevolution machen und verfuchen 
wollen, den König nad) und nach zur Schmad) und zum 
Unglück des Reichs und zum Verderben der heiligen 
Kirche zum Jakobinismus herüberzuziehen. 

Herr von Billele fah den Sturm, der nunmehr gegen 
ihn heranbraufte, wol fommen und mußte ihn richtig zu 
würdigen. Man Zlagte ihn vor der öffentlichen Mei: 
nung nun nicht allein als einen fchlechten Politifer, der 
vom Intereffe feined WVaterlandes eine ganz falfche Idee 
habe, fondern auch ald einen Feind der heiligen katholi— 
hen Kirche an, die er ald Keger und Jakobiner zu er 
niedrigen beabfichtige. Er wußte recht wohl, daß er in 
dem erften Anklageproceß mit leichter Mühe vollftändig 
fiegen müßte, fowie er nur nach Borlage und Veröffent- 
lichung der Aetenſtücke ſich an das ganze Frankreich 
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wandte; ber legtern Anklage hingegen, und das fah er 
ebenfo Elar vorher, mußte er auf die Dauer vollftändig 
unterliegen, denn der Geiftlichkeit, fowie fie fich nach 
Wiederherftellung der alten unübertroffenen Gliederung 
neu reftaurirt hatte, konnte dazumal Fein Einzelner, felbft 
der König nicht widerftehen. Aber Herrn von Billele 
war fein Hoher Poften, das Ziel aller feiner Wünfche 
und Anftrengungen, viel zu werth, um ihn einer politi= 
ſchen Ueberzeugung und einer Frage wegen aufzugeben, 
die noch dazu einen auswärtigen Staat, und nit einmal 
Frankreich betraf. Unmerklich lenkte er daher ein, aber 
fo wie die Sachen ftanden, mußte es Hug gefchehen, um 
nicht feine Stellung wieder als plöglicher Anhänger der 
Anficht zu gefährden, die außer den Ultras fo leicht Nie- 
mand guthieß. Aeußerlich alfo fchien er noch immer bei 
feinen alten Anfichten in der fpanifchen Frage zu behar- 
ven, indem er fie fortwahrend ſcheinbar vertheidigte; 
aber der Sache nach gefchah dies nun nicht mehr mit 
der intenfiven Kraft wie früher. Er ließ die Angelegen- 
heit nach längerm Hin- und Herreden darüber zur Be— 
rathung eined allgemeinen Minifterconfeild verftellen, dem 
der König felbft prafidiren und in ihm die legte ſchieds— 
richterlihe Entfcheidung fprechen follte. Zuvor madte 
man ſich noch allgemein verbindlich, fich diefer Entfchei- 
dung, wie fie auch ausfalle, unweigerlich zu unterwerfen. 
Dabei darf man nur nicht vergeffen, daß es ein Ultra- 
minifterium war, auf beffen Rath provocirt mwurbe ! 
Herr von Villele brauchte nun vorher nur Das, was pofi« 
tiv gegen einen fpanifchen Krieg fprad), dem Könige in 
den vorangehenden geheimen Unterredungen etwas nach— 
läffiger und weniger vollftändig und eindringlid vorzu= 
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legen, fo war ſchon damit für die andere Partei, die 
von ihren Gründen auch nicht den Fleinften mit Feuer 
und Eindringlichkeit darzuftellen vergaß, ein fcheinbares 
Uebergemwicht diefer Gründe erzielt. Nur den Schein 
eines Schwankens und Zmweifelnd brauchte ferner der Prä- 
fivent bei der Sache anzunehmen, fo hatte der König 
feine feftefte Stüge für feine frühere Anficht verloren, 
und ed blieb ihm dann nichts übrig, ald den ftürmi- 
chen Foderungen ber überwiegenden Mehrheit, wenn aud) 
ungern und gleichfam gezwungen, zu folgen. Alles dies 
follte dann, wie fi Herr von Villele einbildete, für feine 
Stellung die mwohlthätige Folge haben, daß alle Welt 
demnächft arglos glaubte, der Entfchluß des Kriegs fomme 
ganz allein und direct vom Könige, nit vom Minifter, 
der fcheinbar ald wilfenlofes und nur ausführendes Werk— 
zeug daftand. Ward nun der äußern Ehre der Stellung 
beffelben gar noch der alte Minifter und Gefandte, der 
Herzog von Montmorency, aufgeopfert, trogdem daß Das 
zur Ausführung Fam, megen deffen Provocirung man 
ihn getadelt, fo war auch nicht der geringfte Grund vor- 
handen, aus dem Herr. von Villele nach den üblichen 
Gewohnheiten hätte veranlaßt werden können, um feinen 
Abfchied einzufommen. 

So fam es denn auch, und in diefem Geifte ent- 
wicelten fich alsbald die Ereigniffe. Wir greifen, um 
diefe in Paris fpielende Seitenpartie des Congreffes Eur; 
und im Zufammenhange überbliden zu fönnen, den übri« 
gen Ereigniffen um ein Weniges vor. 

Man mar gerade mitten im Erörtern der obigen 
Punkte, ald Graf Pozzo di Borgo am A. December 
zu Paris anlangte. Man wußte freilich von offenen 
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Schritten, die er gethan, nicht fofort etwas zu melden, 
aber über feine Snftructionen zu diefer Sendung konnte 
fein Zweifel fein. Er mar vom ruffifchen Cabinet oder 
vielmehr vom Kaifer Alerander abgefandt; deffen Ge- 
finnungen und Borfchläge in der fpanifchen Frage aber 
find befannt, und jedenfalld müffen fie ſich wieder in 
dem Auftsage des Grafen ausgefprochen haben. Und fo 
war er denn auch für diesmal angemiefen, dem Konige 
nochmals eindringlich die Nothwendigkeit eines fpanifchen 
Krieges darzuftellen und der Partei in Paris, welche ihn 
fchon längſt wollte, indirect allen Vorſchub zu Teiften, 
welchen die Diplomatie in folchen Fragen überhaupt und 
fo reichlich gewähren kann. Und in diefem Sinne wirkte 
Pozzo di Borgo denn auch in Paris. 

Kaum ward jedoch diefe Seitenbewegung befannt, fo 
erhielt der Herzog von Wellington von Canning die Ein- 
ladung — fie ift Datirt vom 6. December —, ſich auf 
der Stelle nach Paris zu begeben, um bier nochmals die 
Bermittlung des englifchen Hofes zu friedlicher Beilegung 
aller Differenzen zwiſchen Frankreih und Spanien an- 
zubieten. Schon am 9. langte der Herzog dafelbft an 
und wandte fich mit feinem Auftrage zunächſt an den 
König felbft, dann noch befonderd an Heren von Villele. 
Es fchien auch anfangs, ald wenn die Sendung Erfolg 
haben follte, denn Regterer ward dadurch veranlaft, noch 
einmal einen Kurier nach Verona abgehen zu Taffen, 
mit dem Auftrage, jede Sendung von weitern Depefchen 
direct nach Madrid vorerft und bis auf meitern Auftrag 
zurüdzubalten. Aber das war auch Alles was ber Her- 
zog von Wellington erreichte. Er mußte mit Montmo- 
vency, der zur Zeit noch Minifter des Auswärtigen und 
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gerade in Paris war, die eigentlichen und förmlichen Un- 
terhandlungen führen. In der Note Wellington’s vom 
17. December, worin er fi über feinen Auftrag näher 
ausfpricht, ift ausgeführt: daß er bereits in Verona auf 
dem Congreß die Gefinnungen des englifhen Gouverne- 
ments in Beziehung auf die kritiſche Lage der Dinge 
zwifchen Spanien und Frankreich auseinandergefegt habe, 
und daß es fortwährend das Bedenken feines Herrn fei, 
einen Krieg zu verhindern, von dem fein menfchlicher 
Berftand die Folgen vorausfehen könne. Darum biete 
England jest noch einmal feine Vermittelung an, bevor 
die entfcheidenden Depefchen nad Madrid abgehen. Der 
Gefandte habe mit großer Zufriedenheit vernommen, daf 
die Abfendung derfelben für Frankreich wenigſtens in- 
hibitt fei, und er hoffe deshalb um fo mehr, daß eine 
genaue abermalige Prüfung der ganzen Angelegenheit 
das Ergreifen der Waffen verhindern werde; aber felbft 
in dem Falle, daß jene Depefchen abgegangen, eine Ant: 
wort darauf nicht nad) Wunſch ausgefallen wäre und 
die Gefahr beginnender Feindfeligkeiten noch näher läge, 
glaubte England nichtsdeftoweniger feine guten Dienfte 
zur Vermittlung anbieten und fo den allgemeinen Frie- 
den der Welt erhalten zu können. 

Der Herzog von Montmorency beantwortete diefe Note 
am 19. December %) in folgender Art: 

„Der unterzeichnete Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, welcher die Note ©. ©. vom 17. December 
erhalten, erkennt Namens feines Monarchen mit Dank 
das Anerbieten des englifchen Gefandten; inzwifchen liegt 
ed auf der Hand, daß die Rage und der Stand Franf- 
reich® zu Spanien nicht der Art ift, um dafür eine Ver- 
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mittelung zwifchen beiden Höfen aufzurufen. Denn es 
eriftirt zwifchen ihnen nicht eine einzelne, auszugleichende 
Differenz, und keine fpecielle Anordnung konnte Gegen- 
ftand der Wermittelung fein. Spanien durch feine Ne- 
volution und die diefe begleitenden Umftände hat bie 
Furcht vieler großen Mächte aufgeregt. Auch England 
hat diefe Furcht getheilt, denn ſchon im Jahre 1820 fah 
ed einige Umftände vorher, unter denen ed unmöglic) 
werden könne, mit Spanien ferner auf dem Fuße des 
Friedend und des guten Einvernehmens zu bleiben. Franf- 
reich ift natürlich fchon wegen feiner Lage von allen 
europäifchen Staaten bei Allem, was in Spanien ge- 
fchieht, am meiften intereffirt; aber es find nicht allein 
“feine eigenen Intereffen, die ed zu überwachen hat — 
auch die Ruhe von ganz Europa kommt beim Fortfchritt 
der Bewegungen in Frage. Diefer Umftand ift e8 ganz 
befonders, welcher die Haltung Frankreichs auf dem Con- 
greffe von Verona bisjegt bedingt hat, welcher uns bie 
fpanifchen Angelegenheiten als folche, welche alle europäi- 
[hen Staaten angehen, betrachten und Franfreih nie 
daran denken ließ, ed gäbe zwifchen ihm und Spanien 
nur eine Privatdifferenz auszugleichen! Aus diefem 
Grunde glaubt Frankreich für fih allein eine englifche 
Vermittelung nicht annehmen zu können, und die engli- 
Ihe Regierung wird nur in dem Einen Fall Europa 
einen wefentlichen Dienft Ieiften können, wenn fie die 
fpanifhe Negierung veranlaft, ruhigere Grundfäge an- 
zunehmen, aus denen wieder ein weiterer wohlthätiger 
Einfluß auf die innere Lage und die auswärtigen Ver— 
hältniffe des Landes abgeleitet werden kann.“ 

Als zu diefer fürmlichen Ablehnung einer Vermitte- 
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lung nun noch hinzufam, daß der Herzog von Wellington 
fab, wie man Herrn von Chäteaubriand nicht tadelte, als 
er in Verona ganz in die Fußtapfen feined Vorgängers 
trat; wie Herr von Villele immer weniger feft auf feiner 
frühern Anficht beftand und fchon die Abficht hatte, fi) 
befiegen — oder wenn man will, fich überzeugen — zu 
laffen; wie die ungeheure Macht der Ultras, und ganz 
befonderd wieder unter ihnen die der Geiftlichfeit Alles 
mit ſich fortriß — da war bed Bleibens für den Sie- 
ger von Waterloo in Paris nicht länger. Am 20. De- 
cember reifte er wieder nach Xondon ab, um hier per- 
fönlih Rechnung abzulegen über Das, was er bisher 
gehört umd gefehen habe. 

An demfelben Tage kam auch näch mittlerweile be— 
endetem Congreſſe Chäteaubriand wieder nach Paris, 
und nun murden die Bemühungen der Kriegspartei 
noch lauter und umfaſſender. Man weiß, daß der 
Herzog von Montmorency nad) wenigen Tagen, am 
25. December, feine Demiffion eingab, und daß ber 
Dichter der „Atala” fein Nachfolger wurde. Wie es da- 
mals fchon mit Herrn von Villele's Abfichten wegen des 
fpanifchen Krieges ftand, fann man am beften daraus 
fehen, daß er dem Könige einen eifrigen Prediger def 
felben zum Minifter des Auswärtigen vorfchlagen mochte. 
Chäteaubriand’8 Reden in den Kammern von 1825, 
unterftügt von dem ftürmifchen Applaus der Ultras, die 
fih in jenen Tagen die Majorität gefichert hatten, er— 
drüdten die weife, aber ſchwache Stimme der abrathen- 
den Minorität, die warnend auf die verderblihen Folgen 
eines fo gemagten Unternehmens hinwies und nur zu 
ſehr Recht Hatte, wie die Erfahrung nad) wenigen Jahren 
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beweifen ſollte. Der Krieg in Spanien mard befchlof- 
fen, und der König und Herr von Billele fügten ſich 
in dad Unvermeidliche. 


IV. 


Doch wir fehren wieder nach Verona zurüd und 
fehen, welche Thätigkeit der Congreß dafelbft während 
der parifer Epifode entwidelte. 

Franfreih war während der Verhandlungen entichie- 
den einmal wieder der bedeutungsvollfte Staat in Europa 
geworben, ſowol dadurch, daß die von ihm aufgeftellte 
Frage die Haupffrage der europäifchen Politik geworden 
war, noch mehr aber dadurch, daß die übrigen Mächte 
faft Alles in Beziehung auf deren Erledigung in feine 
Hände gelegt und dazu verfprochen hatten, in Allem feis 
ner Handlungsweiſe zu folgen. Das darf man nicht 
vergeffen, wenn man die Stellung Chäteaubriand’s, der 
nach Montmorency’s Abreife nach Paris als franzofifcher 
Gefandter auf dem Congreffe von Verona zurüdgeblieben 
war, vollfommen ihrer Bedeutung nad) würdigen will. 

Man mar daher nicht wenig gefpannt, zu erfahren, 
wie feine Haltung fein würde. Hatte er doch mit zuerft 
die Charte in Frankreich vertheidigt! Aus feinen Neden 
und Schriften mußte man ihn für dem begeifterten An- 
hänger der englifchen Verfaffung halten. Er mar ber 
perfönliche Freund von Georg Canning geworben, und 
aus einem Briefe, in dem er diefem zu feiner Erhebung 
zum Lenker der englifhen Politit Glück wünſcht, muß 
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man ſchließen — mwenn man das Schreiben nicht etwa 
für ein profaifches Gedicht Halten will, bei dem die Wahr: 
heit Nebenfache ift —, daß Chäteaubriand nicht minder 
die Grundfäge feines Freundes für die allein heilbrin- 
genden und folche anerfannte, die ihn felbft als Ideal 
vorſchwebten. 

Die ſpaniſche Angelegenheit war in Verona freilich 
wol im Ganzen und Großen diplomatiſch erledigt; aber 
da jede weitere Thätigkeit in der Sache von Frankreich 
aus gehen ſollte, — was konnte ein Geſandter dieſer 
Großmacht, wenn er den bisher maßgebenden ganz ent- 
gegengefegte Grundfäge in der Politik hatte, nicht Alles 
tun, um die wirkliche politifche Ausführung, bei ber 
ausdrücklich kein Zwang bevorwortet war, zu verjögern 
oder zu verhindern! 

Chäteaubriand hatte, wie bereits erwähnt ift, bis 
zur Abreiſe Montmorency’d keinen entſcheidenden An- 
theil an den Gefchäften. Eine Entfchädigung dafür 
ward ihm bald dadurch, daß der Kaifer Alerander von 
Rußland ihn auffuchte. Der Stifter der Heiligen Al- 
lianz, der felbft in feinem Gemüthe nicht immer bes 
inneren Friedens ſich erfreute, fuchte im Schaffen von 
Glück für die Welt, wofür ihm ein hohes religiöfes 
Ideal vorfchwebte, Beruhigung für die aus eigener Zer- 
riffenheit entftehenden Seelenqualen. Friede und Ruhe 
allenthalben, entftehend aus einer ſolchen tiefen Religio— 
fität, die mit gänzlihem Aufgeben aller irdifchen Ver— 
hältniffe als unmwichtiger Nebendinge, nur den Blick nad) 
Dben und auf ein anderes Leben richtet, das follten die 
Grundpfeiler für das eigentliche Chriſtenthum einer neuen 
Welt und einer neuen Zeit werden. Es war dies ein 
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Gemüthögedicht, in deffen Einzelnheiten ſich freilich reich- 
lich ein hoher Seelenfchwung ausſprach, in dem fich aber 
noch viel mehr alle die dunfeln Schlagfchatten erkennen 
liefen, mit welchen bdurchziehende düſtere Wolfen die 
freie Helle des Geiftes Alerander’s verfinfterten. Der in 
einer folhen Welt der Gedanken lebende Monarch mußte 
fich natürlich zu dem Verfaffer der „Atala”, des „Geiftes 
des Chriſtenthums“, der „Märtyrer und der „Reife nach 
Jeruſalem“ hingezogen fühlen, der noch fürzlich, vom 
Geifte der Romantik befeelt, zur höhern Heiligung der 
Taufceremonie eined Bourbon ein Fläſchchen Sordan- 
waffer überreicht hatte! Auch diefen Dichter hob die ihn 
befeelende Göttin Phantafie hoch über die profaifchen 
Wirklichkeiten der Erde, und fein Chriſtenthum war ein 
anderes ald das noch an das Srdifche gefeffelter Natu- 
ren, die ihrer Schwächen wohlbewußt und ohne fich ihrer 
zu fchämen, fi durch Kampf und Niederlage zum end- 
lichen Siege hinarbeiten; fein Chriftenthum war eher 
eine Gemeinfhaft fchon verklärter Geifter, die im firah- 
lenden Gemwande der Engel mit einander verkehren. 

So beftand genug Sympathie der Seelen, welde 
biefe beiden Gemüther näherte. Chäteaubriand erwähnt 
in feiner „Histoire du congres de Vérone“ verfchie- 
dener Unterredungen, die er mit Alerander gehabt haben 
will, und aus denen fie dann jedesmal mit höherer Zu- 
neigung voneinander fchieden. Mag er felbft den Inhalt 
folcher Geſpräche vertreten; wir konnen nicht dafür ein- 
ftehen, ob bei feiner Erzählung nicht unmillfürlic ein 
wenig Poefie eingefloffen: 

„Ih war dem Kaifer Alerander fchon früher zu 
Paris vorgeftellt worden. Er hielt mic damals für 
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einen Ultra, während er ſelbſt liberal war. Nur in reli— 
giöfen Beziehungen war völlige Uebereinftimmung unter 
und. Jetzt fanden wir und zu Verona wieder; aber 
nun war er Ultra und ich liberal; in alfem Andern war 
es unverändert unter uns geblieben. Am meiften trafen 
wir uns auf abendlichen Spaziergängen, die wir unter 
dem Zauber der Dämmerung des italienifchen Himmels 
einfam an den Ufern der Etſch miteinander machten. Es 
ward da geredet über die Griechen und ihren Kampf; 
über Athen, feine Auferftehung zu einer neuen großen 
Beftimmung; über das Project der Wereinigung der 
griechifchen mit der lateinischen Kirche, wobei der fonft 
unumfchränfte Autofrat eine große Scheu entwickelte, in 
Religionsfachen befehlend aufzutreten; über Polen, na- 
mentlich daß er (Mlerander), der felbft den Polen eine 
Conftitution gegeben, doch recht wohl andere ähnliche 
den Negenten abgeftrittene befämpfen fonne; und in die— 
fem Sinne fehe er in den Befchlüffen der Congreſſe zu 
Aachen, Troppau, Laibach und Verona nur den Kampf 
der Civiliſation gegen diejenige Anarchie, welche noch 
aus der Zeit der franzofifchen Nevolution und Napoleon’s 
übrig geblieben fei. Zumeilen aber trafen wir Beide 
uns auch in Stunden, wo eine tiefe Melancholie, der 
Alerander oft anheimfiel, feinen Geift einnahm. Dann 
fagen wir lange fchweigend beifammen, er ergriff meine 
Hand und hielt fie in der feinigen, drüdte fie oft und 
lange, und dann trennten wir uns ebenfo, ohne ein 
Wort gefprochen zu haben. Kam er auf die fpanifche 
Angelegenheit, fo ließ er fi) mit VBitterfeit aus über 
alle die Eleinlichen Bosheiten des Iondoner Cabinets, durd) 
die ed den fpanifchen Krieg zu verhindern furche, ohne 
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daf er ein Hindernif darin erkennen wollte. Er habe, 
fagte er, dem Vicomte von Montmorency jede Hulfe zu- 
gefagt, und fo folle fein Degen jeden Augenblid für 
Franfreich bereit fein, ohne daß er im geringften auf 
daffelbe nad einem Einfluß trachte. Als ich ihm er- 
widerte: Frankreich werde ſchon Alles was man von ihm 
fodere, und wozu es fich verbindlich gemacht habe, allein 
ausführen und dabei alle Kräfte anfpannen, um nur 
durch diefe That fih wieder den Nang unter den übri- 
gen Großmächten Europas zu ‚erobern, den es in Wien 
verloren, fchwieg Alerander lange und fchien das Ge- 
fagte nicht verfiehen zu wollen. Dann ſprach er: Die 
Verbindung gegen Spanien ift feine für eigenfüchtige 
Zwecke oder vom Ehrgeiz angegebene. Die Eivilifation 
ift in Gefahr, und in diefem Falle gibt es feine ruffi- 
ſche, keine oftreichifche, preußifche oder franzofifche Po— 
litik, ſondern nur eine allgemeine menschliche, ſowie fie 
in der Heiligen Allianz und ihren Zmweden begründet ift. 
Daß ich dem gemäß handle, dafür ift Griechenland der 
befte Beweis. Kein Land lag mir, ſchon wegen der 
Religion, fo am Herzen, und ich hätte leicht den ganzen 
Kampf wie eine Religionsfrage aufgreifen konnen; aber 
ich habe die Nation aufgegeben, weil ich in ihrem Kriege 
auch nur ein revolutionäres Zeichen der Zeit erblide. 
Was man auch thun möge, die Heilige Allianz in ihrer | 
Thätigfeit zu lähmen und in ihren Zmeden zu verbäd)- 
tigen, ich werde nicht von ihr laffen. Jeder hat fein 
Selbftvertheidigungsrecht, und fo müffen ed denn doch 
auch die Monarchen gegen die geheimen Gefellfchaften - 
haben! Die allmächtige Vorficht hat nun einmal 800,000 
Bayonnete unter meine Befehle geftellt; ich erkenne es 
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lebhaft, daß ſie es nicht gethan haben kann, damit ich 
meinen perſönlichen Ehrgeiz befriedige, ſondern um Re— 
ligion, Moral und Gerechtigkeit aufrechtzuhalten und 
zu vertheidigen.“ 

Wir ſind weit entfernt, dieſen Worten Alexander's 
irgend eine politiſche Nebenabſicht unterzuſchieben, etwa 
die: den Geſandten einer Hauptmacht für gewiſſe Zwecke 
zu gewinnen; ſie waren ganz gewiß nur reiner Ausfluß 
der innigſten Ueberzeugung. Aber unbeabſichtigt können 
ſie recht wohl eine politiſche Wirkung noch nebenbei ge— 
habt haben. 

Chaͤteaubriand ſagt mit großer Emphaſe: Während 
ſeines ganzen Lebens ſei er von gänzlicher Gleichgültig— 
keit gegen die Fürſten beſeelt geweſen, und in ſeiner 
„Histoire du congrès de Vérone“ macht die Dar- 
ftellung entfchieden den Eindrud, ald ftände die Sache 
fo, daß feine Freumdfchaft von Alexander nachgeſucht 
fei, die denn auch der Vicomte dem Kaifer von Rußland 
gnädigft habe zufheil werden Laffen ! 

Allein Chäteaubriand mar leicht der eitelfte unter 
den eiteln Franzofen. Er bat ſich dafür noch in feinem 
Schwanengefange, den „Memoires d’outre-tombe” ein voll- 
gültiges eigenes Zeugniß ausgeftellt; und fo kann man 
wol fagen, er habe fich bei obiger Aeußerung entweder 
felbft nicht gekannt, oder etwas niedergefchrieben, womit 
er Niemand als fich felbft taufchen konnte. Der often: 
fibfe Verkehr, in welchen der Kaifer von Rußland, da— 
mals ohne Zweifel die gefürchterfte Größe in ganz Eu- 
topa, mit dem WVicomte getreten war, diefe freundliche 
Vertraulichkeit ded Umgangs — mie wohl mußte Alles 
dies dem Herzen Deffen thun, der nad) Verona gegangen 
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war, um — wie die franzofifchen Hiftorifer fagen — 
under zu thun, und den man im Anfang faum be: 
achtet hatte! Sollte der Vicomte diefes ihn hebende 
Verhältnis durch entgegengefegte Meinung und Hinnei- 
gung zu der von England vertretenen politifchen Anficht, 
auf das Alerander fo erbittert war, zerreißen? Und mas 
trug dies Verhältniß für Früchte! Kaum hatten die 
andern Gefandten davon Kunde, fo wollten fie ihn (fo 
erzählt Chäteaubriand felbft), den anfangs Zurüdgefeg- 
ten, mit ihrer Freundfchaft und Beweifen von Zuneigung 
erdrüden, und indem man ihm den Hof madte, ward 
er Schnell das erfte Geftirn ded Tags. Der Fürft von Met- 
ternich fol ihn dringend gebeten haben, feinen Einfluf 
bei Alerander dahin zu verwenden, daß biefer feinen 
friegerifchen Eifer gegen Spanien infomweit menigftens 
mildere, dag aus einer Bewegung im Often feine Gefahr 
für Deftreih entftehe. Es braucht ein ſolches Verhäft- 
niß nur angedeutet, nicht weiter ausgemalt zu werden. 
Wenn man daher der Nachmwelt.die Frage zur Ent- 
fcheidung vorlegt: Ward Chäteaubriand der eifrige An- 
hänger bed fpanifchen Kriegs aus dem Grunde, meil er 
die fefte, gegründete Ueberzeugung hatte, diefer Krieg fei 
eine Nothmwendigkeit für Franfreih: und Dies wolle den 
Krieg, weil die allgemeine Stimme ihn ale das einzige Mittel 
bezeichnete, die weiße Fahne wieder zu Ehren zu bringen 
und die hohe Stellung unter den Großmädten, die in 
Wien verloren gegangen, wieder zu erobern; oder ward 
er ed unbewußt aus dem Grunde, weil fein Geift um— 
nebelt wurde von der hohen Stellung, die er allein als 
Anhänger diefes Kriegs auf dem politifchen Welttheater 
einnehmen fonnte, von den Ehren, die fih auf fein 
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Haupt häuften und denen allen er entfagen mußte bei 
einer andern Politik: fo wird das Urtheil fchwerlich fich 
weifelnd ausfprechen, Chäteaubriand mag in eigener 
Sahe fagen und beweifen, was er will. 

Doc genug der Vermuthung; kurzum er trat in 
der fpanifchen Angelegenheit ganz und gar in die Fuf- 
tapfen Montmorency's, und ed galt nun als das große 
Ziel der Aufgabe, foviel von deren Löſung ihm felbft 
noch übrig 'geblieben, Das mas Sener erreicht hatte, 
gegen den König und Heren von Billele zu behaupten. 
Die Correfpondenz mit Letzterm ift befonders intereffant, 
fie zeigte Schritt für Schritt die zmeideutige Politik, 
welche zwar entfchloffen ift zu etwas, dies aber nicht 
fcheinen und darüber noch Andere täufchen will. Wie 
ehrlich tritt Wellington dagegen auf! 

Chaͤteaubriand fchrieb am 20. November von Verona 
aus an den Präfidenten des Confeils : 

„Neben den Vortheilen eines Kriegs mit Spanien, von 
denen ich oft geredet, bin ich auch nicht blind gegen die 
Nachtheile, die er möglicherweife mit fich führen kann. 
England beruhigt ſich freilich und fcheint in den In⸗ 
tereffen des continentalen Europa weniger zu einer hart- 
nädigen Dppofition geneigt zu fein; aber wenn unfere 
Flotten lange unter Segel find und neben unfern gar 
fich ruffifche Soldaten in Bewegung fegten, fo kann die 
alte Eiferfucht nur zu leicht wieder aufmachen. Man hat 
daher alle Urfache, fich nicht Hals über Kopf in das 
Unternehmen eines fpanifchen Krieges Hineinzuftürzen; ift 
er aber einmal unvermeidlich geworden, dann müffen wir 
ihn auch ganz allein ohne Bundesgenoffen ausführen, 

und zwar nach folgenden Grundfägen: 
Silſtoriſches Taſchenbuch. Dritte 3. VL. _ 4 
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1) Iſt in einer Proclamation zu erklären, daß wir 
weder die Unabhängigkeit Spaniens anzugreifen, 
noch uns in irgend eine innere Angelegenheit zu 
miſchen willens ſind. 

2) Unſere Soldaten müſſen neben der weißen auch die 
ſpaniſche Cocarde aufſtecken, und ebenſo die ſpaniſche 
Fahne neben der franzöſiſchen entfalten; ferner 

3) nur bis an den Ebro marſchiren und dieſen nur 
im Fall der äußerſten Nothwendigkeit überſchreiten; 
von hieraus kann man die treuen Spanier mit 
Allem unterſtützen und den Verſuch ee durch 
ſie allein zu ſiegen. 

4) Man muß erklären, Spanien weder in Occupation 
behalten, noch es die Kriegskoſten bezahlen laſſen 
zu wollen. 

Unter dem Herzog von Angouleme wird der Marſchall 
Macdonald der natürliche Befehlöhaber fein. Der Krieg 
wird fo als eine Bourboniſche Familienfache zwifchen 
Spanien und Frankreich erfcheinen und für und eine 
Reihe von Vortheilen haben, indem ſich Englands Eifer- 
fucht dann legen muß. 

Noch habe ich von einem unbedeutenden Gegenftande 
zu reden, der Sie jedoch wenig zu beuntuhigen braucht. 
Man hat Sie hier allgemein einer zu großen Mäfigung 
angeklagt! Diefe Anklage trifft auch mic) ald Ihren 
Freund mit. Sagen Sie mir nur, daß ich Ihr Verthei- 
diger fein foll, und es fol vollkommen gefchehen.‘ 

Billele beantwortete diefen Brief am 28. No— 
vember von Paris aus. „Die Ankunft Montmorency’s, 
die wir in diefen Tagen erwarten, trifft mit fchlimmen 
Nachrichten zufammen. Die NRegentfchaft zu Urgel ift, 
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nahdem der Baron d’Erole® mit der Glaubensarmee 
von Mina total gefchlagen, auseinandergefprengt. Dazu 
it in Diefer Zeit gerade die große monatliche Liquidation. 
Ich fehe immer mehr ein, daß wir, wie Montmorency 
und Sie es hervorheben, unfer ganzes Verhalten von der 
fpanifchen Erklärung auf die legten Noten abhängig 
machen müffen. (Jene obigen Noten, wo die Gefandten 
abberufen werden, wenn die Cortes fi) nicht fügen 
wollten.) Fällt diefe fo aus, daf der Bruch erfolgt, fo 
iſt es klar, daß wir alödann unmittelbar den Krieg ha— 
ben müffen. Sind fie in der Art abgefaßt, daß eine 
Rückkehr zum Recht von Seiten der Spanier und bie 
Freiheit laßt, den Umftänden zu folgen, dann können 
wir died in der Art, wie uns der Congreß dazu freie 
Hand gelaffen.” (Wenn Herr von Villele diefe Alternative 
als Motiv feiner Entfchliefung ftellte, fo hatte er ſich 
auch ſchon vorher dafür, wie er handeln wollte, ent 
ſchloſſen. Weber die fpanifche Erklärung fonnte im voraus 
fein Zmeifel fein.) 

An demfelben Tage hatte auch wieder Chätenubriand 
einen merfwürdigen, leicht verftändlichen Brief nach Paris 
an Willele abgehen laſſen: 

„Ich ſchütte einmal mein Herz gegen Sie aus umd 
überlaffe e8 Herrn von Caraman, die officielle Note ab- 
zufaffen. Während wir meinen zu etwas gekommen zu 
fein, fcheinen fi) die Sachen ganz anders machen zu 
wollen. England kommt immer wieder auf feine Ver: 
träge mit Spanien zurüd; wir fehen Died genugfam aus 
der heftigen Note Wellington’s und feinen Androhungen 
wegen ber fpanifchen Eolonien. Was ift dabei zu thun? 
Duvrard, der Spanien und England genau kennt, 
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verfichert, daß erftered für feine Zwecke in Spanien ſchon 
200 Millionen ausgegeben, und im Begriff ftehe, 400 
andere zu verwenden. Mehre Andeutungen des Ge- 
fandten Lagarde fcheinen dies nur zu beftätigen. Wenn 
das ift, fo können fih Montmorency's Berichte nur auf 
Beralteted beziehen, denn dann hätte England nunmehr 
einerlei Intereffe mit Spanien; es muß Den vertheidigen, 
dem es Geld geliehen und wofür cd Merico und Peru 
als Pfand befommen. E3 Handelt fih alfo nicht allein 
um einen Krieg mit Spanien, fondern möglicherweife 
auch um einen folhen mit England. Wir können bei 
diefer Lage der Sache dreierlei Mittel ergreifen: 

1) Das ausweichende Mittel. Man kann fagen: 
da Frankreich» England auf Seiten Spaniens fieht, fo 
kann Franfreich die vorgefchlagene Handlungsweife nur 
dann ausführen, wenn ed gewiß weiß, daß ſich die drei 
übrigen Großmächte auch bei einem möglicherweife ent- 
ftehenden Kriege mit England betheiligen wollen. Deft- 
reih und Preußen werden dies fofort ablehnen, und mir 
find befreit! Aber was wird die Folge fein? Wir 
konnen nicht fo bewaffnet bleiben, wie wir find; wir 
müffen, wenn auch ohne Schande, doc und ſchwächend, 
die Obfervationsarmee auflöfen; der Uebermuth Spa— 
niend wird unerträglicher, und wir haben unfere Stel-. 
lung in. Europa verloren! 

2) Das Mittel des Krieges. Wir fpielen dabei 
allerdings ein hohes Spiel. Aber wenn wir fchnell an 
den Ebro rüden, fo werden fofort die Anleihen Eng» 
lands fallen, feine Pläne wegen der Colonien werden 
aufgehalten, wir reifen dadurch Amerika von England 
[08 und Spanien aus der Revolution. England dadurd) 
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überrafcht, ift außer Stande, fogleih zu handeln, der 
Zweck feiner Negociationen ift verfehlt, und wenn wir 
auch ohne Europa marfchiren, fo haben wir es defto 
fiherer hinter und. Aber wir müffen rafch, kräftig und 
fo handeln, daß wir wegen ber Mittel nicht allzu viel Be- 
denken haben. Am Ufer des Ebro fonnen wir dann 
am beften mit den Gortes und mit England unterhan- 
dein. Diefer Plan wird Franfreih zum Nuhme und 
zum Vortheil gereichen und ift lange nicht fo gefährlich 
wie er anfangs fcheinen Eönnte! 

3) Das Mittel des Friedens. Dies befteht ein- 
fach in der Verabſchiedung der Minifter und Ent- 
laffung aller Perfonen, welche direct und in— 
direct an den Verhandlungen mit den fremden 
Mächten theilgenommen, aus dem Grunde, daß 
fie die Befehle des Königs überfchritten hätten. Auch 
in diefem Fall löft man dad Beobachtungsheer auf, fchict 
neue Gefandte nad Madrid und befümmert fi nur um 
innere franzoöfifche Angelegenheiten. Auf meine Perſon 
brauchen Sie dabei feine Rückſicht zu nehmen, ich bin 
gern bereit abzugeben; aber bedenken Sie dabei, 
daß die Fonds fogleich fallen werben, Beftür- 
zung und mit ihr Verwirrung tritt ein, Die 
auswärtigen Mächte werden auf Erfüllung ber 
alten und neuen Verträge dringen, und Alles 
fällt alddann über Sie her!” 

Herr von Villele antwortete am 3. December: 

„Ich danke Ihnen für Ihren vortrefflichen Brief vom 
28. v. M. Die Engländer fpielen eine neue Rolle in 
Madrid; fie fuchen Andere glauben zu machen, fie wür- 

den dafelbft ungern gefehen und gemishandelt wegen ber 
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Bewaffnung gegen Euba. Aber glauben Sie dad nicht; 
fie ziehen Vortheil aus diefer Erpedition, indem fie bei 
dem hoffnungslofen Zuftand der Halbinfel ſich alsdann 
ihre Hülfe um defto theurer bezahlen Taffen! 

Sollte ed möglich fein, dag fih die Alliierten zur 
Stüge einer folhen Politik hergäben und nicht einfähen, 
daß fie durch die Abfendung der legten Noten nur den 
englifchen Abfichten dienten? Denn England hat fich 
demasfirt in Cuba, in Madrid und zulegt auf dem 
Congreß; Alles fol auf feine Handelövortheile hinaus- 
laufen ! 

Die Lage der Dinge ift noch verändert worden durch 
die Zerftireuung der Glaubensarmee durch Mina, und 
dadurch, daß diefer fich in Angeficht unferer Grenzen ge- 
jegt hat. Dies bewirkt, daß die Abfendung der legten 
Noten, die Abreife der Gefandten und der Anfang der 
Teindfeligkeit zufammen nur Ein fait accompli binnen 
acht Tagen abgeben Eonnen ! 

Ferner ift unfere Lage verändert durch die Erfah- 
rungen, die wir gemacht haben an unfern Fonds, unſerm 
Seehandel, unferer Induftrie, indem die gefündere Mei- 
nung einen Krieg nicht will. 

Darum müffen wir als gute Noyaliften und hüten, 
in einer fo delicaten Angelegenheit unangemeffene Noten 
zu erlaffen; wir würden nur zum Triumph des Li— 
beralismus überhaupt beitragen, wenn wir und unbe- 
dachtfam mit den fpanifchen und franzöfifhen Liberalen 
in Oppofition fegten. 

Auf der andern Seite würde es fhimpflich für uns 
fein, und wir haben nichts was und dazu friebe, uns 

abzufondern von Rußland, Deftreich und Preußen, um 
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der einzigen Macht zu folgen, gegen die wir alle Urſache 
haben zum Mistrauen: England! 

Wenden Sie daher Alles an, um ſolch ein Unglück 
zu verhüten. Glauben Sie, wenn buchſtäblich den leg- 
ten Noten gemäß gehandelt wird, fo compromittiren wir 
gerade die Sache, der wir dienen, und hierfür habe ich 
mehr ald eine Gemifheit in der Hand! 

MWenn im Gegentheil die Alliirten einftimmig. werden 
könnten, daß die Ausführung der Mafregel der Zurüd- 
ziehung der Gefandten aus Spanien anheimgeftellt bliebe 
der Entfcheidung ihrer Gefandten und unſers Mini- 
fterd der auswärtigen Angelegenheiten, die fih in Paris 
vereinigen Fönnten, fo würde dies Spanien in ewiger 
Furcht erhalten. Verſchaffen Sie ung dies; die Vortheile 
einer folhen Maßregel find zu Ear und zu groß. Man 
laffe uns Gerechtigkeit widerfahren und erinnere ſich 
fterd daran, daß wir diejenige Macht find, welche das 
größte Intereffe an der Zerftörung der Revolution in Spa- 
nien hat, und indem man fich überzeugt, daß mir vor 
feinem Mittel zurüdichreden werden, dies zu thun, wird 
man von und auch) nichts verlangen wollen, was geradezu 
gegen den beabfichtigten Zweck geht.” 

Ein Brief Chäteaubriand’® vom 3. December be- 
gegnete dem obigen: 

„Dies wird wol der legte Brief fein, den Sie von 
Verona aus von mir erhalten, wenn fich nicht etwas 
Neues noch ereignet. Die italienifhen Angelegenheiten 
find beendet. Weber die fpanifchen habe ich Ihnen lange 
Briefe gefchrieben, aber gerade während ich dies gethan, 
müffen Sie Ihre Partie ergreifen; wollte ich noch mehr 
von Spanien reden, fo wäre dies nur unnüge Wiederholung. 
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Nur noch ein Wort über Ihre beſondern Intereſſen, 
meine Ergebenheit gegen Sie gibt mir das Recht dazu. 
Sch werde wahrſcheinlich wieder nach London gehen müf- 
fen und nit in Paris fein, um Einigkeit zu predigen 
und auf das Zufammenhalten der Stimmen in den Kam— 
mern zu wirken. Sie werden ſchon eine große Majo- 
rität haben! Aber bedenken Sie wohl, daf eine royali= 
ftifhe DOppofition gegen ein royaliftifhes Minifterium 
das beflagenswerthefte ift, was es geben kann, und daß 
fie, fo ſchwach fie auch fein mag, doch endlich fiegen 
wird. Sie könnten Alles beendigen und ausgleichen, 
wenn Sie einige gemwiffe Männer anftellten und dann 
Minifter auf Ihre Lebenszeit bleiben! Indem ich dies 
bedenke, habe. ich nur Ihre und Frankreihs Intereffen 
im Auge. Denn was könnte mir begegnen? Höchftens, 
mic) mit Ihnen zurücdzuziehen; aber Sie wiffen, daß 
ih mid nie um Stellen befümmert habe. Wenn daher 
ein Unglüd eintritt, fo erinnern Sie fih nur zumeilen der 
Rathſchläge meiner treuen und aufrichtigen Freundſchaft!“ 

‚Herr von Billele fchrieb dann am 10. December : 
„Die Slaubensarmee ift durch Mina bis über die Gren- 
zen Frankreichs gedrängt, und 5000 royaliftifche Solda- 
ten haben fie überfchritten. Mina, welcher mit 7000 
Mann zu Puicerda fteht, kann ſich dort nicht lange hal- 
ten, denn die Guerrillas beunruhigen ihn von allen Sei- 
ten. Aus Allem diefen refultirt jedoch, und alle Spa- 
nier, die ich gefprochen, beftätigen dies, daß die Royaliſten 
ihre Gontrerevolution nur mit Hülfe einer fremden 
Armee durchfegen können, und die Negentfchaft gibt 
allein nicht den gehörigen Vereinigungspunft für die auf 
der Halbinfel in Bewegung zu fegenden Kräfte ab. 


EZ 
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Jene Schlappe der Royaliſten, das Bekanntwerden der 
Schlüſſe des Congreſſes, der Eifer, mit dem einige Jour⸗ 
nale den Krieg predigen, Alles dies hat unfere alte Stel- 
lung ſchon verdorben. Benugt man died und zieht und 
in alle unangenehmen Folgen der Noten des Congreffes 
hinein, fo glaube ich thut man nicht wohl. Ich Hoffe, 
Sie haben kräftig bei den übrigen Monarchen Das ver- 
treten, was man fih hier ald Norm zum Handeln vor- 
gefchrieben hat.“ 

Der legte Brief Chäteaubriand’s vom 12. Decem- 
ber ift eigentlich eine Antwort auf den Villele's vom 5.: 

„Gleich nad) dem Empfang Ihres Schreibens ging 
ih zum Fürften Metternich und hatte mit ihm eine Un- 
terredung von Außerfter Wichtigkeit; auch beim Kaifer 
von Rußland hatte ich eine Audienz, in welcher er mir 
länger als eine Stunde dad bewundernswürbigfte In— 
terefje ausfprach, was er an bem König und an Franf- 
reich hat! Mam wünfchte, ich möchte felbft in Paris 
das Verhandelte wiederholen, und fo werbe ich gegen ben 
18. oder 20. anlangen. Die drei Mächte werden ihre 
Noten nicht zurüdziehen, fondern fie abgehen laffen; wol 
aber geftehen fie uns zu, die unferige etwas fpäter ab- 
zufenden, fowie wir auch, wenn der Augenblid und nicht 
günftig wäre, immer etmas nad) ihnen auftreten Eönn- 
ten. Unfere Note könnte alfo zugleich drohend und ver- 
mahnend fein; unfer Gefandte könnte noch einige Zeit 
nach Abreife der übrigen bleiben und mit der continen- 
talen Allianz, von der ſich Frankreich nicht trennen würde, 
drohen. Auf diefe Weife zeigte Frankreich zugleich eine 
gewiffe Sorge für das Wohl Spaniens, wenn es wie 


derholt ermahnte, der Stimme des Rechts zu folgen. 
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Wenn man diefe Idee Hug ausführt, fo eröffnet fich 
und eine ganz neue Bahn. Wir drängen England aus 
der Rolle eined PVermittlerd, die ed zu fpielen gedentt. 
Hört man dennoch nicht auf uns, fo ift dann unfer 
Krieg in den Augen jedes Vernünftigen gerechtfertigt! Ich 
werde Alles dies in Paris Ihnen weiter ausführen.‘ 

Und Chäteaubriand führte Alles weiter aus, ver- 
fehlte auch 1825 als Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten keineswegs, in feinen Kammerreden zu Gunften 
des fpanifchen Kriegs die Worte feines Freundes Aler- 
ander wieder anzubringen! Willele, fcheinbar Schritt 
vor Schritt weichend, ließ fich überzeugen, und wies feuf- 
zend die Millionen an, welche man für die Invafiond- 
armee foderte. Doc einestheils ift dies befannt, an- 
derntheild gehört es nicht in eine Gefchichte des Con— 
greffes von Verona. 

Mol aber darf nicht vergeffen werden, daß Ouvrard, 
der durch feine fpätern Lieferungsproceffe fo famofe Du- 
vrard, ſchon eine Perfönlichkeit des Congreſſes mit aus- 
machte. Sowie die Plane diefes Bankiers immer ins 
Große gingen — bekannt ift feine vorgefchlagene Ope- 
ration in Fonds, wo man gewinnen muß, einerlei, ob 
fie fteigen oder fallen —, fo war er zunachft mit einem 
Vorſchlag aufgetreten, die Cortes ohne Armee zu befie- 
gen, und zwar nur mit Geld und Papierfpeculationen. 
Jedenfalls war er, wenn dies, wie vorauszufehen, nicht 
angenommen wurde, fogleich gegenwärtig, um die Liefe- 
rungen und andere Geldoperationen in feine Hände zu 
befommen. Won Montmorency zuerft empfohlen, ward 
er von Chäteaubriand unterftügt und gehörte zu Den- 
jenigen, welche am eifrigften den Krieg predigten. Was 
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es der franzöfifchen Negierung für Früchte getragen, fich 
mit diefem Geldmann eingelaffen zu haben, fteht zum 
Theil noch in frifchem Andenken. 

Während alfo Chäteaubriand vom 22. November 
dem Tage der Abreife Montmorency's an, die Politik 
Frankreichs in Beziehung auf die fpanifche Frage gegen 
Freund und Feind ganz auf demfelben Punkt in Verona 
zu behaupten fuchte, auf den fie fein Vorgänger gebracht 
hatte, fielen ihm während derfelben Zeit noch einige an- 
dere Gefchäfte zur felbftändigen Erledigung zu. 

Am 24. November hatte der Herzog von Wellington 
dem Congreffe zwei Memoires eingereicht. 

"Das erfte derfelben betraf die Abfchaffung des Neger- 
handeld. Die übrigen Mächte antworteten darauf, daf 
auch fie dieſen Handel verdammten, und daß fie bereit 
feien, alle allgemeinen ausführbaren Mittel zu ergreifen, 
um zu deffen Abfchaffung mitzuwirken; über die fpeciel- 
len, in jenem Memoire von England vorgefchlagenen 
Mittel behielt fich Frankreich noch eine befonbere Er: 
klärung vor. 

Wenn man weiß, daß Chäteaubriand der feften Ueber- 
zeugung lebte, daß England den alten Vorfchlag feines 
MWilberforce keineswegs aus Humanität und Menfchen- 
freundlichfeit jegt endlich zur Ausführung zu bringen 
gedachte, fondern aus reinen Vortheilsrüdfichten, fo ift 
damit fehon gefagt, daß feine Antwortsnote wenig Zu: 
fimmendes enthalten konnte. Er meinte nämlich, die 
englifchen Politiker rechneten, daß nach Aufhebung des 
Sklavenhandels die Eolonien anderer Länder gar nicht 
mehr beftehen könnten, theild dadurch, daß man für die 
Bebauung des Bodens Feine Hände fände, theild auch 


84 Geſchichte des Congreſſes von Verona. 


dadurch, daß die frei erklärten Schwarzen, wie einſt in 
Haiti, über ihre weißen Herren herfallen würden, um fie 
zu tödten oder doch zu vertreiben. Bei diefer Lage der 
Sache würde ed dann für England, ald der erften See— 
macht, ein Leichtes fein, die gänzlicher Verwirrung an- 
-heimgefallenen colonifirten Länder und Inſeln anderer 
Völker an fein Intereffe zu knüpfen oder doch jedenfalls 
fie in feinem Vortheil auszubenten. 

Als Mittel, um dem Sflavenhandel gründlih ein 
Ende zu machen, hatte England, was Koften und Mühe 
davon übernehmen, fich aber dagegen die Ueberwachungs— 
polizei vorbehalten wollte, vorgefhlagen, Kreuzer auf 
allen möglichen Stationen der Welt zu halten; diefe foll- 
ten dann das Recht haben, alle Schiffe zu vifitiren, um 
den Sflavenhandel felbft wie Seeraub auf der Stelle 
zu beftrafen. Auch follte der Handel mit allen Producten 
verboten fein, die durch Schwarze erzielt wären, und auch 
hierüber hätten dann jene Kreuzer bei der Vifitation das 
Nöthige feftzuftellen. Es ift nicht zu verfennen, daß 
diefe Foderungen etmad weit gingen, und fo Tehnte 
fie denn auch Chäteaubriand in feiner Antwortönote 
fammtlih ab. Er ſah in den englifchen WVorfchlägen 
weiter nichts als die Abficht Englands, unter irgend 
einer gefeglichen Form alle Marinen der Welt anzugrei- 
fen und dem Handel anderer Nationen durch Chicanen 
jeder Art einen unheilbaren Schlag zu verfegen. Der 
gereizte Ton der Note, der auf der Stelle in die Augen 
fpringt, mag auch wol durch den Wellington’fchen Vor— 
wurf: „daß der Sklavenhandel fortwährend unter fran- 
zöftfher Flagge betrieben würde, während alle andern 
Staaten der Welt ihn verböten”, mit veranlaft worden 
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fin, und mit großer Emphaſe und ſichtlicher Selbftzu- 
friedenheit wird ald Factum hervorgehoben: daß aus der 
Aſſecuranzſumme klar hervorgehe, mie englifhe Kauf 
feute noch immer mehr Vortheile aus dem Sflavenhandel 
zögen als die franzofifhen! Auf diefe Weiſe gelangte 
man nun in Verona in der obigen Sache zu nichts, 
ald zu dem gemeinfamen Beſchluſſe: in der Sflaven- 
handelfrage fortwährend an dem Inhalte der frühern 
Ace vom 8. Februar 1815, wodurch er fchon einmal 
aufgehoben worden, feftzuhalten, und man ſprach dies in 
einem neuen Vertrage vom 25. November 1822 aus.) 

Das zweite jener erwähnten Memoird betraf die 
fpanifchen Eolonien. Es war ganz und gar ein Ausfluf 
der Canning'ſchen Politik und darin gefagt: daß die 
gegenfeitigen vielfachen Beziehungen zwifchen England 
und den Bewohnern Amerikas erftered in die Nothwen—⸗ 
digkeit gefegt hätten, die Regierungen, welche fih in den 
dortigen Eolonien als felbftändig gebildet hätten, vorerft 
de facto anzuerkennen, und ald folche mit ihnen zu ver- 
fehren. Dies fei ſchon um deswillen nöthig gewefen, 
weil das gänzlihe Sinken der Autorität Spaniens in 
feinen transatlantifchen Gebieten eine ſolche Maffe von 
Seeräubern und Flibuftiern hervorgerufen, daß gar fein 
Handel habe beftehen konnen, und über dieſes Unglüd 
fei nur Herr zu werben durch Fraftige und felbftändig 
daftehende Localbehörden, die England deswegen, fo- 
bald fie fih in eigener Kraft gebildet, fofort habe an- 
erfennen müffen. 

Deftreich antwortete hierauf: England habe ohne 
Zweifel wohl daran gethan, feinen Handel gegen die 
Seeräuberei zu fhügen; was jedoch die Unabhängigkeit 
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der ſpaniſchen Colonien angehe, fo würde es dieſe nie- 
mals anerkennen, e8 fei denn, daß der König von Spa- 
nien zuvor freiwillig und fürmlic auf alle Rechte ber 
Souverainetät, die er bisher über fie ausgeübt, ver- 
zichtet habe. 

Preußen beantwortete das Wellington’ihe Memoire 
ganz in demfelben Geifte. Rußland erklärte ganz kurz, 
dag es keinen Beſchluß in diefer Angelegenheit faffen 
könne, der irgendwie das Präjudiz der Unabhängigkeit 
der fpanifchen Colonien in fich faffe! 

Meitläufiger ließ fih im Namen Frankreichs Chä- 
teaubriand hierauf vernehmen. Er verficherte, daß das 
Cabinet der Tuilerien ebenso fehnlich wie das von St.» 
James wünfche, daß Spanien geeignete Maßregeln er- 
griffe, um dadurch dem Continent Amerifad Frieden und 
Wohlſtand zu fihern, aber ebenfo fehr wünfche es auch 
die Autorität des Königs von Spanien dort wiederher- 
geftellt zu fehen. Frankreich könne fi nicht dazu ver- 
fiehen, in einer fo wichtigen Angelegenheit wie die Un- 
abhängigkeit der fpanifchen Eolonien die Principien der 
Gerechtigkeit, diefe ficherften Säulen der ganzen menfch- 
lichen Geſellſchaft, andern geringen Vortheilen gegenüber 
fo ganz bei Seite zu fegen, und ed denke, daß gerade 
bei diefer Frage Spanien zumächft ald Herr feiner Co— 
lonien mit zuauziehen gemwefen wäre. Es wäre wol an 
der Zeit, um nicht Veranlaffung zu möglichen Handels- 
rivalitäten zu geben, in welche die Staaten wider ihren 
Willen bei dem Gang der Ereigniffe verwickelt werden 
könnten, daß die verfchiedenen Cabinete Europas fih zu 
einer gemeinfchaftlichen Mafregel vereinigten. Died wäre 
ganz der Mächte würdig, welche die Heilige Allianz 
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biden, und die in Congreffen ebenfo wohl das Wohl 
Spaniens und feiner Colonien, ald das aller europaifchen 
Völker berathen, und dabei ald Baſis der Verhandlung 
eine großmüthige Gegenfeitigfeit und eine vollfonmene 
Gleichheit angenommen haben. Wielleiht fände man, 
im Berein mit der fpanifchen Majeftät, fchon im In— 
tereffe aller andern Regierungen einen Ausweg, die Rechte 
der Legitimität mit den Nothwendigkeiten, welche die 
politifche Sachlage mit fich bringe, zu vereinigen. 

Dhne Zweifel follte in dem legten Memoire eine 
Art von Drohung enthalten fein, daß England, wenn 
man ſich in der fpanifchen Politik fo ganz und gar von 
ihm fondere, die formliche diplomatifche Anerkennung 
(— de jure —) der freigewordenen Eolonien in Südamerika 
der bisherigen, blos factifchen, folgen zu. laffen gedenke. 
Da es aber nicht wünfchte, felbft in Ausficht diefes 
Nachtheild, die Einmifchungsgelüfte der übrigen Groß— 
mächte zu mindern, fo hatte natürlich diefes Welling- 
ton’fche Memoire fo wenig irgend einen weitern Erfolg 
ald das andere, über Aufhebung des Sflavenhandels. 
England fuhr alfo in feinem Verhalten gegen die fpa- 
nifchen Eolonien fort, bis Canning wenige Jahre darauf 
mit ihrer formlichen Anerkennung als felbftändige Staa- 
ten in Europa voranging. 

Die Angelegenheit der griechifchen Infurrection, die 
hauptfählich mit VBeranlaffung zum Congreffe geworben, 
bald aber gegen die fpanifche Frage total in den Hinter 
grund getreten war, vergaß man zwar nicht ganz, aber 
man verhandelte darüber mehr in freundfchaftlihen Ge- 
ſprächen als in formlichen officiellen Sigungen. Dabei 
war wieder die allgemeine age der Gefellfchaft, wie fie- 
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geſtört ſei durch die Ideen der Freiheit und der geheimen 
Geſellſchaften, das leitende Princip, von dem ſich nament⸗ 
lich Alexander gar nicht losreißen konnte. Man kam 
deßhalb auch zu keinem feſten Beſchluſſe, und in dieſer 
Unſchlüſſigkeit hatte man ſo wenig der griechiſchen Ge— 
ſandtſchaft mit dem Fürſten Kantakuzenos an der Spitze, 
als ſpäter dem mit beſondern Aufträgen gekommenen 
Grafen Metaxas erlaubt, die Wünſche der Griechen und 
ihre Bitten perſönlich vorzutragen. Man gab nur die 
Erklärung: daß die Beziehungen der Großmächte zur 
Pforte nicht erlaubten, den griechiſchen Aufſtand zu 
unterſtützen, und daß ſie ſich darauf beſchränken müßten, 
diejenigen Religionsfreiheiten der Chriſten aufrecht zu er- 
halten, die ihnen in alten Verträgen, namentlich in dem 
zu Buchareft, zugefichert feien. 

Noch Ieben unzählige Zeitgenoffen, die genugfam 
darüber zu berichten vermögen, welchen Eindrud diefe 
Erklärung und diefe Auffaffung des griechifchen Frei- 
heitöfampfes in Europa machte. Erftaunen und Klagen 
wollten nimmer enden. Jetzt, wo man bie Ereigniffe 
im Ganzen und unbetheiligt überficht, braucht man fich 
über nicht mehr zu wundern. Die Eiferfucht der übri- 
gen europäifhen Mächte wollte das ſchon faft für Grie- 
henland gezogene Schwert Alexander's wieder in Die 
Scheide zurüdftoßen; die reine Politik hätte dies nicht 
vermocht, man wandte fich daher an die Moral des 
Zaren und hing der Griechenfahe einen Mantel um, 
deffen Farben er verabfcheute: Aufftand und Revolution ! 
Jede Macht führte num gleiche Sprache, um Rußland 
fiher in Unthätigkeit zu erhalten und ftellte nun auch 
ald ein Moralprincip für ihre Handlung Das hin, was 
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Vortheil und Furcht dietirten. Aber felbfterfundene Vor- 
wände haben nicht die Dauer wahrer Principien. Nach 
wenigen Jahren, als andere politifche Conjuncturen aufs 
tauchten, ward die eben verdammte Griechenfache von 
denfelben Mächten vertheidigt, die ihre Feinde aus Grün- 
den der Humanität fein zu müffen vorgaben. 

Somit waren alfo, etwa gegen den 12. December, 
alle Gefchäfte, fomweit es hatte gehen wollen, abgethan. 
Alles ſchickte fih zur Abreife an und bei Befuchen und 
in Briefen ward ewig vom Vergnügen, ſich gegenfeitig 
gefehen und kennen gelernt zu haben, und vom Bedauern, 
ſich wieder trennen zu müffen, geredet. 

Eine Eircularnote vom 14. December 1822, unter- 
zeichnet von dem Fürften Metternich, dvem Grafen von Bern- 
ftorff und dem Grafen Neffelcode, feste alle Gefandte 
der Mächte Defterreich, Preußen und Rußland in Kennt- 
nig von den Nefultaten des Congreſſes, mit dem befon- 
dern Auftrag, den einzelnen Höfen, bei denen fie accre- 
ditirt feien, im Geifte der ihnen überfchidten Ueberſicht die 
nöthigen Eröffnungen über dad Gefchehene zu machen. 

In diefer Note ward zunächft aufgezählt, was an 
Beichlüffen in Beziehung auf die Königreihe Sardinien 
und Neapel zu Stande gefommen. Damit, fo hieß es 
weiter, hätte der Congreß fein Ziel, infoweit ed ihm ganz 
direct vorgeftet war, für erreicht halten Tonnen. Aber 
die Monarchen haben es nicht unterlaffen können, auf 
folgende zwei ſchwere Verwickelungen, die ihre Aufmerf- 
famfeit beftändig feit dem Congreß von Laibach in An- 
ſpruch genommen, ihre Augen zu richten: 

„Derfelbe revolutionäre Geift, der feine erſten Ver— 
fuche in Spanien gemacht, und eben noch Italien. heim- 
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gefucht, erhob fih auch im äußerſten Dften Europas, 
und gerade ald die Revolten in Neapel und Zurin der 
gefegmäßigen Macht unterlagen, entzündete ſich die Fadel 
des Aufftandes im Herzen des Dttomanifchen Reiches. 
Die Gleichzeitigkeit diefer Thatfachen läßt Feinen Zweifel 
an einem gleichen Entftcehungsgrunde übrig, — daffelbe 
Uebel nur in verfchiedenen Formen. Die Häupter der 
Bewegung, die fih fchmeicheln mochten, die Aufmerf- 
famfeit und die Meinung der Cabinete zu theilen und 
fo ihre Kräfte zu Schwächen, haben ſich arg getäufcht. 
Die Monarchen, feft entfchloffen, das Princip der Re— 
volution, an welchem Drt und in welcher Form es fich 
auch zeige, zu verdammen, werden fich ſtets beeilen, es 
allenthalben zu befämpfen, und nichts wird fie von die— 
fer Bahn abbringen fönnen. Dabei werden fie jeboch 
nie die Stimme ihres Gewiffens und ihre Chriftenpflicht 
ungehört verhallen laffen, und demgemäß haben die fünf 
großen Mächte die orientalifche Frage in ihren vertrau- 
lichen Verhandlungen mit einer folchen Uebereinſtimmung 
behandelt, die ganz ber Heiligen Allianz würdig ift. Der 
Congreß zu Verona hat diefe Nefultate nur befeftigt. 

Das andere, wohl zu betrachtende Ereigniß ift die 
traurige Lage der Pyrenäiſchen Halbinfel. 

Spanien durchläuft heutiges Tages den unglüd- 
feligen Kreis feiner Revolution, welche Verkehrte oft und 
gern ald eine Wohlthat darzuftellen fich herausnehmen, 
ja in ihr einen Triumph des Jahrhunderts der Aufklä— 
rung fehen wollten. Ale Regierungen find Zeugen ber - 
verwegenen Beftrebungen dieſer Menfchen, ihre Gleich- 
zeitigen zu überreden, diefe Nevolution fei die nothwen— 
dige und glückliche Frucht des Fortſchritts der Civili— 
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ſation, und das Motiv aus dem fie entftanden, fei ein 
erhabener Patriotismus. Wenn der Zwed der Eivilifa- 
tion die Zerfiorung der Gefellfchaft wäre; wenn es er 
laubt wäre, die militärifche Macht ungeftraft zum Be 
herrfchen der Reiche zu verwenden, deren Schug fie fein 
fol, — dann verdiente die fpanifche Nevolution die Be- 
wunderung der Zeit, und der Aufftand von Isla de Xeon 
Eonnte als Mufter der Neformateure gelten! Aber die 
Wahrheit trat nur zu bald in ihre Nechte, und Spanien 
bietet ein trauriged Beifpiel der unausbleiblichen Folgen 
eines Attentatd gegen die ewigen Gefege der Moral. 

Die legitime Gewalt ift gefeffelt und wird gemis- 
braucht, um felbft durch fie Nechte und Freiheiten zu 
zerftoren ; alle Elaffen der Bevölkerung find durcheinander- 
geworfen; Willkür und Unterdrüdung werden unter der 
Form des Rechts geübt; die reichen Colonien rechtfertigen 
ihre Aufftände dadurch, daß fie für folche daffelbe öffent- 
liche Recht anführen, dem das Mutterland bei dem ſei— 
nigen folgte; dev Bürgerkrieg erfchöpft die legten Hülfs- 
quellen des Staats — das ift das Gemälde der gegen- 
wärtigen Lage Spaniens, das mol eines beffern Schickſals 
mwürdig wäre. Aber gerade darauf begründen fi) auch 
die gerechten Befürdtungen, daß alle obigen Elemente 
der Verwirrung und Zerftörung fi den Ländern mit- 
theilen konnten, die mit Spanien in Berührung fommen. 
Wenn ed irgend einen Feind der Eivilifation und ber 
confervativen Principe, welche die Bafıs der Heiligen 
Allianz bilden, gibt, fo ift e8 Spanien in feiner jegigen 
Desorganifation. 

Das Berhalten der Monarchen dabei konnte feinen 
Augenblick zweifelhaft fein: ihre Gefandten haben die 
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Weiſung erhalten, Spanien zu verlaffen. Welche auch 
die Folgen diefer Mafregel fein werden, — die Monar- 
hen haben Europa den Beweis geliefert, daß nichts fie 
von einem Beſchluß abbringen foll, der geheiligt ift fchon 
durch ihre genaue Verbindung untereinander! 

Sie werden fi) demnach durch dad Vorangegangene 
überzeugt halten, daß in den großen Fragen der Drb- 
nung und der Stabilität die Monarchen auch bei den 
legten Unterhandlungen in nicht von ihren früheren 
Principien, denen fie ſtets folgten, abgewichen find. Ihre 
Allianz, eben auf jene Principien gegründet, erhält von 
Tage zu Tage mehr Zufammenhang und Kraft. Es 
wäre unnöthig, gegen die Verleumder, welche dagegen 
aufgetreten find, noch ein Wort zu verlieren über die 
Legalitat und das Wohlwollen aller Abfichten der Al- 
lianz; Europa wird diefe einft genugfam anerkennen. 

Die Monarchen wollen nur den Frieden. Aber er 
muß fefte Grundlagen haben. Er wird in mehr als 
einem Lande geſtört durch die verbrecheriſchen Verſuche 
einer Partei, welche nichts will als Umſturz und Revo— 
lution; die Häupter derſelben, ſei es daß ſie offen an 
der Spitze ihres Anhangs die Throne angreifen, oder 
heimlich und im Stillen unglückſelige Projecte ausdenken 
und Complote ſchmieden, — ſie ſtören die Ruhe der 
Gegenwart. Die weiſeſten Maßregeln der Regierung 
werden nicht anerkannt, die heilſamſten Verbeſſerungen 
haben keinen Erfolg, und nur dann kehrt das alte Zu— 
trauen wieder, wenn alle Anhänger ſolcher Beſtrebungen 
vollkommen ſchadlos gemacht ſind. 

Indem Sie das Cabinet, bei welchem Sie accredi- 
tirt find, von den obigen Bemerkungen und Erklärungen 
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in Kenntniß fegen, erinnern Sie daffelbe zugleich noch— 
mald daran, daß die Monarchen die von ihnen ange: 
nommenen Grundfäge als unerlaßliche. Bedingung der 
Erfüllung ihrer mwohlmollenden Abfichten anfehen. Um 
Europa den Frieden und den Zuftand der Ruhe und 
der Stabilität zu fichern, ohne welchen Fein Wohl mög- 
fih ift, müffen fie zugleich auf die ftetö bereite Unter: 
ſtützung aller übrigen Regierungen rechnen können. Sie 
fielen dies Verlangen im Namen der erften Intereffen, 
der Erhaltung der focialen Ordnung, und im Namen 
der zukünftigen Gefchlechter, denen wir verantwortlich 
find. Darum mögen alle Monarchen durchdrungen fein 
von der Wahrheit, daß die in ihre Hände gelegte Macht 
nur ein heiliges Pfand fei, von dem fie der Nachwelt 
Rechnung abzulegen haben, und daß fie fich einer ſchwe— 
ren Werantwortlichkeit ausfegen, wenn fie auf die Rath— 
fchläge Solcher hören, welche es ihnen unmöglich machen, 
ihre Unterthanen vor den Uebeln zu ſchützen, die von 
den Rathſchlägen ſchlechter Nathgeber ausgehen. Die 
Monarchen geben fih der Hoffnung hin, daß fie an 
Allen, die zur Ausübung der höchften Gewalt berufen 
find, in jeder Rage wahre Verbündete finden werden, die 
feft auf directen Anordnungen fußen, welche heutigestags 
die Baſis des europäifchen Staatenfyftems ausmachen, 
und fchmeicheln fich zugleich, daß ihre Worte ald ein 
neuer Beweis ihres Beſtrebens angefehen werben, das 
Wohl Europas durch alle Mittel zu fördern, welche die 
Borficht in ihre Hände gelegt hat.” 

Dies war der Tegte oftenfible Act der Thätigkeit der 
in Verona verfammelten Diplomaten, deren einige, wie 
wir in der früheren Darftellung gefehen Haben, fehon im 
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Anfange des Monats December abgereift waren. Mit 
einem großen Wettrennen in der Arena des Amphithea- 
ter und einer großen Erleuchtung beffelben fchloffen die 
Feftlichkeiten, und nach wenigen Tagen war das plöglid 
entftandene Leben und die augenblidlihe aufgetauchte 
Pracht wieder verſchwunden. Es trat wieder der ftille 
ruhige Gang des Lebens und der Gefchäfte ein, der in 
einer italienifchen Zandftadt, die nicht mehr Das ift, mas 
fie einft war, fich ziemlich gleich zu fein pflegt. Aber 
au den alten Erinnerungen aus der Zeit der Römer 
und der Herrfchaft der Scala war eine neue, modernen 
Charakters, hinzugefommen ! 


V. 


Außer den ſpaniſchen, italieniſchen und griechiſchen 
Angelegenheiten, und außer den Fragen über Colonien 
und Sklavenhandel, waren noch einige andere Gegen— 
ſtände zur Berathung gezogen worden, wenigſtens ver— 
ſichert dies Capefigue in feiner „Histoire de la Restau- 
ration‘, Bd. 7, ©:596, wenn er fagt: „Quant aux ques- 
tions de gouvernement, telles que la licence de la 
presse, l’agitation des esprits, elles furent plutöt le 
sujet de conversalions que des deliberations pre&cises 
du congres.“ 

Obwol Eapefigue ein Hiftoriker ift, bei dem man 
mitunter mit vollem Rechte etwas auszufegen haben 
kann, fo ift doch auch wieder bekannt, daß für neuefte 
Geſchichte nicht leicht eins feiner Werke entbehrt werden 
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kann, indem er, vermöge feiner Stellung, wie Wenige 
im Stande war, den eigentlichen Stoff zu vermehren 
und zu ergänzen durch, Mitteilungen, die ihm aus dem 
Bureau des Auswärtigen zufloffen. 

Es ift viel und lange Zweifel und Streit Darüber 
gewefen, ob zu Verona geheime Uebereinfünfte über 
innere Regierungdfragen, vorzüglich folche, welche die 
immer mehr wachjende Bewegung und die Herftellung 
einer conftitutionellen Regierungöform in den europäifchen 
Staaten angingen, gefchloffen wären. 

Da erfhien im Jahre 1854 von Elliot der „Ameri- 
can diplomatic Code“, welcher im zweiten Theil, ©. 179, 
in einer ohne Zweifel englifchen Weberfegung einen 
„Secret treaty of Verona” brachte. Er lautet fol- 
gendermaßen: 

„Ihe Undersigned, specially authorized to make 
some additions to the treaty of the Holy Alliance, 
after having exchanged their respective credentials, 
have agreed as follows: 

Art. 1. The high contracting powers being con- 
vinced that the system of representative government 
is equally as incompatible with the monarchical prin- 
ciples as the maxim of ihe sovereignty of the people 
with the divine right, engage mutually, in the most 
solemn manner, to use all their efforts to put an 
end to the system of representative governments, in 
what ever country it may exist in Europe, and to 
prevent its being introduced in those countries where 
it is not yet known. 

Art. 2. As it cannot be doubted that the liberty 
of the press is the most powerfull means used by 
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the pretended supporters of the right of nalions, to 
the detriment of those of Princes, the high contrac- 
ting parties promise reciprocally to adopt all proper 
measures to suppress it, not only in their own sta- 
tes, but also in the rest of Europe. 

Art. 3. Convinced that the principles of religion 
contribute most powerful to keep nations in the state 
of passive obedience which they owe to their Princes, 
the high contracting parties declare it to be their in- 
tention to sustain, in their respective states, those 
measures which the clergy may adopt, with the aim 
of ameliorating their own interests, so intimately con- 
nected with the preservation of the authority of Prin- 
ces; and the contracting powers join in offering their 
thanks to the Pope, for what he has already done 
for them, and solicit his constant co-operation in 
their views of submitting the nations. 

Art. 4. The situation of Spain and Portugal unite 
unhappily all the circumstances to which this treaty 
has particulary reference. The high contracting par- 
ties in confiding to France the care of putting an 
end to them, engage to assist her in the manner, 
which may the least compromiss them with their 
own people and the people of France, by means of 
a subsidy on the part of two empires, of twenty 
millions of francs every year, from the date of ihe 
signature of this treaty to the end of the war. 

Art. 5. In order to establish in the Peninsula 
the order of things which existed before the revolu- 
tion of Cadiz, and to insure the entire execution of 
the articles of the present treaty, the high contracting 
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parties give to each other the reciprocal assurance, 
that as long as their views are not fulfilled, rejecting 
all other ideas of utility, or other measures to be 
taken, they will address themselves with the shortest 
possible delay, to all the authorities existing in their 
states, and to all their agents in foreign countries, 
with the view of establish connections tending to- 
wards the accomplishment of the objects proposed 
by this treaty. 

Art. 6. This treaty shall be renewed with such 
changes as new circumstances may give occasion 
for, either at a new Congress, or at the Court of one 
of the contracting parties, as soon as the war with 
Spain shall be terminated. 

Art. 7. The present treaty shall be ratified, and 
the ratifications exchanged at Paris within the space 
of six months. | 

Made at Verona the 224. Nov. 1822. 


Metternich. Chäteaubriand, Bernstedt. 
Nesselrode.” | 


Ob diefe Urkunde eine echte fei, mag wol aus man- 
chen Gründen bezmeifelt werden, namentli aus innern 
Gründen. Die falfche Unterfehrift, „Bernſtedt“ für 
„Bernſtorff“, ift offenbar nur ein Nachläſſigkeitsfehler, 
und würde ſchwerlich dazu dienen, die Falſchheit allein 
für fi) zu documentiren. Man weiß, wie gerade auf 
Aeußerlichkeiten bei dem Nachmachen von Urkunden das 
größte Gewicht gelegt wird, und fo fpricht jenes „Bern- 
ſtedt“ eher für eine Nachläffigkeit in gutem Glauben, 

Hiftorifhed Taſchenbuch. Dritte J. VI. 5 
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als für das Machwerk eines Falſarius, mit der Abſicht 
zu täuſchen, dem es eine Kleinigkeit war, die richtige 
Unterſchrift ſich herbeizuſchaffen. 

Dem Inhalt nach würde ſich der obige geheime Ver— 
trag etwa an das veronefifche Protokoll vom 17. No— 
vember anfchließen, deffen bereitd oben gedacht if. Er 
ift in Form einer fpatern Zufagurfunde zu der Heili- 
gen Allianz Acte ausgefertigt, und auch diefe Form hätte 
im Allgemeinen wol fein Bedenken werden können, wenn 
man weiß, wie der Kaifer Alerander von Rußland, 
deffen Stimme damals foviel galt, die Idee fefthielt, 
Namens der Heiligen Allianz müffe der Krieg gegen die 
politifchen Dppofitionen der einzelnen Ränder wie ein 
Krieg des Friedens und der Ordnung gegen innere Auf- 
löfung und Barbarei geführt werben! 

Aber einige andere Umftände verdächtigen Einzelnes 
zu fehr. England war gleichfalls Mitglied der Heiligen 
Allianz, und zwar bis zu dem eben erfolgten Tode 
Caſtlereagh's ein fehr eifriges Mitglied. England konnte 
unfern geheimen Vertrag nie unterzeichnen, weil deffen 
Inhalt, infoweit er Aufhebung aller conftitutionellen Ber- 
faffungen und ber Preßfreiheit, fowie Herftellung der 
„Popery‘ bedingte, geradezu gegen die englifchen Grund— 
gefege war. Hier war fein Zögern wie bei ber Unter- 
fchrift der Spanien angehenden Beſchlüſſe des Congref- 
ſes, fondern geradezu ein Ausſchluß Englands von ben 
Verhandlungen und ein europäifches Dperiven gegen 
defien Verfaffung. Konnte, die Heilige Allianz am 
22. November 1822 einen vollgultigen fo wichtigen Zu- 
fag- und Ermeiterungsvertrag zur Stiftungsurfunde 
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abfchliegen, ohne eins ihrer Hauptmitglieder — England — 
ja man fann fogar geradezu fagen: gegen eins ihrer 
Hauptmitglieder? Und dann, wenn man aud) die 
Eriftenz eines geheimen Vertrags ohne Englands Un- 
terfchrift zugeben will, fo wird ed doch fehr verbäd;- 
tig, daß England feine Kunde davon erhalten 
haben follte. Davon findet fich aber, ſowol zur 
Zeit des Congreſſes felbft, als fpäter, auch nicht die ge- 
ringſte Spur. 

Sodann muß hier wiederum etwas wiederholt mwer- 
den, was fchon öfter vorgekommen ift. Chäteaubriand 
war Minifter eines conftitutionellen Staats; er wollte 
immer liberaler Gonftitutionalift fein und hat im diefem 
Geifte auch feine „Monarchie selon la Charle” ge- 
fhrieben. Würde er eine ſolche Urkunde unterfchrie; 
ben haben ? 

Verdächtig ift immer der Umftand der Hülfszufage 
an Frankreich mit Truppen und Geld. Frankreich wollte 
die Hülfe allein leiften, um demnächſt auch den politi- 
{hen Einfluß auf Spanien allein ausüben zu dürfen, 
und in Beziehung auf Deftreih würde eine fo thätige 
Beihülfe megen der möglicherweife entftehenden Ver— 
widelungen, wenn fie gefodert wäre, eher dazu gedient 
haben, ed von der Verbindung abzuziehen als es fefter 
an biefelbe zu knüpfen. Auch darüber find bereits in 
der Darftellung einige Andeutungen vorgefommen. Doc 
fcheint mir der legte Grund nicht von der Bedeutung 
wie die beiden vorangehenden. 

Um nun über den vorfiehenden geheimen Vertrag 
von Verona nach Einziehung aller möglichen Nachrich- 

5* 
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ten ein ficheres Urtheil fällen zu können, übernahm es 
ein Freund, durch den amerifanifchen Hiftorifer George 
Bancroft bei dem Herausgeber ded oder, Mr. Elliot, 
darüber Erkundigungen einzuziehen, woher Letzterer das 
Papier zur Mittheilung erhalten und weldhe Gründe 
ihn beftimmt haben, es ald ein echtes mit den andern 
Urkunden in feine Sammlung aufzunehmen. 

Die Antwort erfolgte am 45. December 1852; lei— 
der jedoch war Mr. Elliot kurz vorher verftorben und 
konnte daher auf alle ihm vorzulegenden Fragen Feine 
Antwort mehr geben. Bancroft Eonnte daher nur feine 
eigene Anficht äußern, und er that dies dahin: 

„Das Xctenftüd, welches in dem Amerikanifchen 
Diplomatifchen Codex Abtheil. I, Seite 179 unter Nr. 24 
aufgenommen ift, fcheint mir allerdings innere Merkmale 
zu haben, aus denen man auf feine Unechtheit fchließen 
kann. Es leitet feine Autorität von dem Werke ab, in 
das ed aufgenommen, und ift alfo für ſich allein nicht 
berechtigt, auf Eredit Anfpruch zu machen. Frankreich 
hatte zu jener Zeit — ich meine zur Zeit des Datums 
jener Urkunde — eine repräfentative Negierungsform, 
und Chäteaubriand war ftetd ein Anhänger derfelben. 
Dies hindert auch, vorauszufegen, dag Mr. Elliot jenes 
Actenftud vom Baron Krüdener 6) oder von einer 
andern mohlunterrichteten Perfon erhalten habe, und 
es fcheint vielmehr das Product feiner eigenen Phan- 
tafie zu fein.“ 

Doc wenn man endlich auch über alles bisher Her- 
vorgehobene hinmwegfehen will, fo macht der Art. 3 in 
feiner Faffung die Unterfchrift eines Proteftanten und 
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eined Mitgliedes der Griechifchen Kirche ganz undenk— 
bar, ja geradezu unmöglid. So lange daher feine an- 
dere, directe Beweiſe für die Echtheit des obigen angeb- 
lichen geheimen Vertrages von Verona beigebracht mer: 
den können, bin auch ich entfchieden der Anficht, ihn in 
der Art, wie er von Mr. Elliot mitgetheilt wird, für 
falfch Halten zu muüffen. 


Anmerkungen. 


1) Kaum war es befannt geworden, daß wirflid der Congreß 
in Berona zufammenfommen würde, fo hatten die Juden von 
Laibach ſchnell alle refpectablen Wohnungen gemiethet. An fie 
mufte man nun fi wenden, und ein Minifter fand kaum für 
1000 ZI. des Monats ein ftandesmäßiged Unterfommen, Erft 

ald man durd den erjten Schaden Flug geworden war, ward 
jened Bureau erridtet. 

2) Es ift dies das Document, was in der Sitzung vom 
20. Detober zur Sprade Fam und die drei von Montmo— 
rency geftellten Fategorifhen Fragen enthält, vergl. S. 30. 

3) Wenn diefe Depefhen fhon unter früherm Datum nament= 
lid da vorkommen, wo fie dem Herzog von Wellington commu= 
nicirt wurden, fo vermwedfele man nicht das Datum ihres 
Gonceptd und das der officiellen Abſendungz von letz— 
term ift bier im Text die Rede. 

4) Zuweilen findet fih ald Datum derfelben der 26. December 
angegeben, mas falſch ift, da der Herzog bereits am 25. feine 
Entlaffung gegeben. 

9) Elliot, „American Diplomatic Code’, &. 187. 

6) Längere Zeit Gefandter bei den Nordamerifanifhen Frei— 
ftaaten. 
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Die indifhen Studien, über deren bisherige Nefultate 
ich heute die Ehre haben werde zu fprechen, können ihr 
Alter noch nad) Jahren meſſen; kaum deren fiebzig find 
verfloffen, feit die erfte, directe Ueberfegung aus dem 
Sanskrit dur) einen Europäer gemacht ward, und erft 
einige Vierzig, feit die deutfche Wiffenfchaft fich denfelben 
sumandte. | 

Es war im Jahre 1765, daß die Dftindifhe Com— 
pagnie durch den Zractat zu Allahabad ihr erftes fouve- 
ränes Gebiet, Bengalen, erwarb; feit diefer Zeit felbft 
regierend, faßte fie den Entſchluß, die Inder nad) ihren 
eigenen Gefegen zu beherrfhen. Died veranlaßte den 
damaligen Generalgouverneur, Warren Haftings, durch 
elf Brahmanen einen Auszug aus den wichtigften Gefeg- 
büchern machen zu laffen, der mitteld des Perfifchen ins 
Englifche überfegt, 1776 in London erfhien (unter dem 
Zitel: „Code of gentoo law’); in der Vorrede (S. 74 fg.) 
gibt Halhed, der Herausgeber, die erfte ausführliche Nach— 
richt von dem Sandkrit, der Urfprache jener Gefegbücher, 
aber nicht nach eigener Kenntniß, fondern nur nad) den 
Mittheilungen jener Brahmanen. Der erfte wirkliche 
Kenner deffelben ift Sir W. Jones, der ald ein begeifter- 
ter Verehrer und Kenner orientalifcher Bichtunft im 

5** 
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Jahre 1785 nad) Kalkutta kam, und deffen eifrigen Be— 
ftrebungen es bald darauf gelang, die Afiatifche Gefell- 
ſchaft dafelbft zu gründen, die fortan in ihren „Asiatic 
researches” ein Brennpunkt für wiffenfchaftliche Unter: 
fuchungen über Indien ward. Die erfte directe Weber- 
fegung aus dem Sanskrit, die „Bhagavadgitä‘, eine phi« 
lofophifche Epifode aus dem großen Epos „Mahäbhärata“, 
lieferte 1785 ein junger Kaufmann, I. Wilfins, und ſchon 
zwei Jahre fpater, 1787, eine zweite, das Fabelbuch 
„Hitopadega“. Ihm wie Jones fiel aldbald die große 
Verwandtſchaft der grammatifchen Structur und des lexi— 
kalifchen Theiles diefer Sprache mit denen der alten claf- 
ſiſchen Sprachen auf, und ones kam hierüber bald zu 
einer gediegenen Anfiht. Im Jahre 1789 erfchien feine 
Ueberfegung des danach weltberühmten Dramas „Cakun- 
tala“, deffen zarte Anmuth allgemein das höchfte Intereffe 
für eine Literatur erweckte, die im Befige folcher Perlen 
war. Es trat nun in Indien eine Epoche der regften 
Theilnahme ein, in der Grammatifen, Textausgaben 
und Weberfegungen miteinander um den Vorrang ftritten. 
An Sones’ Stelle, der 1794 ftarb, trat ald Mittelpunkt 
aller diefer Beftrebungen H. Th. Eolebroofe, ein Mann 
von feltenem Scharffinn und unglaublihem Fleiß, der 
wol am meiften von allen Europäern in den Geift der 
Sandkritfprache eingedrungen ift, und neben ihm der jegt 
noch lebende, ehrwürdige H. H. Wilfon, der im 3. 1819 
dad erfte Sanskritleriton herausgab, von dem jegt bereits 
eine dritte Auflage vorbereitet wird. 

Auch in Europa war das lebendigfte Intereffe erwacht, 
die „Gakuntalä” mit Begeifterung aufgenommen worden ; 
in der philofophifchen Myftit der Inder glaubte man den 
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Urquell der wahren Weisheit gefunden zu haben. Die 
Eontinentalfperre hinderte indeß eine geraume Zeit die 
Büchereinfuhr aus Indien und England. Durch einen 
gefangenen englifchen Offizier aber, Namens Hamilton, 
der die in Paris auf der Faiferlichen Bibliothek befindlichen 
indifchen Manuferipte ftudirte, wurden dafelbft mehre Ge- 
lehrte direct in die Kenntni des Sanskrit eingemeiht; 
unter ihnen auch ein Deutfcher uns mwohlbefannten Na- 
mens, Friedrich Schlegel, deſſen im Jahre 1808 erfchienene 
Schrift: „Ueber die Sprache und Weisheit der Inder“, 
für die damalige Zeit reiche Auffchlüffe gab und fchon 
darum Epoche machte, weil fie zuerft die Moglichkeit 
zeigte, in Europa ohne Hülfe von indifchen Lehrern das 
Sanskrit ſich anzueignen. Deutfchland ward fortan die 
Wiege der Sanskritftudien 2), insbefondere durch die Thä- 
tigkeit zweier berühmter Männer, deren einer noch jet 
unter und lebt, A. W. von Schlegel’8 und Franz Bopp's. 
Schlegel und feine Schule, unter der Laſſen's Name her- 
vorftrahlt, machten fich befonders die Herftellung Eritifcher 
Zerte und die Durchforſchung der indilchen Literatur 
und Antiquitäten zur Aufgabe; Bopp dagegen wandte 
fih ausfchlieglih der fprachlichen Seite zu, darin nad) 
zwei Richtungen hin gleich ſchöpferiſch wirkend, indem er 
nämlich theild durch feine höchſt zweckmäßig eingerichteten 
Grammatifen, dur ein Gloffar und durch Herausgabe 
und Ueberſetzung verfchiedener Epifoden des „Mahäbhärata‘ 
die Erlernung des Sanskrit allgemein zugänglich machte, 
theild durch feine Unterfuchungen über die Verwandtfchaft 
der indoeuropäifchen Sprachen die Wiffenfchaft der ver- 
gleihenden Grammatik begründete, von der (in Gemein- 
ſchaft mit Jakob Grimm's deutfchen Forfchungen) eine neue 
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Hera unferer gefammten Sprachforſchung batirt. Ja, es 
ſchien in der That, nachdem die erſte Begeifterung ver- 
raucht war, und als es fich herausftellte, daß die indifche 
Literatur nur wenig der „Cakuntalä” und „Bhagavadgitä’ 
Gleiches oder wenigftend Achnliches aufzumeifen hatte, 
als ob das fprachliche Moment fich ald der mefentlichfte 
Gewinn der indifhen Studien herausftellen werde und 
ihr eigener culturhiftorifher Gehalt von nur geringem 
Belang ſei. Die anfänglichen Hoffnungen auf große 
Reſultate nad) legterer Richtung hin fahen ſich getäufcht 
und die Theilnahme für die Unterfuhungen darüber war 
im Ermatten; da ging ein neues Licht über fie auf durch 
das Bekanntwerden mit den älteften heiligen Schriften 
der Inder, den „Veda“. Bisher hatte man nur die Kite 
ratur der legten Periode indifcher Entwidelung fennen 
fernen, die, bei aller Feinheit, Zartheit und Tiefe im Ein: 
zelnen, doch im Allgemeinen den indifchen Geift zu fehr 
in feiner Erftarrung und Entartung zeigt; feit uns aber 
durch die Thätigkeit F. Nofen’s, eines leider zu früh 
verftorbenen Gelehrten, der ein Mufter deutfcher Wiffen« 
{haft und Sitte war, der Zugang zu jenen alten Lie— 
dern der Veda, den älteften Urkunden der indifchen Lite— 
ratur, geöffnet ift (ed gefchah died im Jahre 1858 dur) 
feine Meberjegung bes erften Achteldö der Hymnen des 
„Rigveda‘), feitbem datirt eine neue Epoche der indifchen 
Studien, zumal dba ziemlich gleichzeitig damit durch die 
Kiberalität des Königs von Preußen die berliner Bi- 
bliothef einen reihen Schag darauf bezügliher Manu— 
feripte erlangte. In Deutfchland, wie in Frankreich, 
England, Amerika, und vor allem auch in Indien felbft 
ift jegt ein neuer Eifer, ein friſches reges Treiben auf die- 
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ſem Gebiete herrfchend, und zwar hauptfächlich unter dem 
Schuge des Directoriumd der Oftindifchen Compagnie, 
das in großartiger Würdigung ber wiffenfchaftlichen und 
praftifchen Wichtigkeit diefer Studien diefelben nach allen 
Seiten hin, in Indien, wie in England und fogar auch 
in Deutfchland, duch Unterffügung von Tertausgaben, 
dem erften Erfoderniß dazu, fördert und antreibt. Noch 
freilich ift Alles im Beginn, im Werden, der Arbeiter 
Zahl gering und eine ungeheure Arbeit zu bewältigen, 
aber die Umriffe und Grenzpunfte bderfelben laffen fich 
ihon feftftellen. Möge ed mir denn gelingen, Ihnen 
im Folgenden anſchaulich und klar vorzuführen, mas die 
indifchen Studien bereits geleiftet haben und welche Auf- 
gaben ihnen noch vorliegen. 

In erfter Reihe ftehen die durch fie gewonnenen Re— 
fultate über die Vorgefchichte des indoeuropäifchen Völker— 
ftammes. Die Vergleihung der grammatifchen Bildung 
des Sanskrit, insbefondere in feiner alteften Form, wie 
es in den Veda vorliegt, mit dem Keltifchen, Griechifchen, 
Lateinifchen, mit den germanifchen, lettifh-flawifchen und 
perfifchen Sprachen lehrt und, daß die Structur aller die- 
fer Sprachen eine gemeinfame Grundlage hat, oder mit 
andern Worten, daß ihnen allen eine gemeinfame Ur— 
Iprache zu Grunde liegt, und zwar weiſt und die Gra— 
dation der Laute und Formen auf das Sanskrit ald die- 
jenige Sprache hin, welche im Allgemeinen die urfprüng- 
lichfte Geftalt noch bewahrt, jener Urfprache am nächſten 
fteht und ſich am wenigften von ihr entfernt hat. Diefe 
aus der Jdentität der grammatifchen Bildung erfchloffene 
Urſprache nun bedingt natürlich ihrerfeits, daß zu ber 
Zeit, wo fie lebte und gefprochen ward, auch das Volk, 
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das fie fprach, noch ein einiges war; die einzelnen Völ— 
fer, wie ihre Sprachen, erfcheinen fomit als das NRefultat 
einer ftufenmweife erfolgten Abtrennung von dem indo- 
europäifchen Urvolk und deffen Sprache, und zwar fo, 
daß die größere oder geringere Gemeinfamfeit der Raute 
und Formen der einzelnen Sprachen untereinander und 
insbefondere im Verhältniß zum Sanskrit uns Aufſchluß 
darüber gibt, ob diefe Abtrennung derfelben von dem 
gemeinfamen Urſtock früher oder fpäter flattgefunden hat. 
Der Mangel aller Hiftorifchen Wahrzeichen für jene Vor- 
zeit wird uns fomit für jedes Volk durch die Geftalt fei- 
ner Sprache erfegt, die ein vollgültiges objectived Zeugnif 
abgibt, das durch die geographifchen Verhältniffe, die uns 
dann in hiftorifcher Zeit entgegentreten, direct beftätigt 
wird. Sind nun die grammatifchen Verhältniffe und 
Biegungen gleichfam nur der Knochenbau der Sprache, 
und vermögen fie und alfo Fein directes Bild ihres Le— 
bens oder gar des Lebens des Volkes, das fie fprach, zu 
geben, fo find dagegen die Wörter felbft, der lerikalifche 
Schatz bderfelben, gleihfam das Fleifh, welches ihren 
Knochenbau bekleidet, die Nerven, welche ihre Lebens- 
thätigkeit vermitteln. Aus den jenen Sprachen ganz oder 
theilmeife gemeinfamen Wörtern nämlich ergibt fich, daß 
die durch diefelben bezeichneten Gegenftände bereits Eigen- 
thum, geiftiges oder finnliches, deö Urvolfes waren, mäh- 
rend die Uebereinftimmung nur einzelner von jenen Spra- 
hen, über Wörter, die in den andern fehlen, ein Zeichen 
ift, daß die Durch fie bezeichneten Dinge oder Vorftellungen 
erft der Zeit nach bereitd erfolgter Trennung von den leg- 
tern angehören. Es ift uns ferner auch durd den Um— 
ftand, daß das Sanskrit eine große Menge von Wort« 
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flämmen bewahrt hat, die in den andern Sprachen verloren- 
gegangen find, ermöglicht, für eine große Zahl von Wörtern, 
die fich als Ableitungen aus diefen ergeben, neben ihrer 
bisherigen für uns rein fombolifchen Bedeutung nunmehr 
auch die urfprüngliche wiederzuerfennen, und fo einen Blid 
‚u thun in die Anfchauungsweife unferer Vorväter, zu 
iehen, wie fie für die verfchiedenen Gegenftände in un- 
mittelbarer Frifhe und Naivetät meift den treffendften, 
bezeichnendſten Ausdrud gefunden haben. Endlich ſchließlich 
verfpricht uns die Bekanntfchaft mit den alten Liedern, Ge- 
brauchen und Sitten der Inder in der vedifchen Zeit auch) 
ſogar Anhaltspunkte zu gewähren für die Erfenntnif bes 
teligiöfen Lebens jener Vorzeit, Fingerzeige über ihre Auf: 
faffung der göttlihen Gewalten und Kräfte in der Na- 
tur, infofern wir dort einen großen Theil derjenigen An- 
ſchauungen wiederfinden, welche und aus der clafjifchen 
und germanifhen Mythologie befannt find, und die fich 
jomit als fchon in der gemeinfamen Urzeit wurzelnd er- 
geben; hier freilich fehlt es noch fehr an Beſtimmtheit 
und find die Unterfuchungen hierüber noch am menigften 
abgefhloffen, noch am meiften auf dem. Felde der DVer- 
muthung ftehend. 

Verſuchen wir ed denn, in kurzen Zügen das Bild 
jener Urzeit darzuftellen, wie es ſich und nach Anleitung 
des Bisherigen ergibt. | 

Die Gemeinfamkeit der meiften Verwandtſchaftswörter 
bezeugt uns, daß das Familienleben bei umfern Urvätern 
eine fehr ausgeprägte Stellung einnahm; nicht nur für 
Ieltern, Kinder und Gefchwifter, auch für Schwäherfchaft 
und Agnaten Fehren diefelben Ausdrüde in faft allen indo- 
europäischen Sprachen wieder. Die Etymologie aus den 
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im Sanskrit jegt nod) lebenden Wurzeln lehrt uns, daf 
Vater den Schügenden bedeutet, Mutter die Drdnende, 
Bruder den Träger, Helfer, Schweſter die Sorgliche, 
Tochter die Melkerin; wodurch wir auf die einfachften 
patriarchalifchen Verhältniſſe Hingeführt werden. Lebhafte 
Viehwirthſchaft wird bezeugt durch die gemeinfamen Na— 
men ber Kuh (die langfam fchreitende), des Ochſen (der 
befruchtende), des Stierd, der Ziege, ded Schafe, der 
Sau (die fruchtbare), des Roſſes u. A. Der Hund (der 
rafche) befhügte die Heerden, der Wolf (der zerreißende), 
der Bär (der glänzende, vom Fell) war ihr Schreden. 
Die Maus (der Dieb) beftahl die Vorräthe; die Bremfe 
umfchwirrte, die Müde ſtach, die Schlange froh. Gang, 
Ente, Taube, Specht, Kukuk, Fink fchnatterten und 
fangen; der Hahn krähte. Der leichte Hafe fprang da— 
hin, der Eber durhmühlte die Erde. Die Wohnung war 
feft, mit Thüren ausgeftattet. Wagen und Boote dienten 
zur Weiterbeförderung über Felder und Flüffe. Die Aecker 
wurden mit Pflügen beftellt, Gerfte und Weizen boten 
Mehl und Brot. Kleider, Hausgeräthe und Waffen wa— 
ven in Fülle da. Schwert, Speer, Meffer und Pfeil 
waren von Erz. Beraufchender Meth führte zu fröhli- 
hem Gefang ; große Mufcheln und Schilfrohr dienten 
zur Mufil, Der Kampf war eine Xuft, das Stamm- 
bemußtfein ein fo mäcdhtiges, daß fogar das Wort Bar- 
bar, ftammelnd, zur Bezeichnung fremder, andersredender 
Volker jener Vorzeit fhon angehört. Der unterjochte 
Feind wurde Sklav. An der Spige von Vielen ftand 
ein Ordner, Schüger, Herr, der Führer im Kampfe, ber 
Richter im Frieden. Die Gegend war bergig und waffer- 
reich; der Wald bot Tiebliche Kühle, die Eiche war fein 
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Hauptfhmud. Der Winter fcheint hart geweſen zu fein; 
außer feinem Namen kehrt nur noch der ded Frühlings, 
des befleidenden, wieder. Die Sonne warb ald das zeu- 
gende Princip verehrt, der leuchtende Glanz der Morgen: 
röthe gepriefen; der Mond diente zur Meffung der Zeit. 
Die Sterne galten ald eine zerfireute Heerde; der Große 
Bär, deffen griechifcher Name &pxrog eigentlich nur der 
glänzende bedeutet, ftrahlte unter ihnen beſonders hervor. 
Donner, Blig und Sturm, Wegen, Nebel und Wind 
fandten Schreden und Furcht in das bange Gemüth. 
Der Alles umgebende Himmel, deffen griechifcher Name 
odpxvos im vedifchen varuna wieberfehrt, galt als der 
Vater des Als, bie Erde ald die Mutter. Der finftere 
Wolkengott, der die goldene Heerde der Sterne und 
Sonnenftrahlen und die befruchtenden Gewäffer des Him- 
meld in feine finftern Schluchten raubte, ward durch des 
Bliggotted Pfeile niedergeftredt, feine Bande zerriffen 
und die geraubten Ninder befreit. Der Gefährte des 
den Donnerkeil führenden Gottes bei diefem Kampfe 
war der Wind, in Hundsgeftalt gedacht, der die Wolfen 
jagte und trieb. In gleicher Geftalt hatte derfelbe auch) 
noch eine andere Miffion, ald getreuer Leithund nämlich 
die in Luft verwandelten, ausgehauchten Seelen der felig 
Geftorbenen auf fihern Pfaden zu ihrem Beftimmungs- 
orte zu geleiten, denn die Vorftellung eines Lebens nad) 
dem Tode, einer durch einen breiten Fluß (den Luftſtrom 
eben) abgetrennten Welt der Seligen, gehört auch bereits 
ſchon in jene Vorzeit. Die gewaltigen, ihm unbegreif- 
lihen Mächte in der Natur erregten in dem Menfchen 
das Gefühl feiner Schwäche, und er beugte ſich ihnen 
in Anerkennung deffen, brachte ihnen feine Opfer und 
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Hymnen dar und ftellte fie fich als gütige oder als grim- 
mige und ſchreckhafte Geftalten vor, in feiner Phantafte 
fie mit den ihm naheliegenden finnlichen Attributen be- 
Fleidend. Es gehören in diefe Vorzeit endlich aud wol 
die Vorftelungen von einem Manu, Urmenfh und Ur— 
vater, und von einer großen Flut, welche Alles verheerte 
und verfchlang und aus der nur er allein gerettet ward. 
Beide Vorftellungen finden wir auch bei den Semiten 
wieder, und fie find, im Verein mit andern fprachlichen 
Gründen, wol als ein Beweis dafür anzufehen, daß auch 
die Semiten in noch früherer Zeit mit dem indoeuropäi- 
fhen Stamme vereinigt waren, von dem fie fi aber 
getrennt haben müffen, ehe noch die Beiden gemeinfame 
Sprahe zu irgend grammatifcher Beſtimmtheit ge— 
langt war. 

In dem foeben dargeftellten Bilde fehlt ed nun 
übrigens faft gänzlich an beftimmten Zeichen, an denen 
wir etwa die Gegend erfennen könnten, in welcher unfere 
Vorväter zufammen gelebt haben. Daß diefelbe in Afien 
zu fuchen, ift ein alter hiſtoriſcher Sag; -der Mangel 
aller fpecififch afiatifchen Thiere in unferer obigen Auf- 
zählung könnte dagegen zu fprechen fcheinen, erklärt fich 
aber einfach aus dem Mangel dieſer Thiere in Europa, 
wodurch natürlich Vergeſſen ihrer Namen oder wenig- 
ftend Webertragung bderfelben auf andere, ihnen ähnliche 
Thiere bedingt war; im Allgemeinen fcheint indeß das 
Klima jener Gegend eher ein herbed als ein heißes, 
befjer wol ein mildes, dem europäifchen nicht zu unglei- 
ches gemefen zu fein, wodurd wir auf das Hochland 
Innerafiens, die von Alterd ber angenommene Wiege 
des Menfchengefchleht am Drus, geführt werden. Die 
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Kelten haben fi offenbar am frühften aus dieſen ge- 
meinfamen Urfigen Tosgeriffen, da ihre Sprache noch 
etwas grammatifc, Unfertiged hat und in einem weiten 
Abftande von den andern indoeuropäifchen Sprachen 
fieht. Ihnen folgten die fogenannten Pelasger, bie fi) 
dann in Griechen und Lateiner gefchieden haben; hierauf 
der germanifch-flamifche Stamm, der fi in Germanen 
und Preufo-Letto- Slawen zertheilte. Am längften in 
den alten Urfigen, und refp. beieinander blieben die fpä- 
ten Perſer und Inder, oder, wie fie fich felbft nennen, 
die Arier. 

Das Licht, das und feit furzem über. dieje legtere 
Zeit, die ded Zufammmenlebens der fpätern Inder und 
Herfer, über die arifche Periode alfo, und im weitern 
Berlauf über die Gefchichte des perfifchen Volks, ja 
Vorderafiend überhaupt, bereitd aufgegangen ift und noch 
aufzugeben verfpricht, haben wir als einen zweiten Haupt⸗ 
gewinn ber indifchen Studien hervorzuheben. Mit Hülfe 
des eng verwandten Sanskrit allein namlich ift ed ge 
lungen, die Sprache der alten heiligen Schriften der Perfer 
dem Verſtändniß zu öffnen, fowie ferner dann auch mit 
Hülfe deffen die in faft derjelben Sprache abgefaßten 
Keilfchriften der perfifchen Könige in Perfepolis, und 
durch dieſe wieder auch die fremdfprachigen ber affyri- 
(hen Könige in Ninive zu entziffern. Das ungeheure 
Geld, das fich in den legten Jahren auf diefem Gebiete 
dem Hiftoriter und Altertbumsforfcher überhaupt geöffnet 
hat und noch zu ganz ungeahnten Auffchlüffen für die 
Gefchichte der Alten Welt führen wird, ift fomit eine 
mittelbare Errungenfchaft der indifhen Studien, wäre 
ohne dieſe, mas den Inhalt der Infchriften betrifft, eine 
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öde Fläche. Nicht minder bedeutende Aufllärungen hat 
und aber ferner das Verſtändniß jener heiligen Schriften 
der Perfer eben über die Zeit ihres einftigen Zufammen- 
lebens mit den Indern, über die arifche Periode, gebracht. 
Es ergibt fih aus ihnen, daß in berfelben zu den alten 
naturfymbolifhen Göttern der frühern Zeit auch bereits 
ethifche Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
der alte Himmelsgott Odpavos, Varuna, zu einem durch 
feine himmlifhen Boten allmiffenden Richter der Thaten 
der Menschen geworden war. Die Trennung der Arier 
in Perfer und Inder fcheint eben hauptfählih durch den 
Einfluß diefer religiofen Momente herbeigeführt zu fein, 
infofern nämlich die Perfer die ethifchen Göttergeftalten 
voranftellten und ausfchließlich verehrten, die Inder da— 
gegen neben dieſen auch ihre alten natürlichen Götter 
beibehielten, und zwar fo, daß der Eultus diefer legtern 
bei ihnen allmälig den Eultus jener, die durch das Fort- 
ziehen ihrer fpeciellen WVerehrer in immer farblofere Stel- 
lung geriethen, völlig verdrängt hat. Bei den Perfern 
dagegen, beren Religion eben wahrſcheinlich, wie fie felbft 
angeben, durch eine einzige hochbegabte Perfonlichkeit, 
dur Zoroafter nämlich, in ein beftimmtes Syftem ge- 
formt ward, traten ihre bisherigen naturfymbolifchen 
Götter in die Elaffe böfer Dämonen zurüd, ganz ent- 
fprechend ber Weife, in welcher in fpatern Zeiten Die 
zum Chriſtenthum befehrten Heiden ihre Götter zu böfen 
Geiftern, Heren und Zeufeln umgefchaffen haben. Einige 
jener Götter übrigens, deren Thaten ſchon zu fehr per- 
foniftcirt und in die Mythe übergegangen waren, wurden 
in griechifcher Weiſe ald menfchliche Helden und Weife 
der Vorzeit aufgefaßt und an die Spige der Stammes- 
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gefchichte geftellt. Dies find die alten Könige des fpä- 
tern perfifchen Epos bei Firduft, in welchem ihre Thaten, 
offenbar unter Beimifhung wirklich Hiftorifcher Erinne— 
rungen, in fo herrlichen, lebendigen Farben gefchildert 
werden. 

Mir fommen nunmehr zu Indien felbft, zu den Auf: 
fhlüffen, die wir durch die indifchen . Studien über die 
gefhichtlihe Entwidelung der Inder erhalten, dieſes 
Stammes, deffen heilige Sprache noch jegt der Sprache 
unferer gemeinfamen Vorväter am nächften ſteht, deffen 
ganzes geiſtiges Leben alfo auch eigentlich jegt noch ein 
treued Abbild ihres Lebens gewähren follte. Freilich aber, 
wie der Inder jet ift, und, ehe man den Veda Fannte, 
mußte man fagen, wie er von alter Zeit an gemwefen ift, 
fonnte fein Leben allerdings nur fehr widerftrebend als 
ein Abbild jener Vorzeit betrachtet werben ; feit man 
indeß mit Hülfe des Veda feine frühere Größe bis zu 
feinem jegigen Berfall herab zu verfolgen gelernt hat, 
können wir mit ziemlicher Zuverficht annehmen, daß wir 
wirklich in den Zuftänden der Inder in der ältern vedifchen 
Zeit ein äußerſt getreues Spiegelbild des Lebens unferer 
gemeinfamen indoeuropäifchen Vorväter vor uns haben, 
an dem im großen Ganzen nichts Wefentliches verfchie- 
den fein wird, wenn auch mancherlei neue Züge im Ein- 
zelnen Hinzugefommen fein mögen. 

Die älteften Lieber des Veda zeigen und das arifche 
Volk noch außerhalb oder wenigſtens erft an der nord- 
weftlihen Grenze Indiens anfaffig, in dem Landftriche 
nämlich zwifchen dem Kabulfluß und dem Indus, fowie 
im Pendfhab. Das Weiterziehen von hier aus, bie 
Ausbreitung über Indien hinweg können wir in ber 
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Literatur des Volkes Stufe für Stufe verfolgen. Der 
Weg ging, nördlich von der großen Wüſte Marwar’s, 
vom Satadru, dem heutigen Sutledj aus nad) der Saras- 
wati, einem fpäter hochheilig gehaltenen Fluß, der fich 
im Sande der Wüfte verliert; bier muß ein langer 
Anhaltöpunft gemefen fein, wie eben aus ber fpätern 
großen Heiligkeit diefer Gegend zu fhließen if. Sie 
bildete dann die Grenzfcheide zwifchen dem num in Hin- 
doftan ſich bildenden brahmanifchen Staatöthum und zwi— 
ſchen den bei der freien Weife ihrer Väter bleibenden 
arifhen Stämmen des Weſtens. Längs der Yamunä 
und des Ganges zog fi) der Strom der Einwanderung 
fort, und zur Zeit Mlerander’d des Großen, oder man 
kann wol fagen ſchon 2— 500 Jahre früher, zur Zeit 
ded Reformators Buddha, war das ganze Land bis 
Bengalen hin nicht nur vollftändig im unbeftrittenen 
Befig der Arier, fondern auch im vollen Glanze Des 
brahmaniſchen Staatsthums, und zwar fo, daß von Den 
Griechen nicht einmal eine Erinnerung der Inder an ihre 
Einwanderung berichtet wird. Nun war aber Indien 
vor Ankunft der Arier von rohen, ungebildeten, aber 
Eräftigen Stämmen bewohnt, die ſich noch jegt in einigen 
Sebirgsthälern Hindoftans frei erhalten haben; obne 
Kampf haben diefe ihr Land den fremden Eindringlingen 
ficher nicht preisgegeben, zumal fie von diefen ald wilde 
Barbaren in ber erniedrigendften Weife behandelt wurden 
und in deren Staatöfgften die verächtlichfte Stellung er- 
hielten; wir finden denn auch mehrfach die deutlichften 
Spuren ihres Widerftandes und Fönnen danach abmef- 
fen, wie lange Zeit zu ihrer vollftindigen Unterjohung 
nöthig war. Vom Kabulflug nun bis zur Sadänıra, 
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von der weftlichften bis zur öftlichften Grenze Indiens, 
find 20 Grad, 500 geographifhe Meilen, die nachein- 
ander zu erobern waren; wir werden fomit ohne weiteres 
1000 Jahre als ein Minimum für den Zeitraum ber 
Befignahme, der völligen Eultivirung und Brahmanifi- 
rung dieſes gewaltigen Landſtrichs beanfpruchen konnen, 
und merben dadurch etwa auf dad Jahr 1500 v. Chr. 
als die Zeit zurüdgeführt, in welcher die indifchen Arier 
nob an dem Kabul anfäffig waren und feit welcher ihr 
Weiterziehen nach Indien felbft begonnen hat. Es ift 
dies allerdings eine ganz ungefähre Berechnung, die ein- 
zige aber, die hier bei dem Mangel an andern Hiftori- 
ſchen Anhaltspunften möglich if.) Man hat zmar 
aftronomifche Data zu Hülfe genommen und ift durch fie 
zu ziemlich demfelben Refultat gelangt; diefe Data find 
jedoch fchon darum nicht bemeisfräftig, weil fie einer 
Himmelseintheilung entlehnt find, die den Indern nicht 
felbftändig angehört, fondern von den Semiten, refp. 
-Babyloniern entlehnt if. Die Handelöverbindung mit 
diefen namlich, vom Perfifchen Meerbufen aus nach den 
Mündungen des Indus Hin, fcheint fchon in alter Zeit 
eine fehr lebhafte gewefen zu fein; auch das Ophir der 
Bibel, wohin die Phönicier zu Salomo’s Zeit, alfo um 
40008 v. Chr. fchifften, ift hier bei den Abhira zu fuchen, 
da die Waaren, welche fie von da holten, Gold, Silber, 
Edelfteine, Sandelholz, Elfenbein, Affen und Pfauen, 
zum Theil ſowol indifche Namen tragen ald auch rein 
indifch find, fo zwar, daß fie fogar ſchon einen eigenen 
Landhandel vom Indus aus nach der füdlichen Küfte 
Malabars Hin bedingen. Zur obigen Berechnung nun, 
die ſich rein auf die äußern geographifchen Verhältniſſe 
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ftügt, ftimmt auch das Nefultat, welches wir dur Ver— 
gleihung der häuslichen mie flaatlihen und religiöfen 
Lebensverhältniffe der vedifchen Zeit mit den ſpätern, zu 
Buddha's und der Griechen Zeit, erhalten. Wir können 
eben die innere Fortentwidelung derfelben in den litera- 
riſchen Denkmälern ebenfo Schritt vor Schritt verfolgen, 
wie und dies bezugd der geographifchen Ausbreitung 
möglich ift, und wir dürfen eben auc hier mit Sicher- 
heit annehmen, daß ein Zeitraum von 1000 Jahren 
nicht zu lang ift für die gewaltigen Veränderungen, denen 
wir hier begegnen. 

4 Das häusliche und ftaatliche Leben der Arier fteht 
in den Altern vedifchen Liedern noch auf einer höchft 
patriarchalifhen Stufe, bewegt fih in fehr einfachen, 
rein natürlichen Verhältniffen. Aderbau, Viehzucht und 
Kampf bilden ihre Beichaftigung, Getreide und Heerden 
ihren Reichthum. Das Land ift fruchtbar genug, um 
zu feften Sigen einzuladen und ein Nomadenleben un- 
nöthig zu machen. Die Familien wohnen einzeln oder 
in Heinen Gemeinfchaften im Lande zerfireut; zwifchen 
den einzelnen Stämmen finden häufige Fehden ftatt, Die 
mit fühnem Muth und lebhafter Beuteluft geführt mer- 
den. Seder Familienvater ift Priefter in feinem Haufe, 
zündet felbft das heilige Feuer an, preift die Götter für 
ihre Hülfe oder Verfhonung, bittet die gütigen um fer- 
nern Beiftand, um Segen für die Saaten, Heerden und 
Kinder, und fleht zu den furdhtbaren, ihre ſchrecklichen 
Gewalten von ihm felbft abzuwenden und gegen feine 
Feinde zu richten; auch um Vernichtung eigener Schuld 
bittet er, um Unfterblichkeit ald Lohn für feine guten 
Thaten. Die Stellung der Frauen ift eine höchft ehren- 
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volle; Dichterinnen und Königinnen treten hervor. In 
der Liebe ift das zarte, fentimentale Element, welches die 
neuere indische Poefie unferer ' eigenen fo nahe bringt, 
mangelnd, aber auch die üppige Lascivität ift unbekannt 
und fie trägt durchweg das Gepräge einer nadten, natür- 
lihen Sinnlichkeit. Die Ehe ift heilig, monogamiſch; 
Mann und Frau heifen Beide Gebieter des Haufes und 
nahen den Göttern in gemeinfchaftlichem Gebet. : Das 
Roß ift zum Weiten gezähmt, und der Dichter befingt 
mit Feuer die Kühnheit des erften Sterblichen, der da 
gemagt habe, es zu befteigen. Die Schiffahrt ift fleißig 
betrieben, wie dies in einer fo wafferdurdhfchnittenen Ge⸗ 
gend als das Indusland nicht anders zu erwarten ift; 
fogar von Fahrten auf die offene See fcheint die Rede 
zu fein. Kaufleute werden erwähnt, aber felten. Goldene 
Gefäße und fchone Gewebe werden gepriefen, deögleichen 
fefte Wagen. Das Würfelfpiel ward mit Leidenſchaft ge- 
trieben, Tanz und Mufik fleifig geübt, meift von Frauen. 
Neben dem Merh hatte man auch die beraufchende Kraft 
des ausgepreften Saftes der Asclepias acida, ded Soma- 
tranfes, kennen gelernt; doch ward diefes in naiver Ver- 
wunderung verherrlichte Getränk überaus hochgehalten 
und nur zu den Opfern an die Götter verwendet, um 
diefen Kraft zu geben zu ihrem Kampfe gegen die bofen 
Mächte der Natur. Dazu wurden dann die Hymnen 
der Dichter gefprochen oder gefungen, ebenfo wie zu den 
übrigen Opfern, die aus einfachen Spenden von Butter, 
Milch, Reis u. dergl., oder auch felbft aus Thieren, ins- 
befondere Ziegen, beftanden. Dies find eben die und er- 
haltenen Hymnen des Veda, aus denen und, wie aus 
einer lautern, ungetrübten Quelle, diefes Spiegelbild des 
Hiftorifches Taſchenbuch. Dritte J. VI. 6 | 
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damaligen arifchen Volkes entgegentritt. Ihr Zeugniß 
ift ein ganz unverfälfchtes, ihre Authenticität eine zweifel« 
loſe; zwar find fie allerdings erft in viel fpäterer Zeit 
in ihrer jegigen Form zufammengeftellt worden, in Hin— 
doftan felbft nämlich, und zwar, wie es fcheint, erft in 
den öftlichften Theilen deffelben, in der Blütezeit des 
Reiches der Kofala und Videha, die wir vielleicht, aber 
freilich ganz bypothetifch, etwa 200— 500 Jahre vor 
Buddha's Auftreten, alfo in das 7. und 8. Jahrhundert 
v. Chr. anzufegen haben werden; auch ob diefe Zufam- 
menftellung bereitd eine fchriftliche oder mie bis dahin 
jedenfalls nur eine mündliche gewefen fei, darüber fehlt 
und jeglicher directe Aufſchluß. Letzteres ift fogar das 
MWahrfcheinlichere, denn wenn auch die Inder damals 
wirklich fchon ihre urfprünglih von den Semiten ent- 
lehnte Schrift gehabt haben mögen, fo finden ſich doch 
in den jener Zufammenftellungsperiode gleichfalls theil- 
weife angehörigen, commentarartig jene Lieder behandeln- 
den Werfen, den fogenannten „Brähmana‘, mehrfach Aus- 
drüde, die nur dann erflärlich find, wenn deren Leber 
fieferung wirflih eine mündliche war; 3. B. werben 
Maße und Richtungen gewöhnlich nur durch „fo Hoch, 
bier, dort‘ angegeben, wozu offenbar die pantomimifche 
Handbewegung ded Bortragenden zu fuppliren iſt. Trotz 
alledem aber kann mit ziemlicher Sicherheit angenommen 
werden, daß in dem Zerte diefer Lieder Feine irgend we— 
fentlichen Veränderungen vorgenommen worden find, fon- 
dern daß fie und im Allgemeinen in berfelben Form vor- 
liegen, in der fie urfprünglich abgefaßt waren. Als näm- 
lich das Volk feine alten Sige verlief, um nad Often 
zu wandern, nahm ed auch bie Kieder. mit fich, mit denen 
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es in diefen die Hülfe feiner Götter angerufen und ge= 
priefen Hatte; fie dienten auch in der neuen Heimat zu 
gleichem Zweck und es ward ihnen immer größere Mich- 
tigkeit, immer beftimmtere Heiligkeit und damit immer 
genauere Sorgfalt der Ueberlieferung zutheil, je ferner 
das Volk zog, je weiter und je länger fie von den Ver— 
hältniffen, unter denen fie entftanden waren, getrennt, 
je unverftändlicher fie fomit wurden. In gleicher Weiſe 
wuchs denn auch die Bedeutung Derer, bei denen ihre 
Kenntnig vorzugsweife ruhte. Es waren dies die Fa- 
milien der alten Sänger felbft, welche den Text jener 
Dpferlieder, die Tradition über ihre Entftehung und die 
Erklärung dunkler Wörter oder Wendungen bewahrt hat- 
ten. Wenn nämlich ſchon in der alten Zeit das Opfer 
bei den Ariern eine höchft bedeutende Stellung einnahm, 
fo ward dagegen in Hindoftan ihm, ald dem wejentlich- 
ften, äußern Scheidungsmoment von den Eingeborenen, 
eine noch weit größere Bedeutung zutheil. Der wilden 
Roheit der legten gegenüber fand der religiöfe Sinn der 
Arier, duch den fie. fi) vor allen Völkern der Welt- 
gefchichte, mit Ausnahme etwa der Juden, auszeichnen, 
im Opfer feinen unmittelbarften Ausdrud und Vereini⸗ 
gungspunkt; es wurden daher die alten Opfergebräuche 
nicht nur auf das forgfältigfte zu bewahren gefucht, fon- 
dern auch anfehnlich vermehrt, das Ritual bis in feine 
fpeciellften Einzelnheiten ausgebildet und feftgefegt, und 
die ſymboliſche Verbindung der einzelnen Opferhandlun- 
gen mit den dazu gehörigen Sprüchen und Xiedern 
Gegenftand großer Sorgfalt und eifrigen Nachdenkens. 
Früh und Abends, bei jedem Mondwechfel, beim Beginn 
der drei Jahreszeiten, bei jebem bedeutenden Lebens— 
6* 
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*abfchnitt, fowie bei einer großen Zahl verfchiedener Ge- 
legenheiten wurden beftimmte Opfer gebracht, und zwar 
war ed bei der Maffe der zu beobadhtenden Einzelnheiten 
nun nicht mehr möglich, daß ein Jeder felbft fein Opfer 
verrichten konnte, fondern aus jenen Sängerfamilien, - 
welche die Opferlieder felbft und die dazu gehörigen Ge- 
bräuche bewahrt und die legtern fodann weiter fortgebil- 
det hatten, wurden im Laufe der Zeit dadurch Priefter- 
familien, die als allein im DBefige der wahren Opfer- 
weisheit galten, diefelbe zu Nug und Frommen der Uebri- 
gen bei deren Opfern verwendeten, und ohne deren Bei- 
ftand Tegtere nicht gedeihen, den Göttern nicht angenehm 
fein konnten. Sie hielten denn auch ihre Kunde geheim, 
überlieferten fie fi nur gegenfeitig und gelangten fo mit 
der Zeit dazu, nicht blos Kenner, fondern auch Reprä— 

‚ fentanten ded Göttlichen felbft zu fein, über das andere 

Volk ebenfo erhaben, wie dieſes feinerfeits ſich über die 

Eingeborenen erhob; dies ift der Urfprung der Brähmana- 

Kafte, deren Name von brahman, dad Gebet, herzuleiten 

ift, alfo eigentlich die mit dem Gebet ſich Befchäftigenden 

bedeutet. Denfelden Namen, nur ald Neutrum zu flecti- 
ren, führen die Werke, welche den gefammten Opfercultus 
in feiner Beziehung zum Gebet fymbolifh, dogmatifch 
und rituell darftellen, und in welchem bereitd der Keim 
zu einem großen Theile der fpätern indifchen Literatur 
enthalten ift. 

ie übrigens die Ausbreitung der Arier über Indien 
nicht ohne heftigen Widerftand durchgedrungen war, fo 
fand auch die fich hervordrangende Macht der Brahmanen 
unter den Ariern felbft mehrfach Widerfprud) ; in den 

Sagen der fpätern Zeit werden mehre Könige genannt, 
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die mit ruchlofer Hand es gewagt hatten, fich gegen die 
menfchlichen Götter — fo nannten fi) die Brahmanen 
felbft — zu erheben. Doc, vergebens; nach dem Grund- 
fag: Theile und herrfche, hatten diefe es verftanden, die 
übrigen Arier felbft wieder in zwei Theile zu fcheiden, 
infofern nämlich mit ihrer Hülfe die Familien und das 
Gefolge der frühern Eleinen Stammesfürften und Könige 
die bevorzugte Stellung, die fie durch Reichthum und 
Macht fchon in den alten Sigen einnahmen, immer mehr 
erweiterten, ſodaß der Reſt des Volkes diefer Fönigifchen 
Kriegerkafte gegenüber in ein Verhältniß der Unterthä- 
nigfeit gerieth, ganz entfprechend demjenigen, in welchem 
fie ſelbſt ihrerfeitS wieder den Prieftern gegenüberftand. 
Es finden fi) in den ‚„‚Brähmana‘ über das abfichtliche 
Hervorrufen diefer Trennung höchft naive Stellen. Im 
Laufe der Zeit ward nun dies Kaftenwefen in höchft 
minutiöfer Weife geregelt und die Beftimmungen über 
die durch Zwifchenheirath entftehenden Mifchkaften fehr 
fireng, ja in faft graufamer Meife feftgefegt, um eben 
jeden etwaigen flörenden Einfluß und Eingriff der untern 
Kaften, insbefondere der Eingeborenen, in dad brahmani- 
fche Staatsthum, jede freiere Bewegung berfelben aus- 
zufchließen und unmöglich zu machen. So ift e8 denn 
den Brahmanen gelungen, zu ihren Gunften eine Hier: 
archie zu begründen, die ihres Gleichen in der Welt 
faum je gehabt hat, und die bereitd im 5. oder 6. Jahr: 
hundert v. Chr. fo feft eingewurzelt war, daß fogar der 
um dieſe Zeit fi) dagegen erhebende Buddhismus, der 
allen Elaffen ohne Unterfchied Aufnahme in den geiff- 
lichen Stand öffnete, nur zeitweilig diefelbe 'erfchüttert hat, 
ja fogar fpäter nach langem, mehr als taufendjährigem 
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Kampfe ihr völlig das Feld wieder räumen und ganz 
aus Indien weichen mußte, während fie felbft noch jegt 
faft unerfchüttert dafteht. 

Hand in Hand mit der fo in ihren Umriffen darge- 
ftellten Entmwidelung des brahmanifchen Staatsthums 
und in fteter MWechfelbeziehung zueinander war dann 
auch die Weiterbildung der religiöfen Borftellungen felbft 
vor fih gegangen. Die älteften Lieder des Veda führen 
uns, wie wir fahen, zum Theil noch in die arifche Pe- 
riode hinein, wo die Inder und Perfer noch zuſammen 
wohnten und bdiefelben, ethifchen ‘wie naturfymbolifchen 
Gottheiten verehrten. Wir haben auch bereits berührt, 
daß die beiderfeitige Trennung eine Folge des Ueberge- 
wichtd geweſen zu fein fcheint, melches die Perfer den 
ethifchen Göttergeftalten, gegenüber den naturfymbolifchen, 
zuertheilten. Dem entfprechend findet denn bei den In- 
dern in den fpätern vedifchen Liedern ein allmäliged Zu- 
rücktreten der erftern flatt, eine Verdrängung derfelben 
durch die naturfymbolifchen Götter, die fomit in ihre ur- 
fprünglihe Stellung, ob auch zum ‚Theil unter neuen 
Formen, zurüdtreten; ihnen fchließen fi) dann im Laufe 
der Zeit wieder neue Abftractionen an, melde ethifchen 
Beziehungen entlehnt find, indef mehr ald Nefultat des 
Nachdenkens, denn ald des unmittelbaren religiofen Ge- 
fühls auftreten. Die Vielheit diefer göttlichen Geftalten 
veranlaft dann fpäter fpeculative Beftrebungen, zu einer 
geößern Einheit zu gelangen, indem man fie nach ihren 
Hauptbeziehungen eintheilt und einander unterordnet. 
Das Princip der Eintheilung dabei ift, mie die alte 
Bötterbildung, der natürlihen Anfchauung entnommen; 
8 find die Götter, welche am Himmel, welche in ber 
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Luft, welche auf der Erde wirken, und als ihre Haupt« 
repräfentanten, ald ihre Herrfcher werden Sonne, Wind 
und Feuer erkannt. Die in den bisherigen Unterfuchungen 
erftarkte, vorwärts brangende Speculation fucht aber num 
auch über diefe Drei hinweg zu einer Einheit in Bezug 
auf den fosmologifchen Urgrund zu gelangen, ber in leg- 
ter Reihe als ein Unbeftimmbares, Abfolutes, Unbefchranf- 
tes und daher auch Unperfönliches, ald das brahman, er- 
ſcheint; die ewige Unendlichkeit diefes, dad AU durchdrin- 
genden MWeltgeiftes wird der menschlichen Einzelheit gegen- 
über in erhabenen, begeifterten Zügen gefchildert, doc) fo, 
daß ald höchfte Stufe der Speculation das ſtolze Be— 
wußtfein, ja fogar die wirkliche Empfindung der Einheit 
deſſelben mit den einzelnen perfönlichen Geiftern der Welt, 
die fich dazu wie die Tropfen zum Ocean verhalten, auf: 
tritt. "Um aber zu diefem monnig befeligenden Bewußt— 
fein zu gelangen, müffen freilih erft alle Bande ber 
Perfönlichkeit, der Sinnlichkeit, der Einzelheit abgeftreift 
und gelöft fein; nur mer felbft von der Welt, ihrer Luft 
und ihrem Schmerze nicht mehr will und weiß, wird. 
fähig dazu — hier ruht die Wurzel der indifchen Welt: 
und Lebensverachtung und Ascetif, die den lebensfrohen, 
in dem Bewußtfein der individuellen Freiheit felbft weit 
höher ftehenden Griechen doch fo gewaltig imponirte. Es 
verfieht fi) nun übrigens von felbft, daß eine fo gefteigerte 
Hingabe an die Erfenntnig des Urgeundes aller Dinge 
nur die Sache Weniger war, meift Solcher, die fich als 
Einfiedler in das einfame Waldleben zurüdgezogen hat 
ten, um fich ihren Betrachtungen ungeftort hingeben zu 
fönnen. Die übrigen weniger energifchen Geifter von 
dem denkenden Theile des Volks begnügten ſich mit der 
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Annahme eines in hochft farblofer MWeife gedachten ober- 
ften Herrn der Götter und Gefchöpfe, ohne fih von def- 
fen Entftehung ꝛc. irgend Rechenſchaft zu geben, und 
mit der alten Hoffnung auf ein unfterbliches Leben in 
der Welt der Seligen, die indeß allmälig durch Die neu 
fih bildende Xehre von der Seelenwanderung mefentlich 
befchränft ward. Der große Haufe endlich blieb bei fei- 
ner alten Göttervielheit, die am beften feinen augen- 
blidlichen Bedürfniffen entſprach, und zwar traten die— 
jenigen unter diefen Göttern, deren Einflüffe die directe- 
fien und unmittelbarften waren, die Götter der Luft und 
der Erde nämlich, immer entfchiedener in den Vorder: 
grund; fie haben dabei eine große Zahl von Umgeftal- 
tungen und Umfchmelzungen erfahren, und zwar in fo 
bedeutendem Grade, daß in den meiften Fällen die Über- 
gänge aus der alten in die neue Form kaum noch nad» 
zumweifen find. Der Widerftand, den die Eingeborenen 
Indiens leifteten, die Unficherheit und Gefahr des Lebens 
bat jedenfalld eine zeitlang weſentlich zum SHervortreten, 
ſowie zur befondern Verehrung fchredlicher Götter, deren 
Zorn abzuwenden war, Veranlaffung gegeben; auch mag 
wol durch die Eingeborenen, wie in die Sprache, fo auch 
in den Cultus manches fremde Element Eingang gefun- 
den haben, da fie ja mehrfach, wo fie ſich befonders kräf— 
tig oder befonders geneigt gezeigt haben mögen, fogar ale 
Glieder der dritten, wo nicht felbft zweiten Kafte in den 
brahmanifchen Verband aufgenommen worden find. Die 
reihe Mythologie, die ſich der phantafiereiche Geift des 
Volks allmälig fo erfchuf, bildete dann auch theils die 
alten Thaten der Götter in mythiſch- hiftorifche Sagen 
der Vorzeit um, fie felbft oder ihre Beinamen in menfc- 
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liche Helden verwandelnd, theild wirkte fie umgefchrt 
darauf hin, daß hervorragende Sterbliche, in mythifches 
Gewand gekleidet, zunächft ald Götterföhne erfchienen 
und dann allmälig fogar zur göttlichen Würde, zum 
Götterrange felbft gelangten. Der üppigen, in den finn- 
lichſten Farben gefchilderten Götterwelt entſprach dann 
auch das eigene, Tafcive Leben des Volks, aus welchem 
der verweichlichende Einfluß des neuen, heifen Klimas 
und der verführerifchen Naturgenüffe Hindoftans fchon 
bald nach feiner Niederlaffung dafelbft die alte Sitten- 
firenge und Einfachheit verdrängt haben mag. 

Mitten in diefer Zeit nun des Drudes der brahma- 
nifchen Hierarchie einerfeitd und des üppigen Sinnen- 
lebens andererfeitd trat ein, Mann auf, der fich felbft 
den Namen „Buddha‘, der Erwachte, gab und eine Re- 
formation jener Beiden in großartiger Weiſe ins Werk 
feste. Er mar ein Königsfohn im oftlichen Indien, 
der, felbft im höchften Wohlleben erzogen, aber durch 
fein Nachdenken zur Erfenntnif der Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen erwacht, die Seinen verlief, um fortan von 
Almofen zu leben und fi allein zunachft der Befchau- 
fichfeit und dann der Belehrung der Menfchen zu wid— 
men. „WBergänglichkeit, alfo Trennung und Schmerz, 
ift nothwendiger Zuftand jeder Eriftenz ; die Entftehung 
jeder neuen Eriftenz ift verurfacht durch Leidenfchaft in 
einer frühern Eriftenz; die Unterdrüdung der Leidenfchaft 
ift fomit das einzige Mittel, fich neuer Eriftenz und mit 
ihr dem Schmerze zu entziehen; die Hinderniffe diefer 
Unterdrüdung müffen befeitigt werden”; — Dies waren" 
die vier Gewißheiten, welche, beruhend auf der ſchon vor 


ihm in Hindoftan ausgebildeten Lehre von der Seelen 
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wanderung, den Ausgangs- und Endpunkt feiner Doctrin 
bildeten. Wenn nun auch) in diefer an und für fich durch- 
aus nichts Neues, diefelbe vielmehr im Gegentheil mit 
den betreffenden Lehren der brahmanifchen Einftedler ganz 
identifch war, fo war doch die Art und Weife, wie Buddha 
fie vorteug, ganz neu und ungewohnt, Während Jene 
nämlich nur in ihren Waldeinfiedeleien lehrten und nur 
Schüler aus ihrer eigenen Kafte aufnahmen, wanderte er 
mit feinen Schülern im Lande umher, von Stadt zu 
Stadt, predigte feine Lehre dem ganzen Wolfe vor und 
nahm Menfchen aus allen Kaften ohne Unterfchied der 
Geburt ald Anhänger an, ertheilte ihnen ihren Rang in 
der Gemeinde nur nad) ihrem Alter und ihrer Einficht, 
und eröffnete fomit Allen, auch den Niedrigften, die Mög- 
lichkeit, duch Annahme feiner Lehre fich von den Banden 
ihrer Geburt zu befreien. Diefe allgemeine Zoleranz, 
das gegenfeitige Mitleid, das er allen dem irdifchen Same 
merthal Angehörigen gleichmäßig predigte, die dadurch 
bedingte praftifche Univerfalität feiner Lehre ift für alle 
Zeiten das Hauptkennzeichen derfelben geblieben, während 
die mehr fpeculative Seite derfelben, die Lehre über das 
Endziel felbft, die Vernichtung nämlich der perfönlichen 
Eriftenz, mannichfache Mopificationen erfahren hat. Es 
war died das erfte mal in der Weltgefchichte, wovon wir 
wenigftens Kunde haben, daf ein Geift kühn genug war, 
alle Schranken der Stamm- und Volköbefonderheiten zu 
durchbrechen und für alle Menfchen ein gleiches Loos, 
bier nun freilich das des allgemeinen Trübfald, in An- 
fpruch zu nehmen. Der Erfolg diefes Appells an alle 
und insbefondere die leidenden Theile des indifchen Volks 
war aber auch ein ganz ungeheurer, und wäre nicht 
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einerfeit8 die Strenge der moralifchen Vorſchriften des 
Buddhismus eine zu läſtige, und andererfeits gerade die 
eigene Toleranz und Milde deffelben ein Grund zu fei- 
nem Mangel an Vertheidigungsfraft gemefen, fo hätte 
die Macht der brahmanifchen Hierarchie diefen Stoß doc 
ſchwerlich überfiehen können; fo aber wußten die Brah- 
manen das finnliche Volt bald von jener rigiden, nüch— 
ternen Ethik zu den Gebilden feiner üppigen Phantafie, 
zu Göttereulten, deren Formen fortan immer mehr durch 
Wolluſt figelnd oder durch Schreden niederfchmetternd 
auftreten, zurüdzuführen ; und als der Buddhismus 
fpäter feiner univerfaliftifhen Tendenzen wegen bei den 
fremden Völkern, die fo lange Zeit den Nordweften In: 
diend beherrfchten, den Griechen und Indoſcythen, be- 
fondere Pflege fand, wußten die Brahmanen ihre Sache, 
mit den Farben der Nationalität bekleidet, dem Patrio- 
tismus der indifchen Fürften vorzuführen, und nach ber 
hierdurch erfolgten Zurückdrängung jener Fremdherrſchaft 
auch die einheimifchen Buddhiſten durch blutige WVerfol- 
gung aus Indien zu vertreiben. — Der Einfluß aber, 
den der Buddhismus auf Indien geübt hat, ift bei alle- 
dem, befonderd in der altern Zeit feiner Reinheit, ein 
überaus fegensreicher gewefen. Wir haben hierfür ein 
hiftorifches Zeugniß feltener Art aus dem 3. Jahrhundert 
v. Chr., Felfeninfchriften nämlich eines buddhiſtiſchen Ko- 
nigs Piyadafi, die fi) mit einzelnen dialeftifchen Ver— 
ſchiedenheiten gleichlautend im Dften, Nord- und Süb- 
weiten Indiens vorgefunden haben, und deren Inhalt 
den einzigen Zweck hat, allen feinen Untertanen Friede, 
gegenfeitige Achtung und Zoleranz, Tiebevolled Betragen 
gegeneinander und Beobachtung des Gefeges einzufchär- 
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fen; gewiß ein feltener Inhalt auf ſolchen Monumen- 
ten, da faft alle dergleichen Infchriften anderer Könige, 
von denen die MWeltgefchichte fonft noch Kunde hat, 
nur von bfutigem Krieg, von Schlachten und Eroberun- 
gen reden. 

Für Indiend Gefchichte find diefe Edicte übrigens 
auch noch in anderer Beziehung von unſchätzbarem Werthe, 
und zwar einerfeitd ald das ältefte Document der indi- 
chen Schrift, deren Gonfonantenform hier noch deutlich 
die Formen der entfprechenden femitifchen Buchftaben 
durchblicken läßt — und von bier aus kann man dann 
die indifhen Alphabete Stufe vor Stufe bis zu den heu- 
tigen Schriftzügen verfolgen —, andererſeits aber, meil 
fie nicht in dem fogenannten Sanskrit, fondern in fehon 
ziemlich depravirten Volksdialekten abgefaßt find. Wie 
nämlich Staatöverfaffung und Eultus ded arifchen Volks 
mit der Einnahme feiner neuen Sige in Indien eine ganz 
veränderte Geftalt gewonnen hatten, fo auch die Sprache. 
Je weitere Fortfchritte einestheild das zur Erklärung der 
alten Lieder allmälig nothig werdende und daran erwach— 
fende grammatifche Studium bei den damit Vertrauten, 
den Brahmanen alfo, machte, je engere und beftimmtere 
Grenzen es dem richtigen Sprachgebrauche 309, defto mehr - 
entfernte ſich derfelbe von dem Gebrauch der grammatifch 
ungebildeten Mehrheit des Volks. Es trennte ſich fomit 
von der Volksſprache eine Sprache der Gebildeten, ber 
von diefer gehegten Literatur und des brahmanifchen Un- 
terricht8 ab und zwar in immer entfchiedenerer Entfrem- 
dung, je mehr auch jene fich ihrerfeits entwidelte; Xeg- 
tered aber gefchah hauptſächlich unter dem Einfluffe der 
befiegten und als vierte Kafte in den brahmanifchen Ver 
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band aufgenommenen Eingeborenen, welche die Sprache 
ihrer Befieger zwar allmälig gegen die ihrige vertaufchten, 
aber nicht ohne in diefelbe eine große Zahl theild von 
Wörtern, theild von lautlichen Veränderungen hineinzus 
tragen und befonderd die Ausfprache gewaltig zu modifi- 
ciren. Jene Sprache der LKiteratur blieb dann das aus— 
ſchließliche Eigenthum der Brahmanen und ihrer Schüler 
darin aus den andern Claffen des Volks, und hat fich 
in diefer Stellung unter dem fpäter entftandenen Ehren- 
namen samskritä, die gebildete, sc. Sprache, bid auf die 
heutige Zeit der Form nad unverändert erhalten, wäh: 
rend die Volksſprachen ihrerfeits eine äußerſt ausgedehnte 
Reihe von Entwidelungsftufen durchgemacht haben. Die 
Erſcheinung ber legtern nun in den an dad ganze Volt 
gerichteten Edicten des Piyadafi, refp. eben die Form, 
in der fie darin auftreten, zeigt und, daß damals ihre 
BVerfchiedenheit von dem Sanskrit ſchon eine höchſt be- 
deutende war, ſodaß die Annahme, die wir früher über 
die Länge des Zeitraums zwifchen der Einwanderung der 
Arier und dem Auftreten Buddha's gemacht haben, auch 
von dieſer Seite her ihre vollfte Beftätigung findet. 
Wenn wir für unfere bisherige Darftellung nur ein- 
heimifche Quellen benugen und zwar dabei (bis auf 
Piyadafi) nur nach einer innern Chronologie verfahren 
fonnten, fo find wir nunmehr bei dem Zeitpunft ange: 
langt, wo und auch auswärtige Berichte über Indien 
zu Gebote ftehen. Wie fpärlich diefelben auch fein mö— 
gen, für Indien ift all dergleichen, bei dem Mangel jeder 
wirklichen, einheimifchen Chronologie, ganz unfchägbar, 
und reichen fie im Verein mit den wenigen Daten Ileg- 
terer Art, die fich fortan aus indifchen Infchriften und 
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Münzen ergeben, eben gerade hin, die allgemeinften Um» 
riffe der indifchen Staatengefhichte feftzuftellen. Für das 
3. Jahrhundert v. Chr. liegt und der äußere und innere 
Zuftand Indiens in der That durch die griechifchen Be— 
richte, welche von den Begleitern Alexander's des Großen 
oder von den Gefandten feiner Nachfolger an verfchiedene 
indifche Könige herrühren, mit großer Klarheit vor Augen. 
Die brahmanifche Eultur war bereits bis zu den Spigen 
bed Dekhan hinabgedrungen, hatte auch ſchon Ceylon er- 
faßt und war auf dem Wege nad) Hinterindien und dem 
indifchen Archipel. Indien felbft war in fehr blühenden 
Verhältniffen, obwol ein überaus harter Steuerdrud dar- 
auf laſtete. Es beftanden mehre fehr große Neiche, deren 
eines, im Dften gelegen, eine Oberherrſchaft über die 
übrigen ausübte. Die Griechen wiffen von den Wune 
dern Indiens nicht genug zu erzählen; am fpärlichften 
find ihre Berichte über das religiöfe Leben und über die 
Literatur, über welche legtere fie leider faft gar nichts 
mittheilen. 

Mit Alerander’d Zuge nad) dem Pendfchab hatte 
eine neue Periode für Indien begonnen, da es fortan 
mit dem Auslande in meit engere, directe Beziehungen 
trat, als dies bisher irgend der Fall gewefen war. Ein 
nicht unbedeutender Theil des weftlichen Indiens blieb 
über 250 Jahre unter der Herrfchaft griechifcher Könige, 
und ald der griehifche Einfluß von diefer Seite abbrach, 
betrat er in nicht minder bedeutungsvoller Weife einen 
andern Weg, den Seeweg nämlich von Alerandrien ber, 
der bis zum 6. und 7. Jahrhundert n. Ehr. in voller 
Thätigkeit blieb. Der in diefer Weife vermittelte griechi- 
fhe Einfluß nun ift ein viel bedeutenderer gewefen, als 
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man lange Zeit hindurch geglaubt hat; nicht nur, daf 
die indifche Baukunſt, die fih dann im Verlauf aller- 
dings felbftandig ausbildete, die Münzprägefunft u. dal, 
in ihren Urfprüngen fich fireng an die griechifchen Vor— 
bilder anfchliegen, aud die Aftronomie der Inder, wenig: 
ſtens die wiffenfchaftlihe Phaſe berfelben, ift rein auf 
griechiſche Werke, refp. Ueberfegungen derſelben bafırt, 
aus welchen eine große Zahl von Ausdrücken ihren Weg 
in bad Sanskrit gefunden haben; es ift endlich auch nicht 
unwahrfcheinlih, daß fogar die Entftehung des indifchen 
Dramas durch die Aufführung griechifcher Dramen an 
den Höfen der griechiſchen Könige influenzirt worden ift. 
Bedeutender noch in ihren Folgen find die Einwirkungen 
des gleichfalls hauptſächlich von Alerandrien her vermit- 
telten Chriſtenthums gewefen, welchen inöbefondere die 
Idee eines perfonlichen einigen Allgotted und ber Be- 
geiff des Glaubens an ihn zugufchreiben ift, die fi 
vor diefer Zeit in Indien nicht nachweifen laffen, fortan 
aber ein gemeinfames Merkmal aller indifchen Sekten 
biden. Bei der Verehrung bed Krishna, eines alten 
‚ „Heros, die nunmehr in ein ganz neued Stadium trift, 
iheint fogar Direct der Name Chrifti eben darauf in 
Bezug zu fiehen, und mehre Legenden von Chriftus fo- 
wie von deffen Mutter, der göttlichen Jungfrau, auf ihn 
übertragen zu fein. — In umgekehrter Weife find da- 
gegen indifhe Philofopheme von entfchiedenem Einfluffe 
auf die insbefondere in Alerandrien vor ſich gehende Bil. 
dung mehrer gnoftifchen Sekten gewefen. Das manichäi- 
Ihe Religionsſyſtem in Perfien ift höchſt wefentlich von 
buddhiftifchen WVorftellungen getragen, wie denn die Bud- 
dhiften in ihrem frifchen Neligionseifer, getragen von 
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"ihrem univerfaliftifchen, Princip, früh ſchon Miffionen 
über Afien, ausgefendet hatten. Die große Aehnlichkeit, 
die in vielen Beziehungen der chriftliche Eultus und Ri- 
tus, der fich in jener Zeit gerade bildete, mit dem bub- 
dhiftifchen zeigt, Täßt fi) am ungezwungenften durch den 
Einfluß des legtern erklären, da fie oft zu fpeciell ift, als 
daß fie ein unabhängiges Erzeugniß beider für fich fein 
konnte; es gehören hierher die Neliquienverehrung, der 
Kirhthurmbau (gegenüber den buddhiftifchen Topen), das 
ganze Klofterwefen der Mönche und Nonnen, ber Eoli- 
bat, die Zonfur, Beichte, Roſenkränze, Gloden u. a. m. 

Durch den blühenden Handel mit dem Abendlande, 
auch nach Perfien Hin, gelangte jegt die Weſtküſte In- 
diend zu einer hervorragenden Bedeutung ; hier bildeten 
ſich die mächtigften Neiche, deren Beherrfcher ald Be— 
fhüger der Literatur und Poefie auftraten und deren 
glänzende Höfe ein Sammelplag für Dichter und Ge- 
kehrte waren. Dies ift das eigentlich goldene Zeitalter 
der fogenannten Sansfkritliteratur, in dem fowol die 
Sanskritfprache felbft ihre höchſte dichterifche Vollendung 
erreichte, ald auch die fhonften Perlen indifcher Dichtung 
entftanden find. Der Ruhm von Indiens Weisheit drang 
nunmehr aud in alle Welt. Indifche Fabeln und Mär- 
hen wurden in das Perfifche und daraus mit Hülfe des 
Syriſchen und fpater des Arabifhen in faft alle Spra- 
chen Vorderaſiens und Europas überfegt. Indiſche 
Aftronomie und Medicin wurden an den perfifchen und 
arabifhen Schulen gelehrt; auch fogar die indifche Phi- 
lofophie hat in fpäterer Zeit wefentlich zur Bildung des 
Sufismus, einer pantheiftifchen Sekte im Islam, bei- 
getragen. 
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Der Nordweften Indiens blieb dagegen faft in ftetem 
Befige fremder Völker. Den Griechen folgten tatarifche 
Stämme, deren Herrſchaft nur kurze Zeit durch die der 
perfifchen Saffaniden unterbrochen ward, bis am Ende 
des 7. Jahrhunderts die Araber am Indus feften Fuf 
faften. Während fich jene tatarifchen Stämme, die mit 
verfchiedenen Namen genannt werden, mit großer Innig- 
keit dem Buddhismus anfchloffen, der dur) fie zur Volks— 
religion von faft ganz Innerafien wurde, fodaß er fogar 
gegenwärtig noch mehr Bekenner haben foll, als jelbft 
das Chriſtenthum —, während ferner auch die erften 
arabifhen Eroberer mit großer Schonung gegen ihre 
heidnifchen Unterthanen verfahren zu fein fcheinen, begann 
in runder Zahl ums Jahr 1000 n. Ehr. eine Periode 
der ungeheuerften Drangfale für Indien, von der es fich 
erft in neuefter Zeit unter dem Schuge des britifchen Leuen 
wieder zu erholen beginnt. Mahmud von Ghasna, ein 
graufamer Fanatiker, trug zuerft das Banner des Islam 
ald eine Fahne der allgemeinen Verwüſtung und Ver: 
ödung in die gefegneten Fluren Indiens; ihm find dann 
in ununterbrochener Folge afghanifhe u. a. dgl. Horden 
gefolgt, ganz Hindoftan mit Feuer und Schwert verhee- 
rend. Die Einfälle der Mogolen, auch bei und noch 
in gutem Angedenken, fchloffen fi) an, und erft als es 
einem ihrer Fürften, dem Baber, der und auch eigene 
Memoiren über fein Leben hinterlaffen hat, geglüdt war, 
fi) eine dauernde Herrſchaft dafelbft zu begründen, fan- 
den fi) unter feinen Nachfolgern, den fogenannten Grof- 
moguld, befonderd unter dem wahrhaft großen Afbar, 
einige Jahre der Ruhe. Auch Südindien, deffen Brah- 
manifirung während jener Verheerungen Hindoftans dur 
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die von da geflüchteten Brahmanen weſentlich geför- 
dert worden war — mie denn diefe fi auch noch be— 
ſonders nah Hinterindien und dem indifchen Archipel 
flüchteten —, konnte mit der Zeit dem Andrange Der 
Moslims nicht mwiderftchen, und nur in wenigen Land— 
ſtrichen hielten fi unabhängige indifhe Fürften. Seit 
dann im Jahre 1498 Basco de Gama zuerft mit einem 
europäifhen Schiffe um Afrika herumgefegelt an der 
Küfte Malabars Iandete, haben fi in buntem Wechfel 
Vortugiefen, Holländer, Franzofen ' und Briten an ber 
Beherrfchung Indiens beteiligt, meift leider in einer 
Meife, die der europaifhen Eivilifation zu Schimpf und 
Schande gereiht. Ein Zeichen für die Lebenskraft Des 
indifchen Volkes ift ed, daß diefe achthundertjährigen Leiden 
nicht noch zerftörender auf feinen Charakter gewirkt ha— 
ben, bdiefer vielmehr Elafticität genug behalten hat, fich 
in den legten 50 Jahren unter dem Schuge englifcher 
Gefittung wieder fo emporzuraffen, wie dies unleugbar 
jest ſchon der Fall ift. 

Sch befchließe diefen Ueberblid über die gefchichtliche 
Entwidelung Indiens noch mit einer curforifhen Dar- 
ſtellung des Entwidelungsganges der indifchen Literatur. 
Wir Haben bereits gefehen, daß fih an die alten Igri- 
fchen Lieder des Veda in zweiter Reihe, unter dem Na— 
men Brähmana, eine Art von dogmatifch-rituellen Com- 
mentaren in Profa anfchlof. ine dritte Stufe bilden 
die fogenannten Sutra (eigentlich Faden, Band), welche 
das in den Braͤhmana nur in feinen Einzelnheiten ver- 
theilte Material ald Ganzes zufammenfaffen und, je 
nachdem fie fih auf Sprache, Ceremoniel oder Sitte be- 
ziehen, für uns als die Ausgangspunfte der indifchen 
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Grammatit und der Gefeg- (d. i. Rechte: und Pflichten-) 
Kunde daftehen. Das grammatifhe Studium, zum Ver— 
ſtändniß und zur Sicherung der alten Texte allmalig 
nöthig geworden, ift ſtets eine Lieblingsbefchäftigung der 
Inder geblieben, umd fie haben in der Erfenntnif der 
Gefege ihrer Sprache, in Grammatik, Lerifographie, Me- 
trik 2c. mehr geleiftet, als irgend ein andered Volk der 
Welt, bis erft in unferm Jahrhundert, doch aber zum 
Theil gerade von ihmen angeregt, unfere Bopp, Hum- 
boldt und Grimm über fie hinansgefchritten find. Nächft 
der Grammatif ift ed die Philofophie, in welcher bie 
Inder ihre fchönfte und eigenthümlichfte Geiftesblüte ent- 
faltet Haben. Schon unter den fpätern Liedern des Veda 
finden fich mehre Hymnen fpeculativen Inhalts, die von 
einer gewaltigen Tiefe und Sammlung des Nachdenfens 
über den Urgrund der Dinge Zeugniß ablegen. Die 
erhabene Natur, in deren mwaldiger Einfamfeit die indi- 
hen Weifen ihrer Betrachtung pflegten, rief in ihnen 
das Bemwußtfein einer alles Lebendige gleichmäßig durch— 
firömenden Naturfeele wach, ſowie die Vorftellung von 
dem rafchen MWechfel und der Armfeligkeit jeder indivi. 
duellen Eriftenz, die Sehnfucht nach dem Aufhören der 
legtern und dem Aufgehen in den allgemeinen Weltgeift. 
Zu den abfirufeften Diftinctionen gefellen ſich hierbei 
Anfchauungen der erhabenften Art, bis ſich dann die 
Scholaftit verfelben bemächtige und fie in die enge 
Sphäre beftimmter orthodorer Syfteme einzwängt. Auch 
zur Uebung einer andern Wiſſenſchaft hat die reiche 
Natur Indiens feine Bewohner früh genug aufgefobert, 
zur Heilkunde namlich, deren anatomifcher Theil zudem 
von dem Thieropfer her höchſt wefentlichen Anftoß erhielt. 
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Die Sternkunde ift in alter Zeit wefentlich nur auf Aftro 
logie beſchränkt gewefen ; erft durch griechifchen Einfluß 
hat fie fich, wie bereits bemerkt, zur Hohe wirklicher 
Wiffenfchaft emporgeſchwungen. In der Algebra, welche 
diefer legtern Periode angehört, aber ein reines Product 
indifhen Scharffinng — dem wir ja auch unfere Zahl- 
zeichen zu verdanken haben — zu fein ſcheint, find die 
Inder zu einer Höhe gelangt, welche erft Ende des vori- 
gen Jahrhunderts bei und in Europa erreicht worden 
ift, fodaß, wären dergleihen Schriften 100 Jahre frü- 
her, als died dann wirklich gefhah, bei und befannt 
geworden, diefelben entfchieden Epoche gemacht haben 
würden. 

Die indifche Dichtkunft ift es geweſen, welche zuerft 
die Augen Europas auf die indifche Literatur überhaupt 
binlenkte. Die Dramen freilid — das erfannte man 
auch gleich damald — konnten erft den Schlußftein der 
felben bilden; das Epos darum, das man nad indifcher 
Weiſe in eine fabelhafte Urzeit hinaufverfegte, fah man 
ald ihren Anfangspunft an; hat fi ja doch ziemlid 
lange Zeit auch für andere Völker die Anfiht geltend 
gemacht, daß das Epos den Anfang ihrer poetifchen 
Schöpfungen gebildet habe. Da man indef nunmehr 
‚ auch in Indien die Igrifchen Dichtungen des Veda als 
die ältefte, die vorhandenen Epen dagegen, „Mahäbhärata“ 
wie „Ramäyana”, ald eine im Verhältniß dazu viel jün— 
gere Periode kennen gelernt hat, fo wird die Anſicht, 
daß jedes Volkes dichterifche Leiftungen mit der Lyrik 
beginnen, ſich mol nun wieder einer beffern Aufnahme 
zu erfreuen haben. Das Drama ift bei den Indern 
aus Tanz und Gefang, die fie von jeher leidenfchaftlic 
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geliebt haben, hervorgegangen, und zwar, wie bereits 
oben berührt, nicht unmwahrfcheinlich unter dem Einfluffe 
des Vorbildes griechifher Dramen. Zu ganz eigen- 
thümlicher Vollendung haben fie ed in der Spruchpoefie 
und was fi) daran anfchließt, in der didaktiſchen, Fabel- 
und Märchenliteratur gebraht. Die metrifche Form 
übrigens ift faft allen Werken der fogenannten Sanskrit⸗ 
periode, fogar auch denen der MWiffenfchaft, gemeinfam ; 
der Grund dafür liegt eben wol darin, daß in derfelben 
die Sprache aufgehört hatte allgemeine Volksſprache zu 
fein, und nur dem Kreife der Gebildeten, die fie erlern- 
ten, angehörte. 

Snnerhalb der ganzen indifchen Literatur nun, ob» 
wol für die mit der größten Sorgfalt behandelten heili- 
gen Schriften der vedifchen Zeit von geringerer Bedeu— 
tung, befteht, abgefehen von dem auch bei diefer ftatt- 
findenden völligen Mangel an äußerer Chronologie, die 
fi) eben nur durch eine innere, aus den erwähnten Na- 
men u. dgl. erfchloffene, erfegen laßt, noch ein anderer, 
fehr verhängnißvoller Uebelftand. Durch den vernichten: 
den Einfluß nämlich des indifchen Klimas ift die fchrift- 
liche Aufbewahrung literarifcher Documente eine höchſt 
Schwierige; von den gegenwärtig vorhandenen Abfchriften 
ift 3. B. kaum eine älter ald A— 500 Jahre, diefelben 
müffen daher überaus häufig wiederholt werden. In— 
folge hiervon hat faft in allen Zweigen der Wiffenfchaft 
oder Dichtkunft, wo nicht ein anderer praftifcher Einfluß 
dazwifchentritt, der glüdlichere Nachfolger feinen über: 
troffenen Vorgänger gänzlich verdrängt; Legterer war 
überflüffig, wurde daher beifeite gefchoben, nicht mehr 
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auswendiggelernt, nicht mehr abgefchrieben. Und fo 
‚ befigen wir faft überall nur die Blütenwerfe, in denen 
ein jeder Zweig feinen Culminationspunkt erreicht hat, 
und die ald die claffifchen Mufter dienen, nach denen 
fi) fpäter die moderne, eigener Productionskraft mehr 
oder weniger beraubte Literatur gebildet hat. Aber auch 
auf die vorhandenen Texte felbft hat die Schwierigkeit 
der fchriftlihen Aufbewahrung ſehr ſchädlich gewirkt, 
infofern bei dem häufigen Abfchreiben viele Aenderun- 
gen und Zufäge ganz willfürlicher Art, theils mit Ab- 
fiht gemacht, theils aus Fehlern der Copiſten ent- 
ftanden, nicht ausgeblieben find. Dazu kommt nod) 
der Umftand, daß die Weberlieferung vieler derfelben 
urfprünglih rein traditionell war, die fchriftliche Auf- 
zeichnung erft fpäter und vielleicht gleichzeitig an ver- 
fchiedenen Orten gefchah, ſodaß und einige Hauptmerke 
der indifchen Poefie in mehren bedeutend von einander 
abweichenden Necenfionen vorliegen. Es kann fomit 
in den meiften Fallen an die fichere Reftituirung des 
urfprünglichen Textes gar nicht gedacht werden, und 
nur da, wo alte Commentare. vorliegen, ift derfelbe 
einigermaßen, für die Zeit diefer Commentare wenigſtens, 
gefichert. Hieraus ergibt fih wol, welche fchmierige 
Aufgaben dem indifhen Philologen zur Löfung vor 
liegen ; gerade aber, daß hier noch fo viel frifches, um 
bebauted Feld der Beftellung harrt, ift freilich auch wie 
der ein Hauptreiz diefer Studien; man fann mit etwas 
Energie und Ausdauer fo leicht zu lohnenden Refultaten 
gelangen. Die Arbeit der Kritit hat eben kaum erft be 
gonnen und gleicht noch den Anfiedelungen im einem 
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amerifanifchen Urmwalde: wie aber aus diefem in kurzer 
Frift flattlihe Städte emporwachſen, fo wird voraus» 
ſichtlich auch in dem bisherigen nächtlihen Dunkel der 
indifhen Cultur- und Literaturgefchichte in nit zu 
langer Zeit klares Licht zum Schauen gefchafft fein. 


Anmerfungen. 


1) Ein Bortrag im Berliner wiffenihaftliden Verein, gehals 
ten am 4. März 1854. 

2) Eigentlih hat fogar ein Fatholifher Miffionar aus Deft- 
reih, der Karmeliter Ph. Wesdin, genannt Paulino a St.Bars 
tholomäo, der 1776— 89 an der malabarifhen Küfte lebte, aus 
den Papieren des Jeſuiten Hanrleden die erfte Sandfritgrammatif 
zufammengeftellt, die 1790 in Rom durd die Propaganda gedrudt 
ward, und der er 1804, ein Jahr vor feinem Tode, ein größeres 
Werk über diefen Gegenftand folgen ließ; allein feine Werfe haben 
feinen wiffenf&haftlihen Werth und find daher aud ohne wefent- 
lihen Einfluß auf das Sanöfritftudium geblieben. — Ein republis 
Banifchefocialiftifcher Roman: „Dya na Sore oder die Wanderer“, 
der 1789 anonym in Wien und Leipzig (bei I. Stahel) erſchien, 
übrigens von dem Hauptmann W. F. Meyern (vgl. „Europa“, 
April 1843, &. 263) verfaßt ift, flüchtete fih zwar, wol um der 
Genfur zu entgehen, unter den Titel: „Eine Geſchichte, aus dem 
Samskritt überſetzt“, hat aber gar nichts mit legterm zu thun. 

3) Man bat den Namen des Stabrobates, welden und Ktefias 
ald den des indifhen Königs überliefert, gegen den Semiramis 
angeblih zu Zelde 309, durch sthävarapati, Herr der Zefte, der 
Erde, erklärt und aus diefem Titel weitere Schlußfolgerungen über 
die politifhen Verhältniſſe Indiens zur Zeit jenes affyriihen Feld: 
zug5 gemacht (ſ. M. Dunder, in feiner trefflihen „Geſchichte des 
Alterthums“, 11,27); jene Erflärung ift indeß eine fehr misliche, 
die gewonnene Bedeutung fprahlich für jene Zeit kaum möglich; 
eö liegt viel näher in jenem Stabrobates, deffen Name dem Kteſias 
von den Perfern zufam, einen gtaorapati, „Herrn der Stiere“, 
zu ſuchen, zumal wir einen ähnlichen Titel, acvapati, „Herrn der 
Roſſe“, am Indus im Gebraud finden, — 
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Die Familie Adam ftammt aus Kinroffhire, einer der 
Heinen ſchottiſchen Grafichaften, nordfih von Edinburgh, 
weiche man durchfchneidet, wenn man, bei Queensferry 
über den Firth of Forth fegend, den Weg nah Perth 
einſchlägt. Es ift das claffifche Land alter Balladen und 
Scott’fcher Romane. Bei Kinrof, dem Hauptorte bed 
Bezirks, dehnt fich der Mafferfpiegel des Koch Leven, 
wo auf dem Infelichloffe der Douglas, Maria Stuart, 
gefangen ſaß und von Lord Lindfay und den Seinigen 
zur Tchronentfagung genöthigt ward. Zu Maryburgh, 
nahe bei gedachter Stadt, wurden die Brüder John und 
Jamed Adam geboren, bie fi) ald Baumeiſter einen 
Namen gemacht haben und an welche noch das urfprüng- 
lich von ihnen errichtete Adelphi- Theater, in der Stranb- 
ſtraße der englifhen Hauptftadt, erinnnert. Blair Adam 
in Kinroffhire bewahrt, den Namen feines erften Befigers 
aus diefer Familie, William Adam, welcher Mary Ro» 
bertfon, die Tochter eines Pfarrerd in Midlothian und 
Schwefter des berühmten Geſchichtſchreibers, zur Frau 
hatte. William Robertfon’d Beziehungen zu den Adams 
ergeben fih auch aus dem Mitgliederverzeichniß feiner 
literarifchen Select-Society, welcher die beiden Architekten 
7 * 
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angehörten. John, William Adam's ältefter Sohn, hei- 
rathete Jane Ramſay, eine Erbin aus Kincardinefhire. 
Ihr Sohn, am 2. Auguft 1751 geboren, hieß wieder 
William. Er ward ein ausgezeichneter Rechtögelehrter, 
und wenn er feine eigentlich politifche Nolle gefpielt hat, 
ift er doch nicht ohne Einfluß auf die verwidelten An« 
gelegenheiten Englands geblieben, befonderd unter ber 
Verwaltung Lord North's, deſſen perfonlicher Freund 
er war. Seine Bemühungen zur Herbeiführung der 
Goalition zmwifhen North und For im Jahre 1785 hats 
ten ein Duell zwifchen ihm und For zur Folge, das zu 
vielem Gerede Anlaß gab.) Die günftige Meinung, 
die man von feinem Charakter hegte, fpricht ſich ſchon 
in dem Umftande aus, daß Henry Lord Melville in dem 
befannten Proceß ded Jahres 1806 ihn zu feinem Ver— 
theidiger vor dem Oberhaufe wählte, obgleih Willtam 
Adam zur Whigpartei gehörte, welche Melville den Krieg 
machte. Zange beforgte er die Gefchäfte ber beiden älte- 
ſten Prinzen Georg’s III., George und Frederid, des 
Prinzen von Wales und des Herzogs von York, und 
ging im Jahre 1815 nah Edinburgh ald Lord Ober- 
commiffär des GefchworenengerichtE (Lord Chief Com- 
missoner of the Jury Court of Scotland), al® neben 
dem alten fchottifchen Dbergerichtshofe, dem Court of 
Session, die Jury in bürgerlichen Prozeffen zugelaffen 
ward. Es war nad) feinem Eintreffen in Edinburgh, in 
diefer Eigenfchaft, daß Walter Scott's freundfchaftliche 
Beziehungen zu den Adams, welche fo vertrauter Natur 
werden follten, ihren Anfang nahmen. 

Schon früher aber waren William Adam und der 
Verfaſſer des damals noch myfteriofen „Waverley” mitein- 
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ander bekannt. Zu Ende des Winters 1815 ftellte der 
Erftere feinen durch die epiſch⸗lyriſchen Dichtungen ſchon 
berühmten, ald Autor des genannten Romans und fei- 
ned Machfolgers, des „Aftrolog”, von der öffentlichen Mei- 
nung bezeichneten Landsmann dem Prinz» Regenten vor, 
der ihn in Earlton-Houfe, dem nachmals abgetragenen 
Palaft, deffen Namen die Terraffe am St.» James’ Parf 
bewahrt, zu Tifche bei fih fah. Es war eines der hei 
tern vertraulichen Dinnerd, wie Georg IV. fie fo fehr 
liebte; — von Allen, die zugegen waren, lebt heute nur 
noch John Wilfon Croker, damald Secretär der Admi- 
ralität, der Herausgeber von Boswell's Leben Zohnfon’s 
und ungeachtet der bittern Kritit Macaulay's einer der 
gründlichften Kenner neuerer Gefhichte und Brief» wie 
Memoirenliteratur. „Der Lord Chief Commiſſioner“ 
(fchrieb Scott, mandye Jahre fpäter, in fein Tagebuch, 
aus welchem Lodhart in den Denkwürdigkeiten feines 
Schwiegervaterd fo viel mitgetheilt hat?) ) „ift feiner 
meiner ältern Freunde, denn ich fannte ihn kaum, bevor 
er fih, nach feiner Ernennung zu dem gegenwärtigen 
Amte, in Schottland niederlief. Aber ich habe feitdem 
viel in feiner Gefelfchaft gelebt und eine große Zunei- 
gung zu ihm gefaßt, denn er ift einer ber liebenswürdigſten, 
gutherzigften, wohlmollendften Männer, die ich je gekannt 
habe. — — Er ift des Königs Yerfönlicher Freund und 
ein entfchiedener Feind aller Angriffe auf des Monarchen 
conftitutionelle Rechte. Ich liebe ihn überdied wegen der 
Glückswechſel, die ihn in diefem Leben betroffen haben, 
Wechſel des Gefhids, fo groß, daß man ihn als den 
glücklichſten und wiederum als den unglüdlichften Mann 
betrachten kann. Zwei mal hat er durch guted Glüd und 
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durch zu raſch gefchenktes Vertrauen Vermögen gewonnen 
und verloren. Seine ruhige, ehrenvolle, hochherzige Er- 
gebung bei Verluſten, die durch Familienunglüd doppelt 
ſchwer wurden, bat mir ein edles Mufter gegeben.’ Als 
Scott fo fchrieb, war er eben den Berluft feines eigenen 
Vermögens innegeworden. 

Eine Reihe von Jahren hindurch pflegten Scott und 
andere Freunde bed Haufes, Sir Adam Fergufon, der 
Sohn des bekannten edinburger Profeffors, Francis 
Jeffrey, der Eritifche Held des „Edinburgh review’, mit 
welchem der junge Byron wegen der „Hours of idle- 
ness” feine erfte Lanze brah, Sir Samuel Shepherd, 
der Chief Baron des Schapfammerhofed, u. A., in den 
warmen Sommertagen Blair-Adam zu beſuchen. „Blair⸗ 
Adam’ (fo fchildert Scott im Juni 1826 den Ort) „ift 
während drei Generationen im Befig von Perſonen ge— 
weſen, welche Verfchönerungen lieben und ſich auf diefe 
Kunft verftehen. Es ift ein Drt, wo Gefhmad und Ge- 
[chi viel gethan haben, der Natur nachzuhelfen. Eine 
weite Strecke gewellten Bodens, gelind emporfteigend zum 
Fuße des DBenarty, urfprünglich moosbebedtes fumpf- 
artiged Land, ift durch Sohn, Vater und Großvater mit 
Grün bekleidet worden; die Schluchten und Gründe, die 
vor fiebzig oder achtzig Jahren wie Runzeln im ſchwarzen 
Moraft ausgefehen haben müffen, find jegt trodengelegt 
und gebüngt, und tragen ſchönes Gras und Waldung, na= 
mentlich Sproffenfihten, welche hier vortrefflich fortkom⸗ 
men.” Es war eine Art Club zu Blair-Adamı, wie fo manche 
andere für ganz vertraute Kreife fich bildeten, wie Sir 
Walter den Abbotsford- Club und den Bannatyne- Elub 
ftiftete, an welchem Jeffrey, Adam, Lord Elgin u. m. A. 
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theilnahmen, und zu beffen literarifchen Productionen 
Adam und Shepherd die Ausgabe ded „Ragman's Roll‘ 
beifteuerten, ein auch in Bezug auf die mittelalterlichen 
Standesverhältniffe merkwürdiges Document über den - 
dem König Eduard I. als ufurpatorifchem König Schott- 
lands geleifteten Eidfchwur. Ein großer Theil der Zeit 
fcheint auf den Befuch der Umgebungen verwandt mwor- 
den zu fein. „Adam Fergufon und ich” (fchrieb Scott 
am 23. Zuni 1822 an feinen Freund William Rofe ) 
„verbrachten drei Tage, indem wir mit bem Chief Baron 
und dem Chief Commiffioner nach alten Burgen und 
alten Kreuzen u. f. w. Nachforſchunzen anftellten. Das 
angenehme Wetter machte den Ausflug höchſt erfreulich. 
Die — — Neformatoren haben nur den Grundftein 
von Macduff's Kreuz ftehen laffen, auf welchem, der 
Tradition nach, König Malcolm Canmore's (Cean mohr, 
Großkopf) Schenkung an den noch ungeborenen Than 
von Fife eingegraben geftanden fein fol. Es war indep 
immer ein Troft, überhaupt etwas davon gefunden zu 
haben. Das Kleine Drama „Macdufl’s Cross“, welches 
41822 erfhien, verdankt diefem Beſuch feinen Urfprung. 
Aber ein literarifches Product von höherm Verdienft, als 
diefer menig bedeutende dramatifche Werfuch, war fchon 
früher, im Sommer 1809, in jener Umgebung dem Plane 
nach entftanden, der Roman „Der Abt“. „Xochleven 
Schloß (Sagt William Adam in einer Heinen, für Fa— 
milie und Freunde beftimmten Schrift) „iſt von der Nord- 
feite Blair- Adams bei jedem Schritte fichtbar. Dies 
Schloß, berühmt und anziehend vor allen andern in mei- 
ner Nahbarfchaft, wurde Gegenftand vermehrter Beach-⸗ 
tung und Thema beftändiger Befprechung, feit der Ver— 
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faſſer des,Waverley“ mit feiner unnachahmlichen Gabe im 
Charafterzeichnen, mit feiner fchöpferifchen Dichterphantafie 
in der Darfiellung von Scenen vielfeitigften Intereſſes 
und durch den Glanz feiner romantifhen Schilderungen, 
der Gefchichte von Königin Maria’d Gefangenfhaft und 
Flucht eine neue Färbung und einen tiefern Ton der Em- 
pfindung gegeben hatte.” Scott's legter Beſuch auf Blair- 
Adam war im Juni 1850. „Unfere Zufammenktunft war 
herzlich, aber unfere Zahl hat abgenommen.” So fteht 
in feinem Tagebuch. 

Der fehr ehrenwerthe William Adam erreichte das 
Alter von 88 Jahren. Seine Gattin, Eleanor Elphin- 
ftone, eine Tochter Charles’, zehnten Lords Elphinftone, 
welche im Jahr 1801 ftarb, gab ihm fechd Kinder, von 
denen heute nur noch die Tochter, Clementina, Mrs. 
Anftruther Thomfon, lebt. Der ältefte Sohn, John, der 
eine der erften Stellen im Indifchen Rath bekleidete und 
im Fahre 1822, nach der Abreife des Marquis von Haftings 
und bis zur Ankunft feines Nachfolgerd Lord Amherſt, 
proviforifch die Generalgouverneurftelle verfah, farb 1825 
an Bord auf der Heimreife von Kalkutta. Der Zweite, 
Sir Charles, Admiral der weißen Flagge und Gouver- 
neur von Greenwich Hospital, ftarb zu Anfang Septem- 
ber 1855. Der Dritte, William, Generalrehnungsführer 
der Court of Chancery, und ber Jüngfte, Francis, waren 
feit Tange vorausgegangen, Legterer in Weftindien. Der 
Vater, in feinen legten Jahren erblindet, aber im völli⸗ 
gen Befig feiner geiftigen Fähigkeiten, ftarb am 17. Fe— 
bruar 1859. Eine Schwefter von ihm lebt noch in Edin- 
burgh. Durch feine Gattin fiand er einer vielfach be 
rühmten Familie nahe, den Elphinftones, in denen bie 
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Keith und Fleming aufgegangen find. Denn Eleanor 
Elphinſtone's Mutter war Clementina Fleming, die Nichte 
des Lord Marfhalld von Schottland und unfers Feld— 
marſchalls Keith. Der Name Glementina fommt von 
Sobieski's Enkelin, welche den Chevalier de St.- George 
heirathete; im diefer mie in andern alten Safobiten- 
familien hat er fi bis auf den heutigen Tag erhalten. 
Verweilen wir einen Augenblid bei den Elphinftones. 
Mrs. William Adam’s ältefter Bruder, der elfte Lord, 
war Großvater des jegigen Lord Elphinftone, einft Gou- 
verneurs von Madras, heute von Bombay, und Vater 
des verftorbenen Admirald Fleming wie des gelehrten und 
verdienftvollen Mountfiuart Elphinftone, deffen Werke 
über Oftindien und feine Gefchichte als claffifh anerkannt 
find. Als er in feiner Jugend Reſident in Kabul war, 
bedauerte Sir Arthur Wellesley, daß eine fo klare Ein- 
ficht in militärifhe Dinge im Eivildienfte verloren gehen 
ſollte; als Gouverneur von Bombay hat er einen Namen 
wie Wenige hinterlaffen, und nur von ihm hing es ab, 
den Poften eines Generalgouverneurd von DOftindien zu 
erhalten. Eine andere, eine traurige Erinnerung knüpft 
aber fi) Hier an den Namen Elphinftone — die Erin- 
nerung an jenen unglüdlichen General, der in ber Tra— 
gödie in Afghaniftan die englifhen Truppen befehligte 
und 1841 in Akhbar Khan's Gefangenfchaft ſtarb. Der 
andere Schwager William Adam’d war Admiral Lord 
Keith, George Keith Elphinftone, der den Holländern 
das Gap der guten Hoffnung nahm. Deffen einzige 
Tochter und Erbin, Baronef Keith im eigenen Recht, 
ft die Gattin des Generallieutenant® Grafen Flahault; 


da fie Feine Söhne hat, wird von ihr der alte Name der 
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Keith durch eine ihrer Töchter an die Familie Lansdowne 
fommen. Doc, genug diefer Andeutungen aus dem Ge- 
biete genealogifcher Gefchichte. 


Sir Frederid Adam, der vierte Sohn William 
Adam’, wurde am 17. Juni 1784 geboren. Er erhielt 
feine erfte Bildung in der Charterhoufe- Schule, einer der 
alten Stiftungen der Eity, einft Karthäuferffofter, wie 
noch heute das Gebäude andeutet, feit König Jakob's 1. 
Zeiten in eine Erziehungsanftalt umgewandelt. Bon hier 
kam er in die Artilleriefchule zu Woolwich an der untern 
Themfe, wo er zwei Jahre blieb. Schon in feinem elften 
Jahre erhielt er fein Patent (commission) als Fähnrich 
im 26. Regiment, dad damals in Canada ftand, und 
wurde Anfang 1796 Xieutenant ; jedoch trat er erft im 
vierzehnten Jahre in den activen Dienft und machte 
unter General Sir Ralph Abereromby die Campagne 
gegen die Franzofen in Holland mit. Am 27. Auguft 
1799 war er bei der Einnahme des Helder und focht 
als Kapitän im 9. Fußregiment in den Treffen bei Alt: 
mar und Neverwid, mo die englifch = ruffiihe Armee 
unter dem Oberbefehl des Herzogs von York, dem nad) 
maligen Marfhall Brune gegenüber, fich nicht im Vor⸗ 
theil befand. In das befannte Garderegiment der Eold- 
ſtream verfegt, begleitete er im Jahr 1801 Abercromby 
nach Aegypten. Am 8. März landeten die Engländer bei 
Abufir, am 19. capitulirte die franzofifche Befagung der 
Forts, am 21. wurde General Menou bei Rahmanie in 
der Nähe Alerandriend gefchlagen. Sir Ralph Aber- 
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cromby fand bald darauf durch Meuchelmord den Tod; 
ſein Nachfolger Hutchinſon erlangte zu Ende Auguſt die 
Räumung Aegyptens durch die Franzoſen. Nach ſeiner 
Rückkehr brachte Capitän Adam ein Jahr in Dresden zu, 
wo er ſich mit deutſcher Sprache und Literatur bekannt 
machte, ſtand dann eine Zeit lang in London, wurde 
1805 Major und im folgenden Jahre, erſt 20 Jahre 
alt, Oberftlieutenant im 21. fchottifhen Füfilierregiment. 
So rafches Emporfteigen war felbft in jenen Tagen eine 
Seltenheit.. 

Im Zahr 1806 ging er mit feinem Regiment nad) 
Meffina. Infolge der Kriegserflärung Napoleon’s an 
König Ferdinand hatte vor Ende Januar der Hof 
ih nad) Palermo geflüchtet; am 15. Februar war 
Joſeph Bonaparte in Neapel eingezogen; Gouvion St. 
Cyr follte mit einer Divifion Apulien bis Otranto, 
Reynier mit einer andern Galabrien bis Neggio von den 
bourbonifchen Truppen fäubern. Diefer hielt feine Auf- 
gabe ſchon für gelöft, ald am 4. Zuli General Stuart 
im Golf von Santa: Eufemia landete und die Franzofen 
ſchlug, worauf in der ganzen Provinz der Aufftand aus- 
brach, welchen Marfchall Maffena mit Mühe und nur 
unvollftändig unterdrüdte. Im September kehrten die 
Engländer nah Meffina zurüd, hielten jedoch Neggio 
und Scilla befegt, welche im folgenden Jahre verloren 
gingen, während Oberftlientenant Lowe, nachmals Na- 
poleon's Kerkermeifter, fi durch General Lamarque von 
der feften Infel Capri vertreiben lief. Durd den Ver— 
trag vom 30. März 1808 mit König Ferdinand gewann 
England in Sicilien eine Stellung ‚; welche ihm bald 
darauf erlaubte, die Protectorrolle zu fpielen. Da unter 
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Joachim Murat die Zuftände in Neapel fi) ordneten, 
und Galabrien, obgleich von Banditen geängftigt, feinen 
günftigen Schauplag für die Erpedition darbot, wandten 
fi) von Meffina aus im Jahr 1809 die Engländer wider 
die Joniſchen Infeln, und wie fie hier Cerigo, Zante, 
Gefalonia, Ithaka nahmen, fo fchlugen fie im Jahr darauf 
König Joachim's Angriff auf Sicilien zurüd. 

An diefen Kämpfen, durch welche England den Fort- 
fohritten der Napoleon’fchen Macht im Sübdoften Europas 
ein Ziel fegte, während es diefelbe zu gleicher Zeit im 
Südweften mehr und mehr von ben Eroberungen zurüd- 
drängte, die fich bereits bis zu den Derculesfäulen er- 
ſtreckten — an biefen Kämpfen, die mehr den Charakter 
einer Diverfion ald eines Kriegs im Großen hatten, die 
man aber darum nicht gering anfchlagen darf, nahm 
Dberftlieutenant Adam theil. Im Jahr 1811 Eehrte er 
nad England zurüd, heirathete, war nicht lange darauf 
wieder in Meſſina, wo er feine Frau verlor. Die fidli- 
fhen Angelegenheiten hatten unterdef eine eigenthümliche 
Mendung genommen. Die Uebelftände der Trennung der 
Infel von den Staaten diesfeit des Faro zeigten fich zuerft 
in finanzieller Verlegenheit, welcher die englifchen Subfidien 
allein nicht abzuhelfen vermochten; diefe Verlegenheit ver- 
anlafte die Zufammenberufung des Parlaments, welches, in 
drei Arme oder Kammern, die der Barone, der Geiftlichkeit 
und ber Städte getpeilt, felbft in den ſchlimmſten Zeiten 
fpanifcher Vicetönige ein fo abfolutes Schalten der Re 
gierung wie in Neapel verhindert hatte. Das Beifpiel 
Spaniens, wo damals jene Zuftände fich vorbereiteten, 
die fpäter fo bedeutungsvoll wurden und deren Schwie 
rigfeiten heute noch nicht geloft find, wirkte auf Sicilien 
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wie nachmals auf Neapel. Das Parlament bemwilligte, 
bewilligte aber nicht genug, und widerfegte fi) den Maß— 
regeln der Regierung, als diefe auf eigene Hand Steuern 
ausfchrieb. Es kam im Jahr 1811 zu den ärgften Zer- 
würfniffen. Lord William Bentind, von England als 
Bevollmächtigter nach der Infel gefandt, fuchte zu ver 
mitteln, aber vergebend. König Ferdinand und feine Ges 
mahlin Karoline ertrugen wider Willen die Suprematie, 
welche England factifch ausübte. Bentind traute weder 
dem König nocd der Königin. Die Gerüchte von fran- 
zöfifchen Intriguen, von dem Wunfche Ferdinand’s, fic) 
mit Napoleon und Murat abzufinden, von dem Plane 
einer Sicilifchen Vesper für die Engländer, mögen fehr 
übertrieben gewefen fein: ganz aus der Luft gegriffen 
waren fie fchwerlich. Die Unzufriedenheit unter der Be— 
völferung felbft und der Streit zwifchen der Krone und 
den Baronen gab endlih Bentind den Anlaß oder Vor⸗ 
wand, einzufchreiten und die Leitung der Angelegenheiten 
in feine Hand zu nehmen. Won ihm gedrängt, übertrug 
König Ferdinand dem Kronprinzen die oberfte Gewalt; 
die Konigin wurde entfernt, Bentinck übernahm das 
Generaleommando der Truppen, Palermo erhielt engli- 
Ihe Befagung, eine neue Eonftitution nach dem Mufter 
der englifchen wurde procamirt. Sicilien ftand unter 
englifcher Botmäßigkeit; England befchloß fogleich, davon 
Vortheil zu ziehen, um feine Streitmacht in Spanien zu 
verftärken. Ein Vertrag mit Tunis ficherte Ruhe auf dem 
Meere, und Bentind befhloß nun, die Franzofen auf 
Spaniens öftliher Küfte anzugreifen. Der Moment 
konnte kaum geeigneter fein. Lord Wellington mar, nad) 
den Wechfelfällen des ewig denfwürdigen portugiefifchen 
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Feldzugs, in ftetem Vorrücken begriffen. Am 19. Januar 
hatte er Ciudad Rodrigo mit Sturm genommen, Babajoz 
am 6. April; am 22, Juli fchlug er Marmont bei Sa- 
lamanca aufs Haupt. König Joſeph konnte ſich in Madrid 
nicht mehr halten und zog fich mit der Armee des Gen» 
trums nach Balencia zurüd, wo Marfhall Suchet mit 
dem aragonifchen Heere ftand. Alles das mußte auf den 
Kriegsplan Soult's, der Andalufien befegt hielt und Ca— 
dir belagerte, beftimmenden Einfluß üben. 

Während Wellington vom Weften her operirte, fam 
ed darauf an, von Dften eine Diverfion zu machen. Am 
31. Juli 1812 erfhien das englifhe Geſchwader vor 
Palamos an der Küfte Cataloniend. Sir Edward Pel- 
few, durch das nachmalige Bombardement Algierd und 
unter dem Namen Lord Ermouth befannt, führte feit 
dem Frühling 1811 das englifche Commando im Mittel- 
meere; General Maitland führte etwa 6000 Mann her- 
bei, zur Hälfte Engländer und Deutfche, der Reſt Sici- 
lier und Galabrefen. Nur auf Jene konnte man fid 
verlaffen. Frederid Adam, feit dem Februar Oberft, 
führte das 27. Grenadierregiment. Die Zahl mehrte ſich 
dann auf 9000, während Transportfchiffe von Portugal 
Ingenieurd umd das Belagerungsgefhüg von Badajoz 
zuführten. Am 4. Auguft anferte die Flotte; Pelle 
flimmte fürs Landen, der fpanifche Befehlshaber General 
Eroled war derfelben Meinung. Die Sache der Allürten 
in Catalonien, Valencia und Murcia ftand fchlecht ; die 
Franzofen waren beiweitem überlegen und das Landvolk 
ftand nicht auf. Wellington Hatte einen Angriff auf 
Tarragona vorgefchlagen, aber im Angeficht von General 
Decaen's Truppencorps und mit noch unvollftändigen Be 
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Ingerungsmitteln wagte Maitland es nicht. Er ließ in 
ber Richtung nach Valencia zu fteuern, landete dann 
aber am 7. Auguft bei Alicante und fing an fein Lager 
vor der Stadt zu befeftigen. Suchet hatte unterbef feine 
Operationen begonnen, nachdem der König zu ihm ge 
flogen war und ald er Soult auf dem Hermarfch aus 
Andalufien wußte. Der Feldzug begann mit einer em⸗ 
pfindlichen Schlappe, welche der fpanifche General Joſeph 
D’Donnell bei Caftella erlitt. 

Das englifch-ficilifche Truppencorps hätte nun wichtige 
Dienfte leiſten können, indem es auf biefer Seite die 
franzöfifchen Heerführer befchäftigte. Aber vom erften 
Moment an fchien ein Unftern der Erpedition zu Teuch- 
ten. Maitland lag gefährlich Frank vor Alicante und die 
Hände waren ihm gewiſſermaßen durch) die Befehle Ben- 
tinck's gebunden, welcher, mehr auf Sicilien und Neapel 
als auf Spanien bedacht, ihm die größte Behutſamkeit 
zur Pflicht gemacht und die Rückkehr nah Palermo vor 
dem Winter befohlen hatte. Seine Lage konnte kritiſch 
werden, als Soult, dem es nicht gelungen war, den Kö— 
nig von der Rothmwendigkeit der Behauptung Andalufiens 
zu überzeugen, endlich dur; Granada und Murcia her- 
beizog. Er wollte fich wieder einfhiffen; Wellington 
verhinderte ed — er machte ihn darauf aufmerffam, das 
Lager vor Alicante fei ficherer als feine eigene Stellung 
in den Linien von Torres-Vedras gewefen. Der Moment, 
Suchet anzugreifen, bevor Soult ſich mit ihm vereinigte, 
ging vorüber. Zu Ende Octobers z0g König Joſeph wie- 
der in Madrid ein, und die englifche Hauptarmee wid 
dis zur portugiefifchen Grenze zurüd, Maitland hatte 
unterdbeß den Befehl an General Clinton abgegeben ; 
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Glinton, ber fich ebenfo wenig wie fein Vorgänger mit 
den fpanifchen Befehlshabern verftändigen Eonnte, blieb 
in gleicher Unthätigkeit. General Campbell führte An- 
fang December 4000 Mann BVerftärkung herbei, denn 
im September hatte Bentind mit König Ferdinand einen 
Bertrag abgefhloffen, der ihm mehr denn 7000 Mann 
fieilifche Truppen für Spanien zur Verfügung ftellte. 
Aber die englifch-ficilifche Armee that dennoch nichts, als 
daß fie Suchet nöthigte, fie im Auge zu behalten, und 
ihn fomit in feinen auf das Centrum der Halbinfel be- 
rechneten Operationen hinderte. 

So verftrich der größere Theil des Winters. Im 
Februar traf Sir John Murray ein, den Oberbefehl zu 
übernehmen. Am 6. März begann der Marfch des nun 
auf 18000 Mann angewachfenen Corps, und gleich darauf 
erfolgte das günftige, wenngleich unbedeutende Gefecht bei 
Alcoy. Im Augenblid aber, wo Balencia angegriffen 
werben follte, rief Lord William Bentind 2000 Mann 
der beften Truppen zurüd, indem die Mishelligkeiten in 
Sicilien, wo der König wieder die Regierung übernom- 
men hatte, ihm die Verſtärkung der dortigen Streitkräfte 
nothiwendig erfcheinen liefen. Hätte Murray fich mit 
feinem ganzen Corps und den fpanifchen Hülfstruppen 
auf Valencia werfen Eonnen, fo wäre Suchet, von Ca— 
talonien abgefchnitten, zum Rüdzug auf Madrid gezwun- 
gen geweſen. Aber diefer beſchloß nun die Dffenfive zu 
ergreifen. Einige Vortheile über die fpanifchen Truppen 
erleichterten ihm den Angriff auf die englifhe Vorhut, 
welche, aus dem 27. Grenabierregiment und beutfchen 
und italienifchen Truppen beftehend, vom Oberften Adam 
befehligt, im Defile von Biar ftand. Nach zweiftündigem 
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tapfern Kampf zog fich diefe auf dad Gros der Truppen 
zurück, das bei Gaftella Pofition genommen hatte. Hier 
kam ed am 15. April zum zweiten mal zum SKampfe. 
Die Franzofen wurden gefchlagen. Sie gaben ihren 
Berluft auf 800 Mann an, Sir John Murray auf 
5000. Der Kampf war eine Zeit lang unentfchieben 
geblieben, bis eine ſtarke franzöfifhe Sturmcolonne die 
Höhe erftieg, welche Adam's Grenadierregiment innehatte. 
Im Moment, wo die Franzofen ihre Linien entmwidelten, 
die Engländer, der Ordre gewärtig, am Boden lagen, 
feat ein franzöfifcher Grenadieroffizier vor und entbot 
den Sapitän des zweiten englifchen Bataillond zum Zwei⸗ 
fampf. Capitän Waldron, ein Irländer, fprang ſogleich 
hervor; nach kurzem Kampfe lag ber Gegner mit gefpal- 
tenem Haupte da und mit einem betäubenden Kriegöfchrei 
fand das Negiment auf den Füßen, feuerte auf halbe 
Piftolenfchußweite und warf fi) mit ſolcher Heftigkeit 
auf den Feind, daß biefer ungeachtet feiner Tapferkeit 
faft augenblidlich nachgab und den Abhang mit Todten 
und Verwundeten dedte. Sir John Murray's Schlacht ⸗ 
bericht erkennt dem Oberften Adam das Verdienſt biefer 
Charge zu, welcher die feindliche Hauptcolonne vernichtete 
und den Tag entichied. 

Der Anfang war glücklich, nicht fo die Folge. Im 
Mai, nad) vielerlei Zeitverluft, der zum Theil dadurch 
entftiand, daß. Lord W. Bentind durchaus die Rüdkehr 
der Truppen verlangte, um eine Erpebition wider dad 
italienifche Feftland zu unternehmen, fchiffte fih Sir 
I. Murray bei Alicante ein, um die Belagerung Tar- 
tagonad zu beginnen, mo General Bertoletti fi mit 
Franzoſen und Stalienern hielt. Die Befeftigungen waren 
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ſchwach, doc) leiftete die Befagung Widerftand, bis Suchet 
zum Entfag heranrüdte. Murray hob die Belagerung auf; 
Lord W. Bentind, fo ungern er Sicilien verlaffen mochte, 
übernahm nun felbft den Oberbefehl. Ein neuer Angriff auf 
Tarragona war wegen des Verluftes der Artillerie unmöglich. 
Die Truppen wurden bei Alicante wieder ausgefhifft, und 
während in Folge der Schlacht von PVittoria (21. Junt) 
Suchet am 5. Juli den Rückzug aus Valencia antrat, 
ging Bentind über den Ebro, um ihn zu verfolgen. Zu 
Anfang September war er in Billafranca im cataloni= 
fhen Küftenlande ; drei Wegftunden von diefer Stadt 
befegte Oberft Adam am 12. mit etwa 5500 Mann 
die Höhen, welche den Paß von Ordal auf der Straße 
von Zarragona nad) Barcelona beherrfhen. Er war 
faum bort angelangt, ald General Harispe mitteld rafcher 
Schwenkung ihn mit einem Theil der Suchet’fchen Armee 
angriff. Das Treffen war heftig und blutig und endete 
mit der völligen Niederlage der Verbündeten. Von Wal- 
deon’d Grenadierbataillon blieben faum 80 Mann übrig. 
Adam, früher bei Alicante verwundet, erhielt einen fo 
fhlimmen Schuß in bie linfe Hand, welche auf immer 
verftümmelt und kraftlos blieb, daß er das Commando 
an Oberft Neeved übergeben mußte, der auch ſchwer 
verwundet niederfant, Am folgenden Morgen erreichte 
Suchet Bentinck's Hauptarmee, die ſich langfam und 
tapfer kämpfend nad) Tarragona zurückzog. Lord 
W. Bentinck wurde unmittelbar nach dieſer blutigen 
Affaire durch die ſiciliſchen Angelegenheiten abgerufen. 
Der Krieg auf ſpaniſchem Boden erreichte nicht lange 
darauf fein Ende. Denn obgleich Soult, vom Kaiſer 
mit dem Oberbefehl betraut, dad MWaffenglüd mehr denn 
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ein mal wieder ſchwankend machte, fiegte Wellingten am 
13. December bei St.» Pierre de Srube in der Nähe von 
Bayonne und feste fich feft auf franzofifhem Boden. 

Als die Schlacht von Zouloufe am 10. April 1814 
den Feldzug im Süden beendigte, war Oberft Adam, 
mühſam von feinen Wunden hergeftellt, in England. 
Im Juni deffelben Jahres wurde er, erſt 28 Zahre alt, 
zum Generalmajor. befördert. Der jüngfte General der 
Armee, befehligte er am Tage von Waterloo auf dem von 
Hill geführten rechten Flügel eine Brigade, welche mit 
Bivian’d, Vandeleur's und Dörnberg's Kavalerie und 
Maitland’8 Garbebrigade bei Ney's berühmter Attaque 
mit der Kaifergarde den Ausfchlag gab. Der riefigen 
franzöfifhen Sturmcolonne in die Flanke fallend, trug 
Adam durch das unerfchütterte Vorrüden feiner Infanterie 
regimenter und das furchtbare Feuer feines Gefhüges vor- 
zugsweiſe bei, die Veteranen von Aufterlig und Wagram, 
Napoleon's legte, ficher gewähnte Hoffnung zu werfen. ?) 
Mehrmald und zwar am Bein verwundet, erhielt er 
da8 Commandeurfreuz des militärifchen Bathordens, wie 
Deſtreichs Marien » Therefientreuz. Er übernahm in 
Brüffel dad Commando der dort liegenden Truppen und 
ging dann nad) Paris, wo er fo lange verweilte, als die 
verbündeten Heere die Hauptftadt befegt hielten. Nach 
zmölfjährigen unausgefegten Anftrengungen in Stalien, in 
Spanien, in Belgien that ihm Ruhe noth. Er fand fie 
in ber Heimat, aber auf lange nicht. Eine neue Beftim- 
mung eröffnete ihm ein fchönes Feld verfchiedenartiger, 
wenngleich verwandter Thätigkeit. 
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Im Jahr 1817 wurde Generalmajor Adam zum 
Befehlöhaber der Truppen auf den Sonifchen Infeln er- 
nannt, wo Sir Thomas Maitland, unter dem neu ge 
fchaffenen Titel eines Lord - Obercommiffärs (Lord High 
Commissionary) die Verwaltung leitete. Zuerſt in ge- 
dachter Eigenfchaft, dann ald Maitland's Nachfolger, 
blieb Adam 15 Jahre in Korfu. Wenn biefe 15 Jahre 
die intereffantefte oder mindeftens an felbftändiger Thä— 
tigkeit reichfte Zeit feined Lebens waren, fo müffen, 
zur Beurtheilung dieſer Thätigkeit, die Verhältniffe der 
Zonifhen Infeln, fei ed an fi, fei es in ihren Be 
ziehungen zu England, bier genauer in Betracht gezo— 
gen werben. | 

Die Jonifhen Infeln, wie man die beiden Gruppen 
theils fruchtbarer, theils fteiniger Eilande nennt, melde 
in dem gleichnamigen Meere von der epirotifchen Küfte 
bis zu der von Elis liegen, während zwifchen den beiden 
füdlichften Borgebirgen des Peloponnefos am Eingange 
des Lakonifchen Meeres die ode Felfenmaffe fich ihnen 
zugefellt, welche der Mythus Cytheren zum Wohnſitz gab, 
waren Venedigs letzte levantiniſche Befigung geblieben. 
Erft mit dem Sturz der Republik wechfelten fie die Her- 
ven, denn ed war ihr Loos, auch feiner dem Abendlande 
zu gehorchen. Die venetianifche Negierung diefer Infeln 
ift gewiß nicht vortrefflich gewefen. Venedig war Ne 
publit, und ſchon die alte Gefchichte hat von dem glüd» 
lichen LZoofe der Eolonien oder Dependenzen von Repu⸗ 
bliten nichts zu berichten gewußt. Sodann führten ver» 
fhiedene Nationalität und Religion, wie das Verhältniß 
einheimifcher und fremder Familien zueinander und zu 
Venedig, fo große wie unvermeidliche Mebelftände mit ſich. 
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Schwerlich aber find die ſchwarzen Farben, womit jene 
Regierung ausgemalt worden ift, der Wahrheit getreu. 
Wie überhaupt erft die neuere Zeit, in dem Maße, mie 
fie fi vom Schwindel demokratifchen Nivellivens und 
von der Starrheit abfolutiftifchen Mechanismus freimacht, 
eine vichtigere Würdigung venetianifcher Zuftände herbei- 
führt, zu deren Verunglimpfung einft radicale und ded- 
potifche Geſchichtſchreibung fich verſchworen, gelangt man 
auch allmälig erſt zu gerechterer Beurtheilung ber pro- 
vinziellen und fpeciell der Ievantinifchen Verwaltung. Die 
Gefinnungen, welche beim Sturze der Nepublif in einem 
großen Theile der Provinzen fich fundgaben, auf dem 
Seftlande wie an der balmatifchen Küfte, am Garbdafee 
wie in Zara, find vollgültige Zeugniffe wider die Ge- 
ſchichten von ariftofratifcher Tyrannei.*) Auch in der le— 
vontinifchen Verwaltung lag, den Inſtitutionen nad, 
manches Weife und Gute, wie ed bei dem von Venedig 
Ausgegangenen nicht anders fein konnte; aber mit dem 
gefammten alternden Staatöwefen krankte fie an jener 
zunehmenden Ermattung und Stodung, welche die 
ſchlimmen Elemente mehr und mehr fich entwideln ließ, 
während die Räderkraft der Eunftvollen Mafchinerie mit 
jedem Zahre abnahm. 

Die verfchiedenen Regierungen, welche feit 1797 auf 
den Joniſchen Inſeln einander folgten, waren von zu 
kurzer Dauer, um irgend etwas gründen zu können. 
Der Vertrag von Campo-Formio überließ die Infeln nebft 
den venetianifchen Befigungen an der epirotifchen Feſt⸗ 
landküſte den Franzofen, die in dem ganzen einheimifchen 
und anfäffigen Adel, der Hauptftüge der untergegangenen 
Republit, Gegner fanden. Ruſſen und Türken vertrieben 
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fie im folgenden Zahre, und die Infeln, welche in den 
Zeiten der höchften Blüte der Osmanenmacht fih ihrer 
erwehrt hatten, follten jegt, wo diefe Macht fo tief ge- 
funfen war, einen tributären Freiftaat unter türfifcher 
Hoheit bilden, wie Serbien und die DonaufürftentHümer 
Mitteldinge zwifchen Pafchalits und unabhängigen Staa- 
ten geworden find, wie man im Jahr 1824 mit Grie- 
chenland zu verfahren beabfichtigte. Rußland follte die 
Garantie übernehmen und im Kriegsfalle Mit-Befagungs- 
recht haben. Noch ein mal, im Jahr 1807, den Franzofen 
abgetreten, wurden 1810 die Infeln von den Engländern 
genommen. Ali Paſcha von Janina, der furdhtbare We- 
zier von Epirus, leiftete Diefen Hülfe, wie 12 Jahre 
früher den Ruffen. Der Parifer Vertrag von 1815, 
wie er England im Befige Maltas Tief, um deffenwillen 
der mühevolle Friede von Amiens nichts als ein Waffen- 
ftillftand geweſen war, erkannte ihm aud die Hoheit 
über die vormaligen venefianifchen Infeln des Joniſchen 
Meeres, die zu einem Freiftaat umgefchaffen wurden, zu, 
deffen Berfafjung Sir Thomas Maitland am 1. Mai 
41819 proclamirte. 

Man hat einmal geglaubt, es fei michtd leichter als 
Conftitutionen mahen, bis das Jahr 1848 die Welt 
eines Andern belchrte. Auf den Sieben Infeln gefellten 

fi) den allgemeinen noch befondere Schwierigkeiten hinzu. 
Zum Theil find fie ſchon oben angedeutet. Das Ber- 
hältniß zu England minderte fie nicht; nationale und 
religiofe Gegenfäge traten fogar nur noch ſchroffer her⸗ 
vor. Es ward, alten und neuen Verheifungen genug zu 
thun, ein weitläufiger Bau errichtet, mit einem Formen⸗ 
luxus, der um fo weniger angebradht war, da man die 
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Infeln im Grunde militärifch zu verwalten dachte. Die 
gefeggebende Gewalt ift, nach diefer Verfaffung, einer 
aus AO Mitgliedern beftehenden Verſammlung übertra- 
gen. Elf der Mitglieder, von dem Repräfentanten und 
Bevollmächtigten Englands, dem Lord Obercommiffär, 
ernannt, ftellen die Gandidatenliften auf, nach denen die 
übrigen 29 in den betreffenden Wahlbezirfen gewählt 
werden. Das Mandat bleibt fünf Jahre gültig, wäh. 
vend deren drei Sigungen von höchſtens dreimonatlicher 
Dauer flattfinden. Die ausübende Gewalt ift in den 
Handen eines gleichfalls quinquennalen Senats, der aus 
einem von Großbritanniens Herrfcher auf Vorſchlag des 
Lord Dbercommiffärd ernannten Präfidenten mit dem 
Titel Hoheit und fünf von der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
lung aus ihren eigenen Mitgliedern gewählten Senatoren 
befteht. Die von der Verſammlung votirten Gefege wie 
die vom Senat erlaffenen Beichlüffe haben nur Gültig. 
keit, wenn fie vom Lord Obercommiffär gutgeheißen find. 
Der Secretär des Senats, der Schagmeifter, zwei unter 
den vier Mitgliedern des Obertribunald und andere ein- 
flußreiche Beamte find Engländer; auf jeder der Infeln 
gibt ed einen englifchen Delegaten ded Lord Obercom- 
miffärd mit dem Zitel eines Reſidenten; aud die ein» 
heimifhen Truppen ftehen unter englifchem Commando. 
Der Lord Dbercommiffär muß von jedem Geſetzvorſchlag, 
den ein Mitglied der Verfammlung einbringen will, im 
voraus unterrichtet werben; er ift außerordentlihes Mit- 
glied des Juſtizſenats, in welchem bei Stimmengleichheit 
fein Votum entfcheidet. So ift die Subftanz der Joni- 
ſchen Verfaffung, welche den Joniern die Klage entlodt 
hat, fie feien Sklaven, nicht des britifchen Gouvernements, 
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fondern eines britifchen Beamten, der bei ihnen den abfo- 
Iuteften Despotismus ausübe und nichteinmal der eige- 
nen Regierung Rechenſchaft ablege. °) Und doch haben 
in den legten 20 Jahren, man kann jagen feit der 
Berwaltung Lord Nugent's (1852), die Lord Ober— 
commiffäre auch mit diefer Verfaffung nicht regieren zu 
fonnen behauptet, und man weiß, zu welchen Webelftän- 
den und heftigen Zerwürfniffen ed in unfern Tagen unter 
Sir Henry Ward, einem ehemaligen Radicalen, gekom- 
men if. Es ift bier nicht der Drt, die Geſchichte diefes 
unfeligen Streited zu erzählen, der aus leidenfchaftlichen 
nationalen Antipathien Nahrung fhöpft und vielleicht 
noch zur Umfchaffung der ganzen politifhen Verfaſſung 
der Infeln führen wird, noch den Grund der gegenfeiti- 
gen bittern Vorwürfe zu unterfuchen, welche die Eng- 
länder den Griechen, die Griechen den Engländern ma- 
hen. Die alte unvolllommene Mifhung der Nationali- 
täten auf den Inſeln; der fo zahlreiche wie meiftens ver- 
fommene Adel, ein trauriger halb griechiſcher, halb itali- 
fcher Reſt aus der venetianifchen Zeit, großentheils ver- 
armt, unthätig und unmiffend, obgleih nit arm an 
geiftigen Eigenfchaften; die gefunfene Moralität, die zahl: 
lofen Proceffe und zum Theil erblichen Streitigkeiten, die 
fchwierigen Verhältniffe zwifchen Eigenthümern und Eolo- 
niften, find Uebelftände, denen feine VBerfaffung abhelfen 
fann. Nach den Angaben eines Eingeborenen gehört ein 
Viertel der Hauptinfel Korfu Fremden, namentlich in 
Italien Anfäffigen, an melche die Ländereien durch Hei⸗ 
rath und Erbſchaft gekommen find, oder folchen Grie 
chen, die ed vorgezogen haben, fih auf dem Gontinent 
nieberzulaffen. Und auf Korfu allein zählt man gegen 
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20,000 Coloniſten, urſprünglich Ausländer, die Arbeit und 
Erwerb fuchten und durch die Indolenz der Eingeborenen 
fih mehrten. BZmifchen ihnen und den Eigenthümern 
befteht fortwäahrender Hader. 6) Das Gemälde, welches 
ein Engländer, ein durch feine friegerifchen Thaten und 
Erfolge in Indien feitdem weltberühmt gewordener Mann, 
im Jahre 1852 von den Rechtöverhäftniffen auf Cephalonia 
entwarf, wo das Feudalfyftem in voller Blüte war und 
theilmeife noch jegt ift, läßt uns den tiefliegenden Schäden 
in diefen von der Natur fo fehr begünftigten Ländern 
auf den Grund bliden. 7) 

Als Sir Thomas Maitland an die Spige der Ver— 
waltung der Sieben Infeln geftellt wurde (fo ergibt fich 
im MWefentlihen aus der Darftellung Napier’s, welcher 
da, wo Leidenfchaft ihn nicht blendet, einen klaren und 
Iharfen Blid hat), war er mit dem griechifchen Wolke 
unbefannt. Graf Kapodiſtrias war damals Ddirigirender 
Minifter in Nufland, feine Familie einflufreih in fei- 
nem Baterlande Korfu. Die Jonier waren in einander 
feindliche Parteien getheilt; Europa war noch nicht be- 
ruhigt nach dem entfeglichen Kriegsſturm, überall Gäh— 
tung und Schwierigkeiten. Maitland glaubte, Kapodi- 
ſtrias beftrebe fi), das Volk wider England zu ftimmen, 
ja thätliche Widerfeglichkeit zu weden, da es ihm nicht 
angenehm fein Eonnte, die Infeln in folchen Händen zu 
ſehen. Kapodiſtrias murde von der Menge zu einem 
Halbgott erhoben. Eine Menge Korfioten, ftolz darauf, 
daß ihre Heine Infel dem großen Rußland einen Minifter 
gegeben, wähnten, diefer Minifter lenke die Geſammtmacht 
des ruffifchen Reiche, und jeder Frondeur überredete fich, 
er habe an dem Minifter, folglih an dem Kaifer, einen 
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Beſchützer. Maitland fand für gut, einige firenge Leh— 
ven zu ertheilen; andererfeits aber mußte ihm daran ge 
legen fein, die Jonier bei guter Laune zu erhalten. Zur 
Befriedigung ihrer Eitelkeit fhuf er den Orden von St.- 
Michael und St.-Georg und eine brillante Uniform; zur 
Befriedigung ihrer Geldgier fegte er eine Megierung ein, 
die viel reicher an Beamten war, ald der Staat erfo- 
derte, und gewann auf dieſe Weife eine Menge ange: 
fehener, aber bebürftiger Familien. Durch Kapodiftrias' 
Scheiden aus dem peteröburger Cabinet wurde auch 
Maitland’s Syſtem in vielen Punkten mobificitt. Die 
großen Verwaltungskoſten zu deden, führte er in Einzel. 
dingen die firengfte Defonomie ein. Bei den heftigen 
Factionen unter den Infulanern durfte er nicht viel Ge 
walt in ihren Händen laffen; deshalb ftellte er an die 
Spige der LRocalregierung jeder Infel einen Refidenten 
mit bedeutender Macht und bedeutender Verantwortlich- 
keit. Da bei den bis dahin beftandenen venetianifchen 
Gefegen und dem Feudalfyften alle Unabhängigkeit in- 
landifcher Richter zugrunde ging, fuchte er dieſem 
Uebelftande duch Berufung englifcher Rechtögelehrten 
abzuhelfen. — So mar das Syftem Sir Thomas Mait- 
lands befchaffen, über deffen Tugenden und Schwächen 
die Meinungen getheilt fein mögen, deſſen Refultate 
jedoch, wenn wir auf die gegenwärtigen Verhältniffe 
der Infeln und die Stimmung ihrer Bewohner gegen 
Großbritannien bliden, nicht gerade glänzend zu nen- 
nen find. 

Sir Frederid Adam übernahm ben Oberbefehl über 
die britifchen Truppen auf den Infeln, deren Zahl da— 
mals weit beträchtlicher war als jegt, und welche Eng- 
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land eine bebeutende Ausgabe veranlaßten. In der Ab- 
weienheit Maitland’8, welcher zugleich Gouverneur von 
Malta war und einen Theil des Jahres dort zuzubrin- 
gen pflegte, vertrat er diefen, ſodaß er bald mit dem 
Givilgouvernement bekannt wurde. Er war nicht lange 
in feiner neuen Stellung, als ihm eine Hauptrolle in 
einem tragifchen Acte anheimfiel. Es war die Lebergabe 
Pargas an Ali-Pafha. Die traurige Gefchichte ift be- 
fannt. Die von alteröher verfchrieene Politif Englands, 
den MWiderftand der Unterdbrüdten oder Misvergnügten 
durch feinen Schug zu fleigern, im Moment der Ent- 
iheidung diefen Schu zurüdzuziehen und fo der Ver— 
trauenden Loos zu verfchlimmern, diefe Politit, melche 
wie zu Anfang des 18. Jahrhunderts, im Spanifchen 
Erbfolgekrieg, die Catalanen, fo im 19. Jahrhundert 
Parga preisgab, ift Angriffen bloßgeftellt worden, härter 
vielleicht als fie verdiente. Unter Venedigs Schug hat- 
ten die Bewohner der Felfenftadt Parga an Albaniens 
Küfte jahrhundertelang fi freigehalten von osmani- 
fher Herrſchaft. Während der Verwirrung und den 
raſchen Wechfeln der Zeiten nad) dem Sturz der Repu- 
bit mar es dem Vezier von Epirus, der das helden- 
müthig vertheidigte Suli nahm, nie gelungen, fih Par— 
gas zu bemädhtigen, welches im Jahr 1800 mit der gan- 
zen Feftlandküfte den Osmanen überlaffen worden war. 
Der erfte Artikel des Vertrags von 1845 beflimmte, daf 
die Infeln des Joniſchen Meeres „nebſt ihren Depen- 
denzen‘‘ einen Freiftant unter britifchem Schuge bilden 
follten. War Parga darin einbegriffen? Die Meinun- 
gen in Betreff der NRechtöfrage waren geheilt. Der 
Paſcha von Janina beftand auf der Auslieferung ; Mait- 
8* 
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land bemilligte, was er vielleicht nicht hindern konnte, 
und erlangte eine Geldentfhädigung für die Parginoten, 
welche dad Exil der Sklaverei vorzogen. Daher der 
Vorwurf, er habe Parga an Ali-Pafcha verkauft. Im 
März 1817 fand die Uebergabe flat. General Adam 
war mit britifhen Truppen gegenwärtig; unter feinen 
Augen verbrannten die Auswandernden auf einem großen 
Scheiterhaufen die ausgegrabenen Gebeine ihrer Väter, 
dann fhifften fie fih nach Korfu ein. Noch ftehen die 
Mohnungen, die fie dort fi bauten. Keinem Mufel- 
manne geftattete der General den Zutritt zu der öden 
Stadt, bis der Legte der bisherigen Bewohner fie verlaffen. 


Seit fieben Jahren ſchon war Sir Frederik Adam 
in Korfu, ald er an WMaitland’s Stelle Lord - Ober 
commiffar der Zonifchen Infeln wurde. Er verblieb in 
diefer Stellung acht Jahre lang. 

Als Sir Thomas Maitland ftarb, fegte die griechi⸗ 
fche Infurrertion längft das Feftland wie die Inſeln des 
Hegäifhen Meeres in Bewegung. Am 7. März des 
Jahres 1821 hatte fie in der Hauptftadt der Moldau 
begonnen — es war ber Tag, an welchem bie Hoff 
nungen der neapolitanifchen Gonftitutionellen durch Fri- 
mont's Sieg über Pepe bei Nieti vernichtet wurden, 
zwei Tage vor dem Ausbruch des piemontefifchen Auf- 
ftandes. Beinahe gleichzeitig entzündete fich in der Morea 
lange aufgefchichteter Brennſtoff; in Patras rief der Erz⸗ 
bifhof Germanos, ein Hirtenfohn aus den lakoniſchen 
Bergen, die Kreuzeöftreiter auf. Wie auf den öftlichen 
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Infeln, auf Hydra, auf Ipfara, auf Spezia, fegte lange 
Akarnaniens Küfte der Aufftand Alles in Flammen. Im 
Herbfte ſchon war in Epidaurus an der Argolifchen Küfte 
eine. Volksverfammlung gehalten, eine Verfaffung pro- 
camirt, Korinth zum Regierungsfige beftimmt worden, 
und im Frühling 1822, während Chios feinem blutigen 
Geſchick erlag, flatterte das weiße Banner mit dem 
rothen Kreuz auf Athens Akropolis. Aber enticheidungs- 
108 ſchwankte der ungleiche Kampf unter furchtbarer Ber- 
wüftung des Landes und erbarmenlofer Decimirung des 
Bolkes, und die Entzweiung unter den Häuptern, wäh. 
end Phanarioten, Infelgriehen, Beloponnefier, Mauro» 
fordatos, Konduriotis, Kolofotronis, verfchiedene Meinungen 
verfochten, war nicht geeignet, die Hoffnung günftigen 
Erfolgs zu fleigern, ungeachtet Miaulis’, Kanaris’, Boz- 
zari's glänzender Tapferkeit zur See und zu Lande. 

Ein Mann wie Maitland fonnte für die griechifche 
Sache weder politifche noch perfünlihe Sympathie em- 
pfinden. Das Mistrauen, welches er in die Griechen 
fegte, war bei ihm bald zur Abneigung geworden. Die 
Unzuverläffigkeit, über die er nur zu oft zu Flagen fand, 
war feinem foldatifhen Pofitivismus äußerſt zumider. 
Er wußte, daß das Volk ihn haßte. Zum Wächter die— 
fer neuen Befisung Englands (denn die Infeln find 
faum etwas Anderes, obgleich fie, wie mande andere 
Beſitzungen, England nichts einbringen) fern vom Mut- 
terlande, an der Grenze der europäifchen Givilifation, hin- 
geftellt, hatte er Jahre hindurch fein Beftreben dahin ge- 
richtet, die Jonier im Zaume zu halten. Als nun auf 
der Nahbarküfte der Aufftand um ſich griff, flößten ihm 
die mächtig erwachenden Sympathien der Infelbemohner 
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natürlich Beforgniß ein. Ein feichter Kanal, kaum tief 
genug für die Beinften Fahrzeuge, trennt Santa-Maura 
vom Afarnanifchen Feftlande; von Korfu aus fegt man 
nach dem epirotifchen Strande über, um in den fumpfi- 
. gen Niederungen bei Butrinto zu jagen. Aus Kako— 

Sulis Felfenneftern drang bis zu den ionifchen Küften 
faft der Lärm des Kampfgetümmels. Inmitten dieſes 
Kampfes war Ali-Pafha dem Mistrauen des Divans 
und eigenem Ehrgeiz erlegen; am Silivriathore Konftan- 
tinopels fieht man die Denffteine, welche den Ort be- 
zeichnen, wo fein Haupt und die Häupter feiner vier 
Söhne und feines Enkels ‚vergraben find. Alles war 
umgewandelt. Maitland’s Stellung war fihmwierig, und 
wenn man erwägt, wie all fein Beftreben bezweckte, zu 
hindern, daß die Griechen fich als Natien fühlen follten, 
fo begreift man feinen Widerwillen gegen alles Nationale 
und Hiftorifhe. Man hat bis auf die neueften Zeiten 
ähnliche Erfcheinungen in italienifchen Rändern gefehen. 
Man begreift dabei auch Maitland's MWiderwillen gegen 
alle literariſchen Beftrebungen, welche feit Riga's Zeiten 
mit: den Plänen des großen hellenifch - flawifchen Geheim- 
bundes der Hetärie zufammenhingen, wie die Hinderniffe, 
die er dem Grafen von Guilford in den Weg legte, wel- 
cher die Wiedergeburt der antik=claffifchen und das BVor- 
dringen der modernen Bildung unter den Griechen zu 
feinem Lebenszweck gemacht hatte, und in diefem Sinne, 
dem nämlichen, der die Beftrebungen zur Veredelung ber 
verbaftardten romäifchen Sprache durch Zurückführung auf 
hellenifchen Geift in Paris mie auf deutfchen Univerfitäten 
belebte, die Gründung einer Hochſchule auf einer der Joni- 
ſchen Infeln beabfichtigte und endlich, noch zu Maitland’s 
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Lebzeiten, ind Merk fegte, wenngleich feine Schöpfung 
eine unvollkommene blieb. 

Die englifche Politik ift von jeher den Griechen feind- 
lich geweſen, feit fie, infolge der gefteigerten Bezie— 
hungen Englands zur Levante, wie durch die mit Gi- 
braltard Eroberung begonnene, mit Maltad Beſitz er- 
weiterte, mit Korfus Ermerbung befeftigte Herrfchaft im 
Mittelmeer, in nahe Berührung mit den Griechen fam. 
Es war von vornherein ein Irrthum, die auf den Dan- 
del angemwiefenen Inſeln der größten Handelönation der 
Welt unterzuordnen und Legtere noch dazu zur Hüterin 
der Küften eined Landes zu machen, daß feine andern 
Hülfsquellen ald gerade den Handel mit dem Auslande 
bat. England fah in den Griechen Nebenbuhler im 
levantinifchen Verkehr: denn von allen füdlichen Nationen 
hat keine fo treffliche, fo muthige, fo ausdauernde Sec- 
fahrer wie die griechifche, deren Schiffe in den Zeiten 
türfifcher Herrfchaft von den Donaumündungen bis zum 
Cap Matapın und über alle Infeln des griechifchen 
Archipels, die türfifchen Producte nach allen Häfen des 
Mittelmeer und weiter führten. Seit der Kaiferin Ka- 
tharina Tagen, feit dem Kampfe bei Nauplia im Jahre 
1770, feit der bald darauf erfolgten Vernichtung ber 
türfifhen Flotte bei Tſchesme, fah England, des den 
Griechen verberblihen Wankelmuths ruſſiſchen Beiftandes 
ungeachtet, in den Griechen die Bundesgenoſſen Ruf- 
lands, an die Zaren und ihr Reich gefettet, durch gleiche 
Religion, theilweife, bei den großen Maffen flawifcher 
Bevölkerung im alten Hellas, durch gleiche Abftammung, 
endlich durch gemeinfames ntereffe wider die osmaniſche 
Macht. Es liegt auf der Hand, dag England ſich feit 
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jener Zeit nie über die Richtung, die Abfihten, die Hülfs- 
mittel der ruffifchen Politik in Bezug auf das vormalige 
byzantinifche Reich getäufht hat. Wenn es im Welt- 
kampf gegen Bonaparte feinen Anfichten nicht freu blieb, 
wenn es bei fpäterm Anlaß, an jenem denfwürdigen Tage 
von Navarin, welchen bie englifche Thronrede als ein 
„untoward event” bezeichnete, infolge einer Art von 
Ueberrafchung felbft zur Shwähung der Türkei, zu Gun- 
ften Rußlands, beitrug, fo hat died auf feine allgemeine 
Richtung keinen Einfluß geübt. Es ift eine bemerfens- 
werthe aber leicht erflärliche Erfheinung, daß alle briti- 
fhen Beamten in der Levante, wer fie immer fein mochten, 
hohe Berwaltungsbeamte, Diplomaten, Confuln, Mili- 
täre, Gegner der Griehen und Türfenfreunde gemwefen 
find. Der Philhellenismus hat fih auf unabhängige 
Edelleute, auf Poeten, auf claffifchgebildere Männer 
beſchränkt. 

Der Nachfolger Maitland's fand dieſe Politik vor: 
es lag nicht in ſeiner Macht ſie zu ändern, ſelbſt wenn 
er gewollt hätte. Aber er ſah die Inſeln mit ganz an— 
dern Augen an als ſein Vorgänger und wenn er im 
Ganzen daſſelbe Syſtem befolgen mußte, ſo milderte er 
doch deſſen Anwendung bedeutend, namentlich in Bezug 
auf die innern Angelegenheiten. Seit dem Jahre 1825 
mit einer Korfiotin verheirathet, kam er dadurch ſchon 
in verſchiedene Beziehungen. Es läßt ſich fragen ob 
dieſe Beziehungen ſeiner Unabhängigkeit und Einheit des 
Handelns günſtig waren. Dem Lande aber, das er re— 
gierte, mögen ſie doch zugute gekommen ſein. Er liebte 
die Inſeln. Auch nachdem er ſie ſeit lange verlaſſen, 
hing ſein Herz an ihnen und er gedachte oft in weh— 
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müthiger Nüderinnerung diefer ſchönen Zeit feines Lebens. 
Man hat ihm vorgeworfen, daß er zu viel Geld aus- 
gegeben und daß er Korfu mit Hintanfegung der Nachbar- 
infel begünftigt habe. Allerdings war Sir Frederid 
Adam an Dekonomie nicht gewöhnt. In feiner Natur 
lag etwad Spiendides: mit feinem Eigenen freigebig, 
rechnete er die Ausgabe nicht ängftlih nach, wenn es 
fh um große öffentliche Werke handelte. Er fam mit 
feinem Einfommen von 6000 Pfund fo wenig aus, daf 
er, nach achtjähriger Verwaltung, Korfu mit beträchtli- 
hen Schulden verließ, die er erft bei feiner Ruͤckkehr aus 
Indien dedte. Er machte feiner Nation wie feiner Stel- 
lung Ehre. Bei ihm war offenes Haus, wo alle Frem- 
den von Rang und Namen gaftfreie Aufnahme fanden 
und während ded Bruch mit der Türkei im Jahre 1827 
find General Guilleminot und Here von Ribeaupierre 
geraume Zeit hindurch feine Säfte im Palaft von ©t.- 
Michael und St.- Georg gewefen, welcher, ein mächtiger 
aber geſchmackloſer Bau aus Maitland’s Zeit, die Es— 
planade überfchaut, die fi) der malerifchen alten Citadelle 
anfchließt, welche Johann Matthias Schulenburg vertheidigte. 

Die Verwaltung der Infeln war koftfpielig. Zum Theil 
wardies Folge des verwahrloften Zuftandes, in welchem Eng: 
land fie übernahm, zum Theil lag e8 an den öffentlichen Ein- 
richtungen, wie fie neu gefchaffen worden, und in der militä- 
tischen Wichtigkeit, welche man den Jonifchen Infeln beimaß. 
In letzterer Beziehung ift Korfu wol überfhägt worden. 
Seine alte, man möchte fagen feine hiftorifche Bedeutung, 
die es mindeftens feit der Zeit König Karl’d von Anjou 
ald ein Bollwerk ded Abendlandes wider dad Morgen- 
land, feit dem Beginn der venetianifchen Herrfchaft im 
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Jahre 1586 ald Schlüffel des Adriatifchen Meeres Hatte, 
war feit der Schwächung des türfifhen Reiches fehr 
gemindert. Die Forts der übrigen Infeln, unter denen 
Zante und Cerigo einft nicht ohne Belang waren, kom⸗ 
men gegenwärtig faum mehr ernftli in Betracht. Die 
Höhe des Militäretats fteht ſchwerlich in richtigem Wer- 
hältniß zum Ganzen. Derfelbe mogte ſich zu Adam’s 
Zeit auf nahe an 60,000 Pfund jährlich belaufen, bie 
Koften der Befagungen nicht eingerechnet, indem dad 
britifche Gouvernement diefe aus eigenen Mitteln beftritt 
und etwa 150,000 Pfund dafür ausgab. Die Befagung 
von Korfu belief fi) damals auf 53000 Mann; fpäter 
ift in allem diefen eine beträchtliche Reduction vorgenom- 
men worden. Auf die heute noch nicht vollendeten Be— 
feftigungen von Korfu wurden in fieben Jahren 154,000 
Pfund verwendet. Die Infeln hatten in jener Zeit eine 
Bevölkerung von 190,000 Seelen, die ſich heute auf 
250,000 gemehrt haben. Das Einfommen war 150 — 
140,000 Pfund; weder früher noch jemals fpäter wieder 
hat es fich fo hoch belaufen und die temporäre Stei— 
gerung ſchrieb fich mefentlih von dem gefteigerten Er- 
trag ded Monopold des Handeld mit der Korinthen- 
traube (Uva passera) ber, indem der gricdhifche In— 
ſurrectionskrieg diefen Induſtriezweig auf dem Feftlande 
faft gänzlich vernichtete und die flarfe Nachfrage nad) 
Korinthen eine auf Koften aller übrigen Landbauzweige 
unverhältnigmäßige Wermehrung der Anpflanzungen 
auf den Inſeln, ‚namentli Zante und Gephalonia, 
veranlaßte, deren fchlimme Folgen nicht ausbleiben, 
wie es bei folder Hyperproduction in der Megel ge 
ſchieht. Für England war, wenn man Alles zufammen- 
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faßt, der Befis der Infeln mit nicht geringem Koften- 
aufwande verbunden. 

Unter Maitland’d Verwaltung, in den Jahren 1817 — 
19', hatte dad Einkommen gegen 104,000 Pfund, 
die Ausgabe gegen 87,500 betragen, fodaß ein Ueberfluf 
von etwa 11,500 Pfund blieb. Bei dem Tode des 
erften Lord-Obercommiſſars lagen, fo heißt es, 150,000 
Pfund im Schag. Diefe Erfparniffe wurden unter Sir 
Frederid Adam ausgegeben, während die Ausgaben die 
Ausgaben die Höhe des damals, wie gefagt ungewöhnlich 
gefteigerten Einfommens erreichten. Großartige, ſchöne, 
nüglihe Werke find mit diefem Gelde ausgeführt wor- 
den — fein Gouverneur hat fo viel für Korfu gethan 
wie Adam. Zuerft kommen die Landftrafen in Betracht. 
Wer weiß, wie ed in der Levante, auch in den jahr- 
bundertelang vor den WBenetianern beherrfchten Theilen 
Griechenlands, mit den Straßen ausfieht, die nicht felten 
felbft für Reiter hals- und beinbrechend find, wird die 
MWohlthat der breiten, fanft feigenden, trefflich geführten 
und hauffirten Fahrftraßen, welchen einen großen Theil 
der Infel durchfchneiden, doppelt zu [hägen wiffen. Nichts 
verkündet in gleichem Maße den Wiedereintrit in Die 
Civiliſation. Die Koften beliefen ſich hoch, was fi 
durch den vorherrfchend gebirgigen Charakter des Landes 
erklärt. Die englifhe Meile fol im Durchſchnitt auf 
800 Pfund gekommen fein. Zuerft verfuchte man cd mit 
Einführung des Frohndienftes, gegen welchen fich jedoch 
viele Klagen erhoben. Da es damit nicht gelang, dedte 
die Schagfammer den Ausfall; dann verwandte man 
einen beträchtlichen Theil der Nente des Getreidemono- 
pols, endlich den Ertrag der Steuer auf die Vieheinfuhr 
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für den Straßenbau. Auf den andern Inſeln wurde 
ebenfalls ſtark gebautz wenngleich nicht im demfelben 
Make. Auf Eephalonia führte man, unter Napier’s 
Verwaltung, eine fchone Strafe über den ungemwöhn- 
lich fteilen 1500 Fuß hohen Gebirgspaf Liberales im 
Monteneroe. Auf Korfu und Zante wurden Waffer- 
feitungen angelegt, legtere durch Lord Charles Fitzroy. 
Ein Convalescentenfpital, fonach manche andere Bauten, 
unter denfelben die in fchöner Lage Albaniens Küften 
überblicdende, architeftonifch mie gewöhnlich geſchmackloſe 
Billa zu St.-Pantaleon, find Zeugniffe nimmermübder 
Thätigkeit. 


Während fo auf den Sonifchen Inſeln die Werke 
des Friedens bei fortfchreitender Eultur und, es läßt fich 
nicht leugnen, fortfchreitendem Wohlftande ſich mehrten ; 
während ber Handel fich außerordentlich belebte und bie 
Verbindung mit Stalien wie mit Malta und England 
mit jedem Jahr ſich fteigerte; während Lord Guilford’s 
Eorfiotifche Univerfität der ionifhen Jugend die Möglich— 
keit verhieß, in der Heimat felbft, unter vaterländifchen 
wenngleich im Auslande gereiften Lehrern nationale Bil- 
dung zu erlangen, flatt in der Fremde ihre gelehrte Er— 
ziehung vollenden zu müffen, was nur verhältnißmäßig 
Menigen möglich war: ging auf dem Feftlande und den 
Aegäiſchen Infeln der Befreiungskrieg al feine Phafen 
durch. Im Kleinen Kriege gewandt und durch das Ter— 
rain begünftigt, in Seegefechten meift glücklich, vermod)- 
ten die griechifchen Infurgenten Ibhrahim-Pafcha nicht zu 


Sir Frederik Adam. 181 


widerftehen, als diefer im Jahr 1824 die Streitkräfte 
feines Vaters Mehemed- Ali, welchem Sultan Mahmud 
das Paſchalik Morea übertragen hatte, nach Griechen- 
lands Küften führte. England und Deftreih hatten es 
bis dahin offen mit der Türkei gehalten; englifche und 
öftreichifche Fahrzeuge trugen einen bedeutenden Theil des 
türfifch-ägyptifchen Heeres. Die Furcht vor dem Umfich- 
greifen der Revolution im Weften war Deftreihs Haupt: 
beweggrund; auf die Befhlüffe Englands wirkte nament- 
lich Beforgniß vor der Blüte des griechifchen Handels 
und vor Beläftigung durch griechifche Seeräuberei, mie 
mehr ald bei Deftreih, die Ahnung des Umfichgreifens ruf 
ſiſchen Einfluffes. Alles dies war beim Gongref von 
Verona zum Vorſchein gekommen, auf welchem Kaifer 
Alerander, in feiner Abneigung gegen die Verlegung von 
Legitimitätöprincipien, wem auch immer das Fefthalten 
an denfelben zugute kommen mochte, feine Sympathien 
für die Griechen zum Opfer brachte, und wo die Erflä- 
rung abgegeben ward, die griechifche Frage gehöre zu 
den innern Angelegenheiten der Pforte, müffe von diefer 
allein erledigt werden und dürfe Feiner fremden Macht 
einen Anlaß zur Intervention bieten. Keine Congref- 
befhlüffe aber vermochten die öffentliche Meinung zu 
hindern, ſich immer entfchiedener zu Gunften Griechen- 
lands auszufprechen, und während Ibrahim den Pelo- 
ponnes mit Feuer und Schwert verwüftete, während 
Miffolonghi nad der heldenmüthigften Gegenwehr fiel, 
rief eine ftarke griechifche Partei den Schug Grofbritan- 
niend an, und Alexander's Nachfolger Nikolaus Enüpfte 
im April 1826 Unterhandluugen mit diefer Macht an, 
um dem fürchterlichen Kampfe durch eine Uebereinkunft 
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mit der Pforte Schranken zu fegen. Doch noch ein Jahr 
verfirich unter Kämpfen, Verheerung, fleigenden Partei- 
zerwürfniffen in Griechenland, Verhandlungen in Kon- 
ftantinopel, die wenig mehr ald den Vertrag von Afjer- 
man erzielten, durch welchen die Verhältniffe der nörd— 
lichen, ausfchließlich chriftlihen Grenzprovinzen der Türkei 
geregelt wurden, und erft im Frühling 1827 wurde Graf 
Kapodiſtrias zum Präfidenten Griechenlands auf fieben 
Jahre gewählt und eine neue politifche Verfaſſung ver- 
kündigt. Bald darauf, am 6. Juli, fchloffen England, 
Frankreich und Rußland zu London, zur Anerkennung der 
Unabhängigkeit Griechenlands einen Vertrag. Sie erklärten 
fi) durchdrungen ‚von der Nothiwendigfeit, der durch den 
mehrjährigen blutigen Kampf hervorgerufenen Anarchie, 
welche die Handelsintereffen von ganz Europa beeinträdh- 
tige, ein Ende zu machen und den Frieden zwifchen Grie- 
chenland und der Pforte herzuftellen; fie boten der Pforte 
ihre WVermittelung an, entwarfen die Grundzüge des Ab- 
fommens und verpflichteten fih, das Pacificationswerk 
mit allen geeignet fcheinenden Mitteln durchzuführen. 
Die Pforte lehnte die Vorfchläge ab, welche die Griechen 
annahmen ; Ibrahim vermeigerte die Einftellung der 
Feindfeligkeiten, und am 20. October vernichtete die 
Schlacht bei Navarin die türfifche Flotte. Im Mai des 
folgenden Jahres begann der ruffifh-türkifche Krieg, der 
mit dem Frieden von Adrianopel endigte; im September 
erzwang General Maifon die Räumung Moreas von 
den türkifch-Äägyptifchen Truppen. Als nach den lang« 
wierigen Verhandlungen und den Protofollen über die 
politifchen Verhältniſſe, die Form, die Grenzen ded neuen 
Staatö, nach dem vergeblichen Antrag der Herrfchaft an 
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den Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg, nad der Er- 
mordung Kapodiftriad’ (9. Detober 1851), der Prinz 
Dtto von Baiern zum Könige Griechenlands gemählt 
ward, haften die Beziehungen des neugefchaffenen König- 
reich8 zu den Sonifchen Infeln fich begreiflicherweife ganz 
verfchieden geftaltet; die Gefinnungen des britifchen Gou— 
vernementd aber gegen Griechenland find ziemlich unver: 
ändert geblieben. Wo es fi) um das geringe, in Re— 
gierung und Volk gefegte Vertrauen, um die noch ges 
tingere Zuneigung, um die gänzlich mangelnde Rückſicht 
handelte, haben die Aeußerungen der englifhen Minifter 
zu Haufe in dem Berhalten der englifchen Diplomaten 
in Athen, mochten fie Dawkins oder Lyons oder Wyſe 
heißen, und in den Mafregeln der englifchen Lord-Ober— 
commiffäre auf den Joniſchen Infeln ftets einen treuen 
MWiederhall gefunden. Die neueften Vorfälle auf Cepha- 
lonia, unter der Verwaltung Sir Henry Ward’d, deren 
vechtliche Seite hier nicht. erörtert zu werden braudt, 
deren politifcher Charakter mit den allfeitigen Nationali- 
tätsbeftrebungen der jüngften Jahre fich identiftcirt, haben 
dies zur Genüge an den. Zag gelegt. 

Es war in der unheilvollen, parteizerriffenen Zeit, 
welche zwiſchen Kapodiſtrias Meucelmord und König 
Otto's Ernennung liegt, einer Zeit, welche von dem grie- 
hifhen Volkscharakter einen fo wenig günftigen Begriff 
gab und die legten Regungen des Philhellenismus unter: 
drückte, ald Sir Frederik Adam die Jonifchen Infeln 
verlief. Er wurde im Jahr 1852 zum Gouverneur von 
Madras ernannt; fein Nachfolger in Korfu war Lord 
Nugent, der liberale Bruder ded Herzogs von Buckingham 
und Biograph Hampden's. Nah zwei Militärgouver- 
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‚neuren wollte man ed mit einem iviliften verfuchen, 
bereute jedoch bald den Wechſel. Die Verwaltung Sir 
Frederick Adam’s hat ihre Schwächen und Fchler gehabt, 
wenngleich beiweitem nicht alle diejenigen, welche der 
fhon genannte Sir Charles Napier, nad Zerwürfniffen, 
die ihn von feinem Amte auf Eephalonia entfernten, ihr 
mit leidenfchaftlicher, ja unedler Kritif vorgeworfen hat, 
perfönlihe Misverftändniffe auf öffentliche Dinge über- 
tragend, wie fein Bruder, der befannte talentvolle Ge— 
Tchichtfchreiber des Peninfularkrieges, mande Jahre nad- 
her noch in diefem Werke wie in den Streitfchriften über 
die Angelegenheiten in Sinde und wider Major Dutram, 
dem Groll gegen Adam durch heftige Ausfälle auf deffen 
militärifche und abminiftrative Fähigkeiten auf unverant- 
wortliche Weife Luft gemacht hat.) Die Verwaltung 
von 1824— 52 hat ihre Fehler und Schwächen ge- 
habt. Aber von allen Lord-Obercommiſſären, welche 
während 40 Jahren britifcher Herrfchaft der Ver— 
waltung vorgeftanden find? — nah Maitland, Adam, 
Nugent waren e8 Sir Howard Douglas, Mr. Stuart 
Madenzie, Lord Seaton, Sir Henry Ward —, und von 
denen Einer oder der Andere Adam ohne Zweifel an 
Zalent überragten, bat Keiner ein fo gutes Andenken 
auf den Zonifchen Infeln gelaffen, deren Bewohner fei- 
nem redlichen Willen, feiner. Sorge für das Wohl des 
Landes, feiner menfchlihen und innerlich wohlmollenden 
Gefinnung, feinem tiefen und lebendigen Gefühl für das 
Recht, Eigenfchaften, welche die nur felten herbortretende 
leidenfchaftliche Heftigkeit feines Charakters wol momentan 
beirren, aber nie unterdrüden Eonnten, die Anerkennung. 
nicht verfagt haben. 
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Noch darf, was die Zonifchen Infeln in jenen Ta— 
gen betrifft, ein Umftand nicht außer Acht gelaffen wer- 
- den, der die Regierung derfelben nicht erleichterte. Nicht 
auf der levantinifchen Seite nur waren fie von der In⸗ 
furrection umgeben; Stalien lag feit 1820 in revolutio- 
nären -Zudungen. Auf die neapolitanifche Ummälzung 
folgte die piemontefifche ; die Unterdrüdung beider ver- 
hinderte den Ausbruch in der Romagna, wo Alles bereit 
war. Einige Jahre hindurch war dann wenigſtens äußer— 
lich Ruhe, bis die Julirevolution den romagnolifchen Aufr 
ftand vom Februar 1851 in ihrem zahlreichen Gefolge 
führte. Die italienifhen Bewegungen wareu für bie 
Infeln von zwiefacher Bedeutung. Die vielen Jonier, 
welche in Pifa und zum Theil in Padua ftudirten, indem 
des Grafen Guilford Tod im Jahr 1827 feine Schöpfung 
unvollendet gelaffen, hatten die althergebrachten Be— 
ziehungen zu Stalien lebendig erhalten. Der italienifche 
Carbonarismus fonnte auf die wie alle unterdrüdten 
und zerftüdelten Bölker zum Geheimgefellfchaftswefen 
geneigten Griechen, deren Infurrection durdy einen Ge- 
heimbund begonnen worden, nicht ohne Einfluß bleiben — 
ein Einfluß, der gewiß fein guter war. Flüchtige Sta- 
liener fuchten Zuflucht in Korfu; die Infeln wurden da- 
mals wie fpäter ein Afyl für manche Heimatlofe. Dies 
hat feine zwei Seiten. Keiner wird wünfchen noch ver- 
langen, daß Unglücklichen eine Zufluchtöftätte verweigert 
werbe; aber fremde Regierungen haben ein Recht, darauf 
zu beftehen, daß man diefe Zufluchtöftätte nicht zum Herd 
und Waffenplag neuer Umtriebe umfchaffe. Ob die eng- 
liſche Regierung auf den Infeln und auf Malta diefem 
gerechten Begehren Genüge geleiftet habe, mag unerörtert 
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bleiben. Unter den Männern von hervorragender wiſſen⸗ 
fchaftliher Bildung, welche wegen ihrer Theilnahme 
an den Mevolutionen von 1831—48 fih nah Korfu 
wandten, find Paolo Cofta, Francesco Drioli, Niccold 
Tommaſeo zu nennen, von denen der zweite längere Zeit 
einen Lehrftuhl innehatte. Von Korfu ift aber auch die 
Bandiera’fhe Erpedition nad) Calabriens Küſte abge- 
gangen. Und die englifche Taktif, zu den Intriguen ber 
Flüchtlinge ein Auge zuzudrüden, wenn fie wider Staa- 
ten gerichtet waren, mit welchen England in offenen oder 
geheimen Mishelligkeiten war, hat fich ſchwer gerächt an 
dem Verhältniß der Jonier zu ihren Schugherren, ein 
Verhältniß, auf welches die Anmefenheit der Ausgewane- 
derten, die großentheild bloße Revolutionsmacher find, 
aufs ungünftigfte gewirkt hat. Auch in diefer Beziehung 
hat Sir Frederid Adam ſich mit Takt und Dffenheit be- 
nommen. Er bat dem Unglüd und dem Talent nie 
Unterftügung und Aufmunterung verfagt, aber er hat 
nie revolutionäred Treiben geduldet. Manche, die in 
jenen Zeiten in Korfu weilten, haben feiner mit fchuldi- 
ger Dankbarkeit gedacht. 


Ad Sir Frederid Adam Gouverneur von Madras 
wurde, war er Generallieutenant und Mitglied des Ge- 
heimenraths; er war Großkreuz ded ioniſchen Drdens 
und des ruffifchen der heil. Anna. In feinem 49. Le— 
bensjahre fam er in ein ihm völlig unbekanntes Land. 
Die Provinz, melde er zu verwalten hatte, umfaßt 
gegen 142,000 engl. Duadratmeilen (6848 geogr. DM.) 
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mit einer Bevölkerung, welche der des preußifchen Staats 
nahefommt. Dem Umfange nach die zweite der indifchen . 
Prafidentfchaften, befteht Madras gleich den übrigen aus 
immebiaten Befigungen der Compagnie, die aus einer 
einfachen SHandelögefellfchaft eine der größten Länder- 
herrinnen ber Welt ward, theild umfchließt fie tributäre 
Reiche, unter denen das von Myfore durch den hart- 
nädigen Widerftand gegen die Engländer unter feinen 
muthigen und unternehmenden, aber vom Glück nicht 
begünftigten Sultanen Hyder- Ali und Zippo -Saib be- 
rühmt geworden ift. Nachdem Drake, Cavendifh, Bor- 
roughs handeltreibend und beutefuchend die indifchen 
Meere befahren und von dem Neihthum der Länder 
die günftigften Ermartungen geweckt hatten, war im 
Sahre 4599, nicht Tange vor dem Ableben Elifabeth's, 
die erfte englifche Handelsgefellihaft zum Behuf des 
Verkehrs mit Oftindien gebildet worden (Governor and 
Company of merchants of London trading to the East- 
Indies), und ihre erfte Flotte befuchte 1601 die indifchen 
Küften. Im Jahr 1615 gründeten fie ihre erfte befeſtigte 
Factorei oder Handeldcomtoir zu Eranganore; Surat und 
Bantam wurden dann, inmitten von taufend namentlich 
dur; die Holländer veranlaften Schwierigkeiten, ihre 
Hauptniederlagen ; im Jahre 1654 ward die Erlaubnif zum 
Handel in Bengalen vom Großmogul erlangt, und nicht 
lange darauf kam die Gefellfchaft in den Beſitz von 
Madras an der Küfte von Koromandel, wo fie große 
Factoreien und eine Veſte unter dem Namen bed Fort 
St.-George errichtete. Um die Mitte des vorigen Jahres 
ordnete eine neue Charte die Verhältniffe der umgefchaf- 
fenen Gefellfchaft, und dann begann jene koloſſale terri« 
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toriale Machterweiterung, welche unter eigenthümlichen, 
‚theilweife ganz abnormen Umftänden und Beziehungen 
heutzutage noch im Steigen begriffen if. Um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts Fämpften die Engländer mit 
den Franzofen, unter Dupleir, Rabourdonnaye, Lally, 
um den Befig von Madras, um den Einfluß auf die 
einheimifchen Fürften im Dekan und Karnatik, welche in 
»ftetem Hader nebeneinander lebten. Bon Ludwig's XV. 
Miniftern ſchwach unterftügt, unterlagen die zum Theil 
hellſehenden franzöfifchen Generale und Staatsmänner, 
und wenn Frankreich fpäter die verlorenen Factoreien, 
unter ihnen die wichtigfte Pondichery, wiedererlangte, ſo 
erlangte es, ungeachtet aller nachfolgenden Anſtrengungen, 
ungeachtet des Bündniſſes mit den Rajahs von Myſore, 
nie wieder dauernde politiſche Macht, während die großen 
Generalſtatthalter der Compagnie, Robert Clive und 
Warren Haſtings, auf den Trümmern der mohammedani- 
ſchen Macht das anglo-indifche Reich gründeten, das fich 
heute vom Gap Comorin bis zur Himalayakette, vom 
Delta von Barramputra zum Indus erftredend, an 
1,200,000 engl. Quadratmeilen Land mit 125 Millionen 
Bevölkerung umfaßt. 

Im vorigen Jahrhundert und in der Kaiferzeit war 
Frankreich ald Nebenbuhler der britifchen Macht in Hin» 
doftan aufgetreten. Nachdem Zippo-Saib unterlegen, 
hatte Napoleon den Engländern von Seiten Perfiens 
beisufommen verfucht, und wie die Verwaltung des 
Marquis von MWellesley durch die franzofifchen Bünd— 
niffe mit einheimifhen Fürften, wurde die Lord Minto’s 
(Gilbert Elliot, 1807—13) durch die perfifchen An- 
gelegenheiten vorzugsmweife in Anfprud genommen. Sn 
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unfern Tagen war ed die ruffifche Macht, deren Vor— 
rüden in Mittelafien in London und Kalkutta ernfte Be- 
forgniffe einflößen mußte. Seit die Befigungen der 
Compagnie, nach der Unterwerfung der ganzen füdlichen 
Halbinfel, fi immer mehr nad Norden und Dften 
ausdehnten, feit unter dem Marquis von Haftings 
(1815 — 22) der mächtige Maharattenftaat gefprengt, 
feit unter dem Grafen von Amherſt (1822—27) die 
Kraft Birmas unendlich gefhwäht und Zerritorien auf 
der Dftfeite ded Meerbufens von Bengalen erworben wor- 
den waren, ftedten fi) die Eroberungspläne ein immer 
weiteres, man kann fagen häufig ein unfreimilliges Ziel. 
Alerander Burnes, deffen unglüdliches Ende in Kabul 
das Signal zum Anfang des graufen Wernichtungs- 
fampfes wider das britifche Heer in Afghaniftan wat, 
erhielt den Auftrag, die Länder zwifchen dem Indus 
und dem Kaspifchen Meere zu erforfhen. Er follte 
Handeldwege angeben, zugleich aber follte er auch "die 
Möglichkeit eines Angriffs von Seiten Rußlands ins 
Auge faſſen. Won jener Zeit an, in welche die Ver— 
waltung Lord William Bentind’s fällt, ift die Aufmerf- 
ſamkeit Englands ftetd auf die Ränder jenfeit des Indus 
gelentt gemwefen. Die Länder füdlih vom Kaspifchen 
Meere bis zum Industhal, feit dem Feldzuge Alerander’s 
des Großen und jenen der Seleuciden den Kuropäern 
verfchloffen, follten nach zwanzig Jahrhunderten wiederum 
Schauplag eines Kampfes mit Europäern werden ?) — 
die Engländer erkannten, wo die Thore Indiens lagen, 
und fuchten fich ihrer zu bemächtigen. Die Operationen 
in Sinde, im Pendfhab, in Afghaniften, wie fie, den 
Indus überfchreitend, die Grenze des anglo = indifchen 
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Reiches in die unmittelbare Nachbarfchaft Irans und 
Zurand verlegten, mußten Berwidelungen herbeiführen, 
deren Ausgang fich in diefem Augenblide am wenigften 
abfehen läßt. Der Kampf, der heute an der Donau 
und am Balkan wie in der Dftfee beginnt, hat feine 
Genefis mehr vielleicht ald in der Türkei in den Abfich- 
ten Rußlands und Englands auf Territorialmaht oder 
vorherrfchenden Einfluß in demjenigen Theile Mittel: 
aftens, durch welchen Wlerander zur Eroberung In⸗ 
diend 309. 

Zmwifchen den friegerifchen Regierungen der Lords 
Haftings und Amherſt einerfeitd, andererfeits Lord Aud- 
land’d und Sir Henry Hardinge's, welche nach der 
Niederlage in Afghaniftan die MWiedereinnahme Kabuls 
und die glüdlichen wenngleich ſchweren Kämpfe in Sinde 
und im Pendſchab erlebten, denen endlih, unter dem 
jesigen Generalgouverneur Grafen Dalhoufie, der zweite 
Krieg wider Birma und die Eroberung Pegus gefolgt 
ft — zwifchen diefen theilweife widerwillen friegerifchen 
Regierungen liegt eine friedliche, jene Lord William Ben- 
tind’d. Der Name ift oben fchon oft genannt mor- 
den. Mac) feiner vielbefprochenen, verſchieden gedeuteten 
Thätigkeit in Stalien, nah feiner Wirkfamkeit gegen 
Murat, nach feinem Auftreten in Livorno und Genua, 
wo er im Jahr 4814 die Republik wieder proclamirte 
und darüber in Widerfpruch mit der eigenen Regierung 
gerieth, war Bentind in eine andere Sphäre verfegt 
worden. Eine zeitlang Gouverneur von Mabras, wurbe 
er im Zahr 1828 Generalgouverneur von Indien, Lord 
William war kein gemöhnliher Mann und zeichnete fich 
bier einen Plan vor, den er mit Energie und Conſe— 
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quenz verfolgte. Seine Aufgabe war die Reform der 
Verwaltung und die Hebung des Zuftanded des ein. 
geborenen Volkes. Wenn er weit zurüdgeblieben ift hin- 
ter feinem großen Ziel, fo hat er doch viel geleiftet. 
Während er in den weiten Befigungen der Compagnie 
Ruhe Herftellte und den argen Näubereien der heimifchen 
Stämme Einhalt that, hat er an dem Civildienft aufer- 
ordentlich viel gebeffert, auf die Beziehungen der Ein- 
gebornen zu den Engländern mwohlthätig eingewirkt, die 
Abſchaffung des MWitwenverbrennend (Suttih) und des 
Kindermordd theild Ducchgefegt theild vorbereitet, zur 
Kenntniß der innern Zuftände Indiend mehr denn ein 
Anderer beigetragen, die Dampffchiffahrt auf dem Gan- 
ged eingeführt, die Weberlandverbindung zwifchen Indien 
und Europa, ‚die, nad) feiner Zeit für alle Beziehungen 
der beiden Welttheile zueinander fo große Wichtigkeit 
erlangen follte, zuerfi verfucht. Lord William Bentind’s 
friedliche Eroberungen fallen ſchwerer ind Gewicht als 
die Eriegerifchen mancher unter feinen Borgängern und 
Nachfolgern. 

Unter dieſer Verwaltung übernahm Sir Frederick 
Adam, von Sicilien und Spanien her mit dem General- 
gouverneur befreundet, dad Gouvernement von Madras. 
Der allgemeine Charakter der Zeit, wie er eben gefchil- 
dert worden, fchließt von vornherein ben Gedanken an 
geoße militärifhe Thätigkeit aus; es handelt fich hier 
beinahe lediglich um abminiftratives Wirken. Die Oft: 
füfte der imdifchen Halbinfel wurde in diefen Jahren 
von ſchweren Leiden heimgefucht. Die entfeglichfte Dürre 
entvolferte in den Jahren 1852 — 53 einen großen 
Theil ded Landes. In dem Diſtrict von Guntur an 
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der Koromandelküſte ſtarben von etwas über 500,000 
Einwohnern an 200,000 vor Mangel und an Fiebern, 
die Folge des Miswachſes waren. Kaum ſolche Pro— 
vinzen, in denen, wie in Tandſchor, ein vielverzweigtes 
Bewäſſerungsſyſtem eingeführt war, entgingen ähnlichem 
Schickſal. Der Gouverneur fand genug zu thun, um 
auch nur der ſchlimmſten Noth abzuhelfen, und ver- 
mochte ſelbſt dies nicht. Im Bereiche öffentlicher Ar- 
beiten zeigte er ſich thätitg. Wie auf den Joniſchen In— 
ſeln kamen auch hier die Straßen in Betracht. Wenn 
ed auf den Inſeln Straßen gab, mochten fie auch noch 
fo fchlecht fein, fo war hier faft Alles neuzufchaffen. 


Am meiften gefchah in dem genannten Diftrict von Zand- 


fhor, wo großtentheild Pioniere zu den Arbeiten ver- 
wandt wurden und bedeutende Dienfte leifteten, wenn: 
gleich viele der Straßen für Räderfuhrwerk zu fteil find. 
Was durch Sir Frederik Adam mit großem Eifer be- 
trieben ward, festen feine Nachfolger Lord Elphinftone 
und Lord Tweeddale in den Jahren 1856 — 42 fort, 
indem fie unter andern die wichtige Strafe von Madras 


nach Bangalore in Myfore bauten, welche für die Ver- 


mehrung und Erleichterung des Verkehrs im Innern 
höchft folgenreich geweſen ift und die Ausbeutung der Hülfs- 
quellen des Landes in feinem ntereffe wie in dem feiner 


Gebieter in höherm Mafe ermöglicht hat. 19) Ueber Sir 


Frederid Adam’s Verwaltung in Indien find verfchiebene 
Stimmen laut geworden, und ed hat an Zabel nicht 
gefehlt. Es hieß er habe das Land zu wenig gekannt 
und zu wenig Unabhängigkeit bewahrt. Eines und bas 
Andere mag nicht ganz unbegründet fein. Was jedoch 
den letzten Vorwurf betrifft, fo follte man die aller 
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Berantwortlichkeit bloßgeftellte, dabei aber durch die Be— 
ziehungen zum Generalftatthalter und dem oberften Rath 
in Kalkutta wie zu dem commandirenden General der 
Präfidentfhaft vielfach gehemmte und gefeffelte Stellung 
der Localgouverneure, welche Gegenftand fo vielfacher 
Controverſe gewefen ift, nicht außer Acht laffen. Wie 
einft auf den Sonifchen Infeln mit Sir Thomas Mait- 
land, blieb Sir Frederik Adam in Indien mit Lord 
Wiliam Bentind, feinem vormaligen Chef in Sicilien 
und Spanien, in freundfchaftlihen Verhältniſſen. 


Es war in Madras, wo Sir Frederik Adam, da- 
mald funfzigjährig, die erften Anwandelungen der Kranf- 
heit fpürte, welche feinem Xeben ein Ende machte. Dies 
war der Grund, meshalb er, nah fünftehalbjährigem 
Aufenthalt, feine Entlaffung nachſuchte. Sie wurde 
ihm zu Theil; fein Vetter Lord Elphinftone ward fein 
Nachfolger. Seine Familie hatte früher ſchon Madras 
verlaffen und fi in Italien niedergelaffen. Im Herbfte 
1857 kam er nach Rom, wo er bis zum Jahr 1844 
die Winter verlebte. Durch den Aufenthalt in gemäßig- 
term Klima wieder gefräftigt, wünfchte er aufs neue in 
activen Dienft zu treten und bewarb fi darum. "Aber 
bei dem hohen Range ben er hatte, und feinen frühern 
wichtigen Chargen war es ſchwer ihm eine ent|prechende 
Stellung zu geben. Wo dann eine Gelegenheit fi) dar- 
bot, traten feine politifchen Beziehungen, da er einer whig- 
giſchen Familie und Konnectionen angehörte, oder bie 
Eonvenienz Andere zu befördern, hindernd in den Weg. 
Er ift nicht wieder thätig geworben, und hat, ein fräf- 

Hiftorifches Taſchenbuch. Dritte 3. VL 9 
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tiger, arbeitfamer Mann, den Mangel an amtlicher 
Mirkfamkeit fehr empfunden, in einem Alter, wo er 
noc) viele Dienfte zu leiften im Stande gemefen wäre. 
Seine äuferft rafche militäriſche Laufbahn, die ihn mit 
28 Jahren hatte Generalmajor werden laffen, mußte mit 
dem frühen Stillftand einen um fo ſchärfern Contraſt 
bilden. Das Großkreuz ded Bathordens und das Auf: 
fleigen zum Generaldrang (full General), welches im 
Sahre 1846 ftattfand, boten ihm ſchwerlich Erfag, be 
fonderd dann nicht ald bie englifhen Heere in In— 
dien vollauf Beichaftigung fanden, als die Verhältniffe 
in Canada ernfterer Natur wurden, ald manche Militär- 
gouperneurpoften von neuem größere Wichtigkeit erlangten. 

Im Sabre 1844, nach dem Tode feiner zweiten Gat- 
tin, verlief er Rom und lebte feitbem theild in England, 


wo er im Park von Richmond eine reizende Cottage 
befaß, theild in Florenz, zulegt, mach dritter Heirath, 


meift zu La Malgue bei Toulon an der Küfte der 
Provence. Wenn die Umftände e$ geftatteten, pflegte er 
fih) im Juni zu dem Waterloo-Dinner in Apsley- Houfe 
einzufinden; aber er hat es mehr denn einmal gefchil- 
dert, wie diefe Bankette von Jahr zu Jahr trauriger 
wurden, wie die Weberlebenden von Jahr zu Jahr die 
fteigende Zahl der Heimgegangenen zählten und ein le— 
bendiged Todtenregifter vor ihren Augen hatten, bis der 
„old Duke‘ felber die lange Reihe der ihm voraus- 
gezogenen Waffengefährten ſchloß, denen jegt der Mar- 
quis von Anglefey, einer der glorreihen Helden des Ta— 
ge, hochbetagt nachgefolgt ift. Im Frühling 1855 mar 
er noch einmal in Stalien, feit dem Herbfte des vorigen 
Jahres durch die Geburt eines Sohnes erfreut, feines 
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einzigen Erben. Im Auguft auf Befuh bei feinem 
Bruder, dem Biceadmiral Sir Charles, welcher fein leg: 
tes Seecommando mit der Stelle eined der Lords der 
Admiralität, diefe mit dem Poſten ald Gouverneur von 
Greenwich vertaufcht Hatte, erlag er, plöglih und- un- 
erwartet, einem apopleftifchen nn am 17. Auguft 
gedachten Jahres. 

Sir Frederid Adam war eine Natur von eigen- 
thümlich glüdlicher Begabung. Ohne von vornherein 
ungewöhnliche Berftandestiefe oder umfaffende Combina— 
tionsgabe zu befigen, ohne, bei feinem fehr frühzeitigen 
Eintritt in den Kriegsdienft, durdy Studien der Jugend 
diejenige gelehrte Grundlage genommen zu haben, welche 
man bei Engländern in höhern Ständen und Stellungen 
jo oft findet und welche ihnen fürd Leben aushält, war 
doch, durch die bedeutenden VBerhältniffe, in die er- ſchon 
in jungen Jahren trat, durch die große und vielfeitige 
Thätigkeit, in welcher er, erft im militärifchen, dann im 
adminiftrativen Leben, fo lange Zeit hindurch blieb, durch 
die gewaltigen Ereigniffe, welche er von 1798 — 1815 
an fi) vorüber gehen fah, durch den Eifer, womit er 
den literarifchen und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen meh- 
rer Lander und Richtungen unabläffig folgte, fein Blick 
gefchärft, feine Erfahrung gereift, fein Geift ungewohn- 
lich gebildet, und, was vor allem hoch anzufchlagen, ein 
Gleichgewicht bei ihm gewonnen, dad wol durch bie tief- 
liegende Heftigkeit feines Charakters auf Augenblide be- 
einträchtigt werden konnte, das er aber bald und vollftändig 
wiedergewann. Dies innere Gleichgewicht, das ſich in 
der äußern Erfcheinung ausfprah, war gemehrt und 
befeftigt durch dem fittlichen Grundton feines ganzen We- 
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fens, durch feltenes Wohlwollen, duch Milde und Billig- 
feit des Unheild, durch gerechten und menfchenfreundlichen 
Sinn. Unabläffig thätig und unermüdlich in der Er- 
füllung feiner Pflichten, machte er an Andere gleiche An- 
foderungen; im Milttärdienfte fehr fireng, foll er bei den 
Soldaten nicht beliebt geweſen fein. Im Privatleben 
war es ſchwer fi) davon einen Begriff zu machen. Es 
gab Feine gewinnendere Perfönlichkeit. Bis in feine 
legten Tage ein ſchöner Mann, mit regelmäßigen Zügen, 
hoher freier Stirn, blauem Auge, deffen Ausdrud ein 
vorherrfchend milder war, frühe fchon ſchneeweißem Haar, 
mit dem anmuthigften Lächeln, nahm er im erften Mo- 
ment fchon Alles für fih ein. Seine äufere Erſchei— 
nung war gehoben durch die größte Leutfeligkeit, durch 
das freundlichfte Entgegenfommen, durch die liebens— 
würdigfte Heiterkeit im Umgang, durch vertrauengemwin- 
nende Einfachheit, und das mas in England den voll- 
fommenen Gentleman charakterifitt. Er war freigebig, 
wohlthätig, gaftfrei, fplendid, felbft über feine Mittel 
hinaus, die in ſpätern Jahren fehr gefchmälert waren, 
da er feine hohen Stellungen nicht benugt hatte, Ber 
mögen zu fammeln. In Rom verfammelte er ftetö einen 
großen Kreis von Landsleuten und Ausländern um ſich, 
und alle ausgezeichneten Engländer, welche die MWeltftadt 
beſuchten, waren bei ihm zu finden. An feinem Baterlande 
und feinen Angehörigen hängend, hatte er doch, durch lang» 
jährigen Aufenthalt in fremden Ländern und zahreiche ver- 
traute Beziehungen, das Gute an andern Nationen kennen⸗ 
gelernt und mußte es bei feiner warmen Empfänglichfeit 
nach Verbienft zu fchägen. In Italien namentlich und 
in Griechenland war er ganz eimheimifch, und wie Wenige 
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mit dem Volkächarafter vertraut geworden. Sir Frederid 
Adam war ein Beifpiel, wie unter glüdlichen äußern 
Verhältniffen ein gefunder und fittliher Charakter, aud) 
ohne ungewöhnlich glänzende Geiftesgaben, fih zu ſchö— 
ner, nad) allen Seiten hin wohlthuender Reife entwidelt, 
und mie. ein reiches thätiges Leben, unter dem unmittel- 
baren Eindruck großer welthiftorifcher Ereigniffe, in der 
Jugend nicht gehemmt noch verfümmert durch Hleinliche 
Hinderniffe, zu jenem Gleichmaß der Eigenschaften führt, 
von dem man oft geglaubt hat, daß es fchwer fei, es 
inmitten auftegender Thätigfeit zu erlangen oder zu be 
wahren, deffen wahrer Prüfftein aber eine mächtige Alles 
in Anſpruch nehmende und beherrfchende Gegenwart ift. 
Florenz, im Mai 1854. 
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Die folgende Darftelung bat nicht den Zweck, aus den 
Schachten der Archive dem Lefer neue Stoffe zuzuführen; fie 
will nur ſchon Bekanntes oder auch fchon Vergeffenes zu einer 
möglihft Elaren Umfchau gliedern. Gleichzeitige Berichte, zu: 
fammenhängende und periodifche,- dienen ihr zur Grundlage. 
Gangbare Irrthümer hat fie in Menge berichtigt; von allen 
frei zu fein, darf fie fich nicht vermeffen. 


I. Die Beformbewegungen. 


1. Einleitung; Kräfte und Parteien. 


Sm Bereiche der conftitutionellen Weftfhicht Europas 
zeigte fih England beim Beginn der Dreifiger Jahre 
am meiteften vorangefchritten. Gefchichtlich mie geogra- 
phifch bildete e8 die Uebergangsftufe zu Nordamerika, den 
Punkt, wo alle Entwicdelungen der Alten Welt ſich zu— 
fammenfaßten und die der Neuen ihren Ausgang nahmen. 
Es war das Vorbild der conftitutionellen Geftaltungen 
in Europa, wie die Wiege der republifanifchen in Amerika. 
Es hielt die Mitte zwischen der demofratifchen Richtung 
der Vereinigten Staaten und der oligarchifchen in Frank: 
ih. Ohne der Monarchie zu entfagen, gewährte e3 
den Anblick einer Republik in der Form einer ariftofra- 
tiſch parlamentarifchen Regierung. Nicht von dem Kö— 
nigthum, fondern von den Mehrheiten im Parlament 
gingen die eigentlichen Entfcheidungen aus. Die oceani- 
Ihe Lage hatte, wie die nationale Selbftändigkeit, fo auch 
die Unabhängigkeit und Eigenthümlichfeit der Entwide- 
lung begünftigt. Daher das thatkräftige Selbftgefühl des 
Engländerd ; in jedem Einzelnen pulfirte das Ganze. 
| 9** 
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Daher aber auch dad Phlegma und der Comfort, ber 
Gleihmuth gegen das Fremde und das Behagen an 
Eigenheiten, felbft wo dieſe nicht ſowol in Freiheiten 
als in Wunderlichfeiten beftanden. Nicht felten zeigte 
fih der englifche Charakter ebenfo confervativ in Eleinen 
Dingen als liberal in großen. Die Achtung, die fich 
im Allgemeinen ihm zugewandt, galt feiner männlichen 
Energie, feinem einheitlihen Wollen und Handeln, fei- 
nem praftifhen Gefchid. 

Mit Staunen und felbft mit Bewunderung blickte 
man in Europa den Bau bed britifchen Gemeinmwefens 
an. Ein wunderfames Gebilde, und doch -nicht ſowol 
fünftlich zufammengefegt, ald natürlich zur Einheit ver- 
wachen; ein modernifirtes Mittelalter, ein Mikrokosmos 
der Bergangenheit und Gegenwart. Die Freiheitsent- 
wickelung war hier nicht, wie in Amerika, ein Geflecht, 
das auf der Ebene ſich dahinrankt, fondern ein gothifcher 
Rieſenbau, der pyramidalartig in die Höhe firebt, mit 
ariftokratifchen Abftufungen aller Art, mit reichen Weber: 
bleibfeln uralter Befonderheiten, mit zahllofen Schnörfeln 
vermwitterter Gebräuche und dem Behänge eines herfomm- 
lichen fteifen Geremonield. Das Ganze trug und durch | 
wehte noch immer der ftändifche Geift der altfächfifchen 
Verfaffung. Aber im Ringen des Entwidelungstriebes 
mit der Zähigfeit des Alterd hatte der neuere Zeitgeift 
die ererbten Bildungen fhon mannihfadh durchbrochen, 
umgeftaltet und verjüngt. Diefer Proceß, obwol ein fehr 
langfamer, ift doch feit einer Reihe von Jahrzehnden ein 
durchaus ftetiger geblieben. Denn, wie ftarf auch in 
England die Elemente des Widerftandes find, ein ſtaat⸗ 
liches Element der Reaction gibt es nicht mehr. Gegen 
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Neuerungen ſträubt man fi) Bid auf das Aenferfte; aber 
fobald fie einmal zum Gefeg geworben, trachtet man nicht 
wieder darnach, fie rüdgängig zu machen. Auch bat 
meift fogar der hartnädigfte Widerftand feine Grenze in 
fich felbft gefunden, d. h. in der ſchließlichen Einficht von 
der Unvermeidlichkeit der Neform. Alle Fortfchritte in der 
neuern Zeit kamen bergeftalt durch rechtzeitige Nachgiebig- 
feit im entfcheidenden Augenblid zu Stande, durch fried- 
liche Vergleiche unter ben herrfchenden Parteien, den 
ZToried und den Whigs, zwifchen denen das Königthum 
nur die Wage hielt, nur die Rolle des Wermittlers 
fpielte. Ä 
Erblih war diefe Weisheit keineswegs. Unter den 
Stuarts hatten nur Gelüfte des Nüdfchrittd und der 
Unumfchränttheit geblüht und im 17. Jahrhundert eine 
Umwälzung erzeugt, die im folgenden der amerifanifchen 
und ber franzofifchen zum Leitftern diente. Noch unter 
Georg 1. (1760 — 1820) hatten fie von neuem ihr 
Haupt erhoben, und indem fie darauf ausgingen, durch 
Beftehung und Entfittlihung die Gewalt des Parla- 
ments und die Erinnerungen der heimifchen Revolution 
bis auf die legte Spur zu vertilgen, wurden fie fogar 
der unmittelbare Anftof zu jenen revolutionären Schwin- 
gungen, die in der Neuen Welt nad) und nad) von einem 
Ende bis zum andern die Republik zur Herrfchaft brach. 
ten, und bie feitdem nicht aufgehört haben, auch die Alte 
Welt zu ducchzittern, deren trägere Maffe eleftrifch auf: 
zurütteln. Für England felbft aber murde diefer legte 
Verſuch der Reaction, indem er gänzlich fcheiterte, der 
Ausgangspunkt jened elaftifhen und harmonifchen Pro» 
ceffes, der die legten Jahrzehnde bezeichnet. 
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Aus dem damaligen Siege derjenigen Partei, die an 
den Rechten ded Landes und des Parlaments fefthielt, 
hat die neuere Parteiftellung der Whigd und der Zories 
fi) entwidelt. Die lange Negierung Georg's IL, unter 
dem ausfchließlich Toried dad Ruder führten, war die 
eigentliche Schule der Whigs gemwefen. Ohne Einfluß 
und im Parlament noch äußerſt ſchwach, traten fie, wie 
jede unterdrücdte Minderheit oder jede fich emporringende 
Partei, in ihren Regungen und Aeußerungen nur defto 
fühner auf. Mit Entfchloffenheit und Ungeftüm ging 
ihnen in dem Kampfe gegen die despotiſche Willkür der 
Berfaffer von AJunius’ Briefen voran. Seine Lehren 
und Anfichten wurden dad Glaubensbefenntnig des da— 
maligen Whigismus und die Hebel, die diefen zu feiner 
gegenwärtigen Herrfchaft erhoben. Deshalb find fie noch 
heute von einer Bedeutung, welche die Gefhichtfchreibung 
nicht überfehen darf. 

Junius mahnte vor allem das Volk, fih fein Stüd- 
chen der Verfaffung, und namentlich weder die Schwur- 
gerichte noch die Preßfreiheit wieder entreifen zu laffen. 
„Niemals“, rief er feinen Landsleuten zu, „laffet einen 
Angriff auf eure Verfaffung durchgehen, wie gering auch 
der Fall euch fcheinen möge, ohne entfchloffenen und be- 
harrlihen Widerftand zu leiften. Denn Ein Vorgang 
erzeugt den andern; fie häufen fich fchnell und werden 
zur Regel, zum Gefeg. Was »geftern noch Factum mar, 
ift heute Doctrin. Beifpiele gelten für Rechtfertigung 
der gefährlichften Mafregeln. Seid verfichert, daß die 
Gefege, die und und unfere Rechte fügen, aus ber 
Gonftitution entfpringen und mit ihr fiehen oder fallen 
müffen. Laſſet es in eure Seelen gefchrieben fein und 
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prägt ed euern Kindern ein, daß die Freiheit der Preſſe 
das Palladium aller bürgerlichen, politifchen und religio- 
fen Rechte ift, und daß das Recht der Schwurgerichte, 
in allen denkbaren Fällen einen Ausſpruch über Schuld 
oder Unfhuld zu thun, einen wefentlichen Theil eurer 
Verfaffung bildet, der weder beauffichtigt, noch befchränft, 
noch durch die Gefeggeber in irgend einer Art in Frage 

geftellt werden darf. König, Lords und Gemeine find 
. nur die Beauftragten, nicht die Eigenthümer des Staats; 
das Lehen ift unfer. Ihr werdet es der Willkür von 
700 Perfonen, die im offentlihen Solde der Krone 
fiehen, nicht überlaffen, ob fieben Millionen Ihresgleichen 
freie Männer fein follen oder Sklaven.” Wie fehamlos 
damald die Corruption in und außer dem Parlament 
betrieben wurde, ift weltbefannt. Der deutfche Philoſoph 
Kant, der wärmfte Fürfprecher republifanifcher Grundfäge 
und Einrichtungen, nahm daraus Anlaß, in feinen Wer- 
fen wiederholt und mit fittlihem Unmuth zu behaupten: 
der Eonftitutionalismus in England fei Trug und Schein, 
im Grunde herrfche mitteld der Beftechung die vollfom- 
menfte Despotie. in englifcher Abgeordneter, den bie 
Mähler wegen feiner Abftimmungen zur Nebe ftellten, 
fcheute fi nicht, zu. erwidern: „Ich habe euch gekauft 
und, verdamm’ mid) Gott, ich will euch wieder verfaufen.“ 
Sheridan aber migelte fpöttifch: „Ich bin für allgemei- 
ned Stimmrecht; denn ich finde: es billig, daß jeder 
Bürger eine Stimme zu verkaufen habe.’ 

Wie man mhigiftifcher Seits dazumal das Volk als 
die Quelle der Gewalt und den König nur ald den 
„oberften Beamten‘! anfah, fo fehonte man auch felbft 
die Perfon des Lestern nicht, und migchte eben hierbei 
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die Fühnfte Anwendung von der Preffreiheit. „Wenn 
ed wirklich“, erklärte Junius, „ein Theil unferer Con- 
ftitution und nicht eine bloße Redensart des Gefeges ift, 
daß der König fein Unrecht begehen kann: fo ift das 
nicht der einzige Punkt in ber mweifeften aller menjchli- 
hen Berfaffungen, wo die Theorie mit der Prarid im 
Widerſpruche fteht.” „Denn haben wir nicht gefehen”, 
redete er den König an, „wie Sie mit einer Civilliſte, 
die fein Fürft in Europa aufbringt, zu fo gemeinen, 
Ihmusgigen Berlegenheiten heruntergefommen find, die 
jeden Andern ind Gefängniß gebracht hätten? Sind Sie 
mit ber größten Land» und Seemacht in der befannten 
Melt nicht von fremden Völkern wiederholt beleidigt 
worden ?_ ft ed nicht allbefannt, daß die ungeheuern 
Einkünfte, die man von der Arbeit und dem Gewerbfleif 
Ihrer Unterthanen erpreft und Ihnen gibt, um fie zu 
Ehren des Königs und der Nation auszugeben, nur. zur 
Beftehung der Volksvertreter verfchwendet werden? Sie 
find ein Prinz aus dem Haufe Hannover und fchließen 
alle leitenden Whigfamilien von Ihrem Rathe aus? Sie 
behaupten nach den Gefegen zu regieren, und ftimmt es 
mit diefer Behauptung, dag Sie Ihr Vertrauen und 
Ihre Zuneigung nur Männern zuwenden, welhe in un- 
ferm Lande duch eine erbliche Vorliebe für hochfahrende 
und willfürliche Negierungsgrundfäge bekannt find? Sie 
haben feine andern Feinde, Sire, ald die, von denen 
Sie ſich überreden laffen, eine Gewalt ohne Recht zu 
erfireben, und die aus Schmeichelei Ihnen fagen, ber 
Charakter des Königs hebe die natürliche Verbindung 
von Schuld und Strafe auf.” a, er magte ed, mit 
dem Schickſale Karls I. zu drohen: „Hätte ed feine 
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Sternfammer gegeben, es wäre feine Empörung gegen 
Karl I. ausgebrochen. Sch bin kein Freund der Kehre 
von den Pracedenzien ohne Recht; dennoch fagen uns 
die Mechtögelehrten oft: was irgend einmal gethan fei, 
das könne gefeglih auch noch einmal gefchehen. Er 
lehrte endlih, unter welchen Umftänden der Gehorfam 
der Bürger eine Grenze finden, Verzweiflung eintreten 
und der Widerſtand gegen die Negierung unvermeidlich 
werden müffe: „Solange nad) außen die Nationalehre 
entfchloffen aufrechterhalten und nach innen die Gered)- 
tigkeit unparteiifch gehandhabt wird, folange wird ber 
Gehorfam ded Bürgers willig, freudig und unbegrenzt 
fein.‘ Aber „Worurtheile und Leidenſchaften haben dieſe 
Ergebenheit bisweilen zu einem verbrecherifchen Grabe 
gefteigert.. Wenn wir die Gefchichte eines freien Volks 
lefen, deſſen Nechte verlegt worden find, fo faffen mir 
fhon ein Intereſſe für deffen Sache. Unfer Gefühl fagt 
und, wie lange die Bürger ſich unterwerfen durften, und 
von welchem Augenblid an es Verrath an ihnen felber 
geweſen wäre, feinen Widerftand zu leiften. Wie viel 
ſtärker muß unfer Unwille fein, wenn wir diefen ver- 
hängnißvollen Fal an uns felbft erfahren! Das Ber- 
derben oder die Blüte eined Volkes hängt fo fehr von 
feiner Negierung ab, daß wir, um die Verdienfte eines 
Minifteriumd kennenzulernen, nur den Zuſtand des 
Volkes zu beobachten brauhen. Wenn wir einen all- 
gemeinen Geift des Mistrauend und der Unzufriedenheit, 
einen fchnellen Verfall des Handels, Parteiung in allen 
heilen des Neichd und einen gänzlichen Verluft ber 
Achtung in den Augen fremder Mächte entdeden: fo 
fönnen mir ohne Zögern ausfprechen, daß die Regierung 
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dieſes Landes ſchwach, Eopflos und verderbt fi. Im 
allen Ländern ift die Maffe bis auf einen gewiffen Punkt 
geduldig. Mishandlung mag ihren Unwillen aufftacheln 
und fie in Exceſſe ftürzen; aber der urfprüngliche Fehler 
liegt immer in der Regierung. Nicht die Krankheit, fon- 
dern der Arzt, nicht ein zufälliges Zufammentteffen un- 
glüclicher Umftände, fondern einzig die verderbliche Hand 
. der Regierung Fann ein ganzes Volk zur Verzweiflung 
bringen.” Ä 

Das alfo waren die Grundfäge der Whigs unter 
Georg UI, zur Zeit ihrer Ohnmacht. Erſt mit der 
Ganning’fhen Verwaltung, unter Georg IV., feit 1822, 
gelang es ihnen, einen wefentlichen Einfluß zu gewinnen 
und allmalig die Gewalt mit den Tories dergeftalt zu 
theilen, dag toryftifche und mhigiftifhe Minifterien in 
regelmäßigem Wechfel einander ablöften. Mit Wil- 
helm's IV. Thronbefteigung (im Juni 1850) ging der 
Dauer nah das Webergewicht fo entfchieden auf bie 
Whigs über, daß diefe feitdem im Durchfchnitt auf je 
vier Jahre das Heft der Regierung drei Jahre hindurch 
in Händen haben. Es ift nun aber eine gewöhnliche Er- 
fahrung, daß unterdrüdte Parteien, fobald fie zur Herr-- 
Schaft gelangen, und herrfchende, fobald fie die Herrfchaft 
verlieren, ihre Grundfäge und Aeußerungen wefentlich 
herabftimmen, von ihrer frühern Entfchiedenheit ablaffen, 
die Kühnheit durch Borfiht und Mäfigung erfegen. 
Alfo erging ed auch feit jenem Parteiumfchwunge, den 
Whigs und den Tories. Der gefuntene Torysmus zeigte 
fih nicht mehr reactionär, fondern nur noch confervativ; 
der erhöhte Wigismus nicht mehr revolutionär, fondern 
nur noch ald Anhänger einer theilweifen und bedächtigen 
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Reform. Auf diefer Linie war eine thatfächliche An- 
näherung möglich; und fo fonnte, ed gefchehen, daß 
die whigiftifhen Neformpläne oftmald im äußerften 
Augenblide dur toryftifche Minifterien ihre Löfung 
fanden. 

Der principielle Gegenfag blieb aber beftehen. Die 
toryſtiſch confervative Richtung, vorzugsweife im Ober- 
haus vertreten, betrachtete nad wie wor den Whigismus 
ald ein verneinendes, zerftöorendes Element; klagte ihn 
an: er beabfichtige die britifche Verfaffung zu ſtürzen und 
die amerifanifche einzuführen; fompathifirte mit dem legi- 
timen Princip und der Heiligen Allianz ; ſchwärmte hin 
und wieder für Don Carlos und Dom Miguel; hielt 
auf das zähefte am Althergebrachten feft, und ſprach es 
unverholen als ihren Grundfag aus: Nicht das Geringfte 
müffe bewilligt werden, weil jede Bewilligung nur immer 
neue Foderungen erzeuge, und demnach fchlieglich der all- 
gemeine Untergang nicht ausbleiben könne. So murde 
da8 Dberhaus ein Hemmfchuh freier Entwidelung ; 
manche wichtige Werbefferungen fcheiterten theild ganz 
an dem Miderfpruche der Lords, oder famen nur ver- 
ftüummelt zur Annahme, oder gingen erft nad) dem müh- 
famften Ringen und dem hartnädigften Strauben durch. 
Hatte man fi) aber einmal toyriftifcherfeit® im Drange 
der Noth zu Neuerungen entfchließen müffen, dann über- 
wog die Achtung vor der Heiligkeit des Gefeges jede 
andere Neigung und Regung, dann blieb auch für der- 
artige Vergleiche der innern Politif der Ausſpruch Wel- 
lington's maßgebend: „Es fei Pflicht, alle Verträge 
einzuhalten, auch wenn man fie urfprünglich nicht ge- 
billigt.’ 


# 
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Der Antagonismus der beiden leitenden Parteien 
war in Sir Robert Peel und Lord John Ruffell ver- 
förpert. Nur ſchien es, als hätten dieſe ihre natürlichen 
Rollen gemechfelt; ein Bürgerlicher war Haupt der To— 
ries, ein Hochgeborener das Haupt der Whigs. Ruſſell, 
der zmeite Sohn ded Herzogs von Bedford, in Feiner 
Meife imponirend, Fein von Statur, aber von klugem 
Ausfehen, war in der That die Seele des Whigismus 
und der gefammten Neformbewegung. Grey, Melbourne 
und andere hervorragende Perfönlichkeiten vor, neben und 
hinter ihm bildeten doch eigentlich nur die Staffage oder 
hatten, wie Palmerfton, ihre Zalente andern Gebieten 
als dem der imnern Politik ausfchlieflih zugewandt. 
Ruſſell's Natur war eine unermüdliche, aber mehr zäh 
als Fraftvoll. Seine Siege verdankte er minder der Ent- 
Thloffenheit als der Ausdauer; er verftand es beffer, zu 
Iaviren und abzumarten, als anzutreiben und durchzu- 
greifen. Gern darauf bedacht, es möglichft Vielen recht 
zu machen, lief er nicht felten Gefahr, es mit Allen zu 
verderben. Der Schwerpunkt feines Wirkens lag nicht 
ſowol in ihm felber, als in den Meinungen, die er ver- 


- teat. Daher war Nuffell ftetd nur dann eine Made, 


wenn er die Mehrheit hinter ſich hatte. Anders Peel, 
der feine Stärke nicht aus feiner Partei, fondern aus 
fi entnahm und an der Spige der Fleinften Minderheit 
eine Größe blieb. 

Peel war ſchon Auferlih eine ftattliche Exfcheinung, 
von hohem Wuchs und ausdrudsvollem Gefiht. Sohn 


1 


eines reichen Baummollenfpinners, hatte er fih duch 


feine eminenten Fähigkeiten in die höchften Negionen der 
Ariftofratie emporgefchwungen, bis er endlich, als Held 
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des Geiſtes umd der Rede, auf gleihem Niveau mit 
Wellington, dem Helden des Schwerte und der Thaten, 
ftand. Sie beide bildeten die Brennpunkte der toryftifch- 
confervativen Kreife; aber für die Geburten derfelben 
war Wellington nur der unentbehrlihe Name, Peel da- 
gegen der unentbehrlihe Kopf. Dennoch war Peel nichts 
weniger als originell. Er war ein Genie der Thatkraft, 
nicht der Erfindung. Niemand war von Natur allem 
Neuen fo feind wie er, und doch Niemand fo befähigt, 
es ducchzuführen. Aus dem Volke hervorgegangen, hatte 
Peel für feine Laufbahn und fein Wirken dennoch das 
Motto gewählt: „Wir follen den Nugen und feine 
wegd ben Willen des Volks vor Augen haben.” Allein 
als der höchſte „Nugen‘ des Volks erfchien ihm der 
innere Friede; diefem mar er Daher bereit, die ‚größten 
Opfer zu bringen. Die Sicherheit des Waterlandes ging 
ihm über das Intereffe der Partei; um drohende Ge- 
fahren von ihm abzumenden, ftand er nicht an, Unver- 
meidlichem ſich zu fügen, Worurtheile zurückzuziehen und 
lange Bekämpftes plöglich zu befürworten. Als eine 
Hauptbedingung des innern Friedens galt ihm die Heilig- 
haltung der Gefege, die Achtung vor den Ausſprüchen 
des Parlaments, auch wenn fie der eigenen Ueberzeugung 
zuwider fein. In feinen wie in Wellington’d Augen 
erfchien anfänglich die politifche Neform im mwhigiftifchen 
Sinne als völlig unverträglich mit einer regelmäßigen 
Regierung, als eine Neuerung, wodurch man aus der 
gemifchten Verfaſſung in eine ungemäfigte Demokratie 
gerathe. Dennoch war fie ihm, wie Jenem, von dem 
Momente an, da fie Gefeg geworden, ein unverleglicher 
Vertrag oder — mie er im Manifeft von Tammorth er 
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Härte — eine „unwiderrufliche Enticheidung”, deren Ab- 
fichten er ald Minifter auszuführen verpflichtet fei, obwol 
er fie urjprünglich nicht gebilligt. 

Der aus ftändifchen Elementen) erwachfene Gegenfas 
der Tories und der Whigs, den die Neformbewegung in 
den Gegenfag der Eonfervativen und Neformer umbildete, 
abforbirte das politifche Parteimefen nicht ganz. Ihm 
zur Seite entwidelte fih, von jeglichem Standes = oder 
Sonderintereffe abfehend, der politifche Radicalismus. 
Seine Anfänge datirten aus der Zeit des amerifanifchen 
Unabhängigfeitsfampfes; aus den Sympathien für den- 
felben und für die Franzöfifche Revolution fog er feine 
erfte Nahrung ; feine Sehnfucht galt der amerifanifchen 
Freiheit und Gleichberechtigung ; fein Ziel war die De 
mofratifirung der englifchen Berfaffung in weſentlicher 
Analogie zu den Vereinigten Staaten. In den Zwan— 
ziger Jahren foderte das Glaubensbefenntnif des Radi— 
calismus: Abfchaffung des Dberhaufes, mindeftens aber 
allgemeines Wahlrecht für das Unterhaus, geheime Ab- 
fiimmung und jährliche Parlamente, ftatt der gefeglih 
zuläſſigen fiebenjährigen Dauer. Das follten die Grund- 
lagen zu weitern Umgeftaltungen fein. Im Parlamente | 
bildeten die radicalen Mitglieder ein fehr Kleines Häuf— 
lein. Diefe geringe Zahl und die natürliche Verwandt: 
Schaft aller progreffiven Beftrebungen bewog fie, fich vor 
der Hand an die Whigpartei anzulehnen und diefelbe in 
ihren Reformplänen auf das eifrigfte zu unterftügen. 
Der Boden der Gemeinfhaft wurde aber bald genug 
der Grund einer defto fehärfern Sonderung. Denn die 
Reformbewegung im whigiftifchen Sinne vermochte eben- 
fo wenig die radicale Partei mie die toryftifch-confervative 
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zu befriedigen. Ueberſchauen wir die Gebiete und die 
Linien diefer Bewegung. 


2. Kirche und Schule. 

Der vollen Entwidelung religiöfer Freiheit trat in 
England ein principielles Hinderniß entgegen: Kirche 
und Staat waren nicht getrennt. Man erkannte eine 
herrfchende Kirche, eine Staatsreligion an, deren Ober- 
gemalt mit der weltlihen Macht der Krone vereinigt 
war. Der Inhaber des Thrones mußte mithin, gleichwie 
die höhern Staatöbeamten, ihr angehören. Ihre Würden- 
träger, die Erzbifchöfe und Bischöfe der Hochkirche, ma- 
ren unter den Geiftlichen aller Bekenntniffe die einzigen, 
die als folche politifche Nechte,. Sig und Stimme im 
Dberhaufe hatten. Und doch war nach der Menge der 
Befenner die Hochkirche nur im eigentlihen England 
überwiegend, in Schottland dagegen die preöbyterianifche, 
in Srland die Eatholifche. Um diefe drei Hauptkreife des 
firchlichen Lebens gruppirten fi) die mehr oder minder 
zahlreichen Scharen der Independenten und Methodiften, 
der Unitarier und Socinianer, der Mennoniten und 
Wiedertäufer, der Herenhuter und Quäfer, die Irvin— 
gianer und viele andere, im Ganzen gegen 40 chriftliche 
Sekten; außerdem die allerdings mäßige Zahl der Juden. 
Zwar hatte ſchon die Xoleranzacte vom Jahre 1689 
Andersgläubigen freie Religionsübung zugefichert; doc 
brach das zweite Viertel des 49. Jahrhundert? herein, 
ehe man fi) über den Grundfag der bloßen Duldung 
binauswagte und die Wege: betrat, die von daher zu 
dem Ziele der Parität, der Gleichberechtigung aller reli- 
giöfen Bekenntniffe auslaufen. » Diefes Ziel fonnte aber 
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ohne die Trennung von Kirche und Staat nimmer vollig 
erreicht werden; denn mit der Parität kann fo wenig 
die Suprematie, wie mit der Suprematie die Parität 
beftehen. 
An einem Punkte waren die Schranken der bürger- 
lichen und politifchen Gleichftellung der Religionsparteien 
durch die Gewalt der Thatſachen fchon frühzeitig und 
gleichfam vorbildlich durchbrochen worden. Damit mei- 
nen wir nit jene Anbequemung der Diffenterd, ver- 
möge deren fie durch „zeitweifen Anſchluß“ an die herr: 
ihende Kirche thatfahlih in die Aemter eindrangen ; 
fondern vielmehr die unmittelbare Erhebung der pres- 
byterianifhen Kirche in Schottland zu dem politifchen 
Niveau der anglitanifchen. Jene wich von diefer nicht 
fowol in der Lehre ab, ald darin daß fie eben die Supre- 
matie verneinte und die Hierarchie durch ein demokratiſches 
Kirchenregiment erſetzte. Dem hatte die Krone nicht 
wehren können und die natürliche Folge war, daß feiner 
Zeit das felbftandige fchottifche Parlament ganz aus 
Presbyterianern beftand. Als nun im Jahre 1707 die 
Bereinigung der beiden Königreiche, die Verſchmelzung des 
fchottifchen mit dem englifchen Parlamente in Ausführung 
fam, ftellte ed fi als eine unumgänglihe Nothwendigkeit 
heraus, daß nicht nur jenes demofratifche Kirchenregiment 
neuerdings ſichergeſtellt, ſondern auch die Berechtigung der 
fchottifchen Presbyterianer, im britifchen Parlement neben 
den Belennern der Hochfirche zu figen, anerkannt werden 
mußte. Und dies gefchah denn auch ausdrüdlich in der 
Unionsacte. Anders verhielt ed fich dagegen mit ben 
Katholiten Irlands. Diefe, weil fie ſchon zu dem alt-, 
wifchen Parlament feinen Zutritt gehabt, wurden auch 
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durch die Union deffelben mit dem britifchen im Jahre 
1800 nicht in das legtere hinübergeführt; Irland durfte 
nady wie vor nur Anhänger der Hochkirche abordnen. 
In der gleihen Lage befanden fih, noch im erften Vier— 
tel unfers Jahrhunderts, die Diffenters. 

Die freiwilligen Fortfchritte Englands auf dem Ge- 
biete der religiöfen Verhältniffe begannen erft mit dem 
Ausgang des dritten Jahrzehnds. Die Bewegung wurde 
aber fort und fort gelähmt durch jene Unvereinbarfeit 
voller Religionsfreiheit und kirchlicher Staatsgewalt. 
Zwei Neuerungen traten noch unter Georg IV. ind 2e- 
ben; fie erweiterten die Rechte der Katholiken und der 
Diffenterd. Die Emancipation der Katholifen im Jahre 
1829, duch O'Connell's Agitation und thatſächliche Er- 
wählung zum Mitgliede des Unterhaufes veranlaft, durch 
ein Whigminifterium eingeleitet und dur das Tory« 
minifterium Wellington » Peel durchgeführt, gewährte 
zwar fo viel Nechtögleichheit, daß die Katholifen nun- 
mehr ind Parlament gewählt werden konnten, aber 
keineswegs eine vollftändige Parität. Den katholifchen 
Geiftlihen blieb in beiden Häufern der Eintritt verfagt, 
die Ausübung des Patronatsrechtes und die Bekleidung 
höherer Staatsämter allen Katholiken vermehrt. Ebenfo 
durften zwar, gemäß der theilmeifen Aufhebung ver 
Teft = und der Gorporationsacte im Jahre 1828, auf 
Nuffel’s Antrag, auch die Diffenterd unter jenen Re— 
ftrictionen fortan an der Gefeggebung theilnehmen; aber 
der Zutritt zu den Randesuniverfitäten, mit Ausnahme 
der freien londoner, blieb ihnen verfchloffen, und der 
Staatskirche mußten fie nach wie vor, ja länger als bie 
Katholiken, unmittelbare Steuern zahlen. 
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Denn eines der Grundübel und das fchreiendfte Un- 
recht in Irland beftand darin, daß die aus ihrem alten 
Kirchengut verdrängte Eatholifche Bevölkerung von 6, Mit- 
lionen Seelen für die reichere Minderheit von 852,000 
hochkirchlichen Proteftanten, denen an Zahl die irifchen 
Presbyterianer — 650,000 — faft gleichfamen, eine 
privilegirte und üppig ausgeftattete Kirche mit dem 
Schweiße ihrer Armuth zu erhalten und zu ernähren 
verpflichtet fein follte. Hiegegen mandte ſich zum Xheil 
unter Wilhelm IV. die iriſche Kirchenreformbill des 
Minifterriumd Grey vom Jahre 48355. Sie befeitigte 
wenigftens diejenige Kirchenfteuer, welche die irifchen 
Katholiken bis dahin für Bau und Unterhaltung prote 
fiantifcher Kirchen hatten entrichten müffen; bie ftrogen- 
den Einkünfte der anglicanifchen Pfründen, die zahllofen 
anglifanifchen Bisthümer und Kirchen, deren Gemeinden 
oft nur aus wenigen Perfonen beftanden, wurden einiger: 
mafen vermindert. Noch drüdender indeffen war ber 
Kirchenzehnt, den die irifchen Katholifen ohne Unter- 
fchied den Geiftlihen der Hochkirche zu erlegen hatten, 
und ben fie unter den Einwirkungen der O’Eonnell’fchen 
Agitation offen zu verweigern begannen. „Es fei ebenfo 
wenig Einer verpflichtet”, behauptete D’Connell, „für 
die geiftlihen Bedürfniffe eines Andern Geld herzugeben, 
wie deſſen Apotheferrechnung zu bezahlen.” Wergebens 
jedoch wurde 1854 die irifhe Zehntbill eingebracht, un: 
geachtet diefe das Uebel nicht in feiner Wurzel angriff; 
denn weit entfernt, die ungerechte Leiftung ohne alle 
Entfchädigung aufzuheben, bezwecte fie nur den Zehnten 
in eine Geldabgabe zu verwandeln, die nicht den Päch— 
tern, fondern den zum größten Theil allerdings pro- 
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teftantifhen Grundeigenthümern zur Laſt fallen follte. 
Die Abficht fiheiterte vorzugsmweife an der fogenannten 
Appropriationschaufel oder der Beftimmung, daß die 
Ueberſchüſſe des Kirchenvermögend zu gemeinnügigen 
Zweden, namentlih auf das Schulmefen zu verwenden 
feien; denn das erfchien der Hochkirche ald ein Raub. 
Seitdem wurde die Frage alljährlich von neuem angeregt. 
Der Ruffell’ihe Entwurf vom 1. Mai 1837 wollte 
noch 50 Procent ganz erlaffen, 60 den proteftantifchen 
Geiftlihen erhalten, und 10 für Schulen jedes Belennt- 
niffed verwenden. Aber erft nach der Thronbefteigung 
der Königin Victoria fam es zu einem Refultate. Es 
war ber fünfte Entwurf, der im Auguft 1858 durch⸗ 
gefegt wurde; nicht ohne Verflümmelung und nur mit 
gänzlicher Aufopferung der Appropriationsclaufel; der- 
geftalt, daß der neue Grundzins ftatt der beantragten 
30 blos 25 Procent des alten Zehnten nachließ und die 
übrigen 75 ausfchließlich der Geiftlichkeit ficherftellte. Die 
Katholiten wurden hierdurch meift nur feheinbar erleich- 
tert, denn die proteftantifchen Grundeigenthümer fuchten 
nunmehr ihre Auslagen begreiflicherweife durch Erho- 
bung der Yachten wieder einzubringen. Das Uebel war 
mehr nur angerührt und umgeformt, ald wahrhaft be- 
feitigt. 

Im eigentlihen England führte zwar die englifche 
Zehntbill, oder die Gefege vom 15. Auguft 1856 und 
vom 4. Zuni 1840, ebenfalld zu einer Ablöfung der 
Kicchenzehnten, denen hier ihrerfeits die Diffenters unter: 
worfen gemwefen, und zur Umwandlung derfelben in eine 
beftimmte Land» oder Nentenentfchädigung. Allein alle 
Verfuche, eine Ausgleihung in den Foderungen der eng» 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte J. VI. 10 
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lifchen Kirche und der Diffenters über die Kirchenfteuer 
herbeizuführen, fchlugen fehl. Jene wollte nad wie 
vor Alle ohne Ausnahme zum Bau und Unterhalt der 
Kirchen verpflichtet wiſſen; diefe dagegen behaupteten: es 
liege die Pflicht nur Denen ob, die nach ihrem Glaubens- 
befenntnif zur herrfchenden Kirche gehören. Die im 
Fahre 4857 eingebrachte Bill über die Befreiung der 
Diffenterd von der Kirchenfteuer fiel fchon im Unterhaufe, 
wiewol mit geringer Mehrheit, durch. Das Einzige, 
was die Diffenterd noch erlangten, und zumal durch 
die Unterftügung Peel’d, waren die Gefege der Jahre 
1855 — 57 über die Aufhebung der geiftlichen Local— 
gerichte und über die Befreiung vom bifchöflichen Trau- 
zwange; fie beftimmten namentlich, daß der Civilact der 
Trauung vorangehen, jener unerläßlich, diefe aber Jedem 
anheimgegeben und in jedem dem Gottesdienft gewid⸗ 
meten Orte erlaubt ſein ſolle. 

War auf dieſe Weiſe noch nicht einmal die völlige 
Gleichſtellung der chriſtlichen Religionsparteien errungen 
worden, ſo kann es nicht Wunder nehmen, daß man 
einer Gleichſtellung der Juden mit den Chriſten noch 
weniger nahe kam. Zwar durften Jene ſowol Wähler 
als Geſchworene ſein; auch drangen ſie hin und wieder 
thatſächlich in bürgerliche Aemter ein; wie denn bei der 
Feier der Thronbeſteigung der Königin Victoria ſogar 
unter den Sheriffs der Stadt London ſich ein Jude vor- 
fand, der feitdem vielgenannte Moſes Montefiore, der 
nun der Sitte gemäß gleich den Uebrigen den Nitter- 
fhlag erhalten mußte. Gefeglich indeffen waren fie nicht 
nur von den Staatdämtern, fondern auch von den Mu- 
nicipalämtern, von den Univerfitäten, und vor allem 
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duch die Art der Vereidigung von dem Parlamente 
ausgefchloffen. Seit der Zulaffung der Katholiken und 
der Diffenters hatte man freilich auch ihrer fi) ange 
nommen, im Jahre 1850 wurde jedoch die von Macau— 
lay fräftig befürwortete Emancipation der Juden im 
Unterhaufe, 18355 im Oberhaufe verworfen; mährend 
diefelbe in den englifchen Colonien, Canada und Ja— 
maica, 1852 ohne Anftoß durchging. Alle weitern Ber: 
ſuche, das Parlament auch im Mutterlande den Juden 
zu eröffnen, endeten gleich erfolglos, und felbft die Bill 
für ihre Befähigung zu Municipalämtern kam erft im 
folgenden Zahrzehnd, 1845, durch Peel zu Stande. So 
wurde die Löſung der Frage, wenngleich unter ſtets gün- 
ftigern Aufpicien, fort und fort auf die Zukunft vererbt. 
Ihr wie jeder ähnlichen flemmte ſich hartnädig der Stolz 
und die Unduldfamfeit der Hochkirche entgegen. Die 
. Herrfchfucht derfelben war auch der Grund, weshalb die 
Sonntagsfeier mit fo rüdfichtölofer Strenge, wie nirgend 
andermärts, gehandhabt wurde. In der raftlofen Thätig- 
feit, die der Erholung bedarf, würde dieſe zwar in 
England kaum minder wie in Nordamerifa vom focialen 
Standpunkt aus ihre Rechtfertigung gefunden haben, 
allein gerade die fociale Bedeutung ging in England 
der Feier ganz ab; fie war und ift eine rein Firchliche, 
fie verpönt das Vergnügen ebenfo fehr mie die Arbeit, 
fie « verbietet jegliche Art der Erheiterung, den Gefang 
und die Mufit wie dad Schaufpiel und den Tanz. Kein 
Wunder, wenn bei diefer Vorenthaltung unverwerflicher 
gefelliger Genüffe die grobfinnlichen defto gefuchter, und 
gerade die Sonntage die Höhenpunkte der Ausfchmwei- 
fungen waren. 
10 * 
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Wie fehr Lord John Ruſſell und andere Staats- 
männer in Selbfttäufchung befangen waren, wenn fie 
die volle Religionsfreiheit und die Verbindung von Staat 
und Kirche für verträglich erachteten: das haben bie 
vielen Niederlagen ihrer Neformanträge, fowie nicht min” 
der die religiöfen Zerwürfniffe in Schottland und in Eng- 
land zur Anfhauung gebradt. In Schottland ent- 
brannte der Streit über dad Patronatsrecht, dad 1711 
wiederhergeftellt, und wodurch die Wahl der Geiftlichen 
durch das Volk befeitigt worden war. Dies widerſprach 
der volksthümlichen Werfaffung der preöbgterianifchen 
Kirche, die in allen ihren Gliederungen, in ben Kirchen- 
figungen der einzelnen Gemeinden, in den 82 Presby- 
terien der Sprengel, in den 16 Synoden, und endlich 
in der Generalverfammlung ald dem oberften Kirchen- 
regimente, neben den Geiftlichen auch den Laien ihren 
Antheil an der demofratifchen Leitung ihrer Angelegen- 
heiten einräumte. Da erfolgte denn im Jahre 1854 
von Seiten der Generalverfammlung der Beſchluß über 
das WVetorecht, wonach die Gemeinden befugt fein follten, 
die von Patronen vorgefchlagenen Gandidaten ohne An- 
gabe eines Grundes zu vermerfen. Hieraus erwuchs 
eine innere Spaltung der Kirche, die wol bald wieder 
verwachfen märe, hätte fie fich nicht zu einem Bruche 
zwifchen Staat und Kirche erweitert. Denn ed konnte 
nicht fehlen, daß die durch die Gemeinden zurüdgemie- 
jenen Geiftlihen mancher Orten durch die Patrone auf- 
rechterhalten wurden. Die Generalverfammlung ihrer- 
ſeits, um das Vetorecht zu ſchützen, fah ſich veranlaßt, 
die widerſpenſtigen Geiſtlichen für Eindringlinge zu er— 
klären und durch neue erſetzen zu laſſen. Jene wurden 
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klagbar; dad bürgerliche Gericht entfchied zu ihren Gun- 
ften gegen die Generalverfammlung, und das Oberhaus 
pflichtete dem Gerichte bei; während wiederum die Com— 
petenz beider in geiftlichen Dingen von der andern Seite 
verworfen wurde. Ungelöſt vererbte fi) der Zwiefpalt 
auf das neue Jahrzehnd; unverföhnt ftanden die Parteien 
der Eindränger (intrusionists) und der Nichteindränger, 
d. h. der Verfechter des Vetorechts, der Gemeindemwahl, 
des Syſtems der Freiwilligkeit ( voluntary system), ein= 
ander gegenüber. Die preöbyterianifche Freikirche oder 
die freie fchottifche Nationalkirche begann ſich zu bilden. 
Gleichzeitig entwidelten ſich in ganz entgegengefegter 
Richtung, auf dem Gebiet der anglifanifchen Kirche felbft, 
die orforder Streitigkeiten und die Anfänge des Pu— 
feyismus. Die Unduldfamkeit und die Berfteinerung 
der Episkopalkirche, die Feine innere Fortbildung ihrer 
Glaubenslehren zuließ, fondern ftarr an den 39 Artikeln 
ale unabänderlihen Symbole fefthielt, mußte diefelbe 
nothwendig der Gefahr ausfegen, nad beiden Seiten 
bin zu zerbrödeln. Der eine Theil der Nichtbefriedigten 
fiel den Diffenterd zu; der andere warf fih dem Ka- 
tholiismus in die Arme, bei dem dad Princip der 
Autorität und Unfehlbarkeit wenigſtens durch die Länge 
der Jahrhunderte begründeter erfchien. Bid zum Jahre 
1840 gewann in Großbritanien, und namentlich in Eng- 
land und Wales, der Katholicismus eine fo beträchtliche 
Zunahme, daß innerhalb der beunruhigten Episfopal- 
kirche unverholene Klagen darüber laut wurden. Den 
Hauptanftoß gab eben die pufeyitifche Richtung. Seit 
1853 wurde nämlich von Mitgliedern der Drforder 
Univerfität, an ihrer Spige Puſey und Nemman, eine 
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Reihe von Abhandlungen veröffentlicht, deren Zweck 
angeblich dahin ging, der Ausbreitung des Katholicid- 
mus, dem durch die Spaltungen die Wege geebnet feien, 
entgegenzutreten; und dies follte gefchehen durch MWieder- 
belebung vernachläffigter Kehren. Man ftellte den Glauben 
an eine allgemeine und apoftolifche Kirche als unerläflich 
bin, näherte ſich aber zugleich in der Lehre augenfällig 
dem Katholicismus an; man foderte dad Athanafianifche 
Glaubensbefenntniß, Aufrechthaltung der Tradition und 
Kafteiung des Fleifches; nur Geiftlihe follten zur Bibel- 
erklärung berechtigt fein, feine weltliche Suprematie beftehen, 
beim Gottesdienfte nicht die Predigt die Hauptfache bilden, 
fondern Gebet und Spendung der Sacramente durch die 
Geiftlihen; man begehrte Herftellung der Meſſe, der 
Kirchenbuße, der Faften und der Ohrenbeichte. 

Dennoch führte erft das 9ſte Stück der orforder 
Abhandlungen, vom ‚Februar 1841, den unheilbaren 
Bruc herbei. Hier wurden, unter dem Gemande der 
Deutung, die 39 Artikel befrittelt und angegriffen, und 
die Behauptung durchgeführt: die englifche Kirche müffe 
mit der romifchen in Einklang gebracht werden. Eine 
ungeheuere Aufregung, zahlreiche Verwahrungen und 
noch zahlreichere Streitfchriften befundeten den Eintritt 
des Wendepunkt. Dffen wurden die Führer der neuen 
Richtung des Papismus gngefchuldigt und ded Strebens 
nah Hierarchie und Alleingewalt der Kirche. Puſey 
wollte anfangs die Meinungsverfchiedenheiten als „Kleinig⸗ 
keiten“ gelten laſſen und verficherte: der Zweck fei fein 
anderer, als die Lehren und Grundfäge der englifchen 
Kirche nur immermehr ans Licht zu bringen und zu 
verwirklichen. Allein den Meiften erfchienen doc) diefe 
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Kleinigkeiten ald die Brüden, die zu Dem hinüberführen 
follten, was man abzuhalten fi die Miene gebe. Zu- 
dem ftellte die neue Richtung das Gebot unbedingten 
Gehorſams auch an die Spige ihrer ftaatsrechtlichen An- 
fichten, behauptend, daß mitteld deffelben am beften allen 
gefelligen Mängeln abzuhelfen fei. Hierdurch erfchien fie 
für die freien ftaatlihen Einrichtungen nicht minder ge- 
fährlih wie für die englifche Kirche. Während Pufey 
in einer Predigt zum Andenken an die Revolution des 
Jahres 1688 die Lehren der Jakobiten und der Nonjurors 
wieder auffrifchte, legte Newman Zeugniß davon ab, 
wie auch diefe Neligionsrichtung ſich allein im Beſitze 
der vollen Wahrheit wähnte und alle von ihr abweichen: 
den Meinungen als fegerifch zu verdammen und zu ver- 
folgen geneigt war. Der Urheber von Kegereien, lehrte 
er — nicht deffen achtend, daß er felber in den Augen 
der anglifanifhen Glaubensgenoffen ſich ihrer fchuldig 
mahe —, dürfe feine Gnade finden; denn er fei ein 
Verſucher und müſſe als ein eingefleifchter Teufel be 
handelt werden. Und nur hinterher fah er ſich zu der 
Deutung genöthigt, daß er feine weltlichen, fondern 
blos Eirhlihe Mittel gegen die Ketzer angewandt wiffen 
wolle. Bald genug follten diefe unduldfamen Grund- 
füge, im Verlaufe der WVierziger Jahre, gegen die Pu— 
fegiten felbft in Anwendung kommen und ihren offenen 
Uebertritt zur römiſch-katholiſchen Kirche erzwingen. 
Mehr ald auf dem Gebiet der Religion, und nur 
allzu fehr, war auf dem der Erziehung das „freiwillige 
Syſtem“ durchgedrungen. Beiweitem die meiften Schue 
len waren Privatunternehmungen ohne alle Betheiligung 
des Staates, ausgehend von Einzelnen oder Vereinen, 
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von Gemeinden oder Religionsgenoffenfhaften. Der 
Staatderziehung als Grundfag und Pegel war Eng- 
land abhold, weil diefe der freien Entwidelung ber 
Mannichfaltigkeit, der Selbftbeftimmung und Selbftregie« 
rung zumider ſei. Es ftand in diefer Auffaffung mit 
Amerika auf gleicher Linie. Auch der Streit über Be— 
fenntnißfchulen waltete dort wie hier. Die WVertheidiger 
derfelben behaupteten, ohne religiofe Bildung fei der 
wiffenfchaftlihe Unterricht eher ein Fluch ald ein Segen; 
daher müffe der Schulunterriht ganz den Religions 
gefellfchaften überlaffen werden. Die Gegner verwarfen 
die Befenntnißfchulen ald Hinderniffe der freien Selbft- 
beftimmung, und foderten nur eine allgemeine chriftliche 
und volfschümliche Bildung, ohne indeffen damit durch- 
dringen zu fonnen. Selbſt die alten toryſtiſchen Yandes- 
univerfitäten ruhten auf ausfchließenden confeffionellen 
Grundlagen; nur die freie Londoner Univerfität, die 1826 
duch eine whigiſtiſche Actiengeſellſchaft geftiftet wurde, 
ging von dem Grundfag der Religionsfreiheit aus, umd 
die mit ihr verbundene, 1856 eingefegte Eraminationg- 
behörde ertheilte alle afademifchen Grade ohne Unterfchied 
ded Glaubens. In der Erziehungsmethode hielt man noch 
wefentlic an den Locke'ſchen Principien feft, namentlich an 
dem Antrieb des Ehrgefühls; Preisvertheilungen waren 
überall, felbft in Mäpdchenfchulen, üblich; für Fleiß oder 
guted Betragen wurden förmliche Orden, Silberringe 
zu öffentlichem Schautragen zuerkannt, und dergeftalt das 
Ehrgefühl zu Verirrungen herausgefobert. 

Die äufern Fortfhritte des Erziehungswefens blieben 
namentlich auf elementarem Gebiet beimeitem langfamer 
und ungleicher ald in Nordamerika. Im Jahre 1818 
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entbehrten felbft in England und Wales der Kinder 
alles Unterrichts, und fchlimmer noch ftand ed in Irland. 
Mit dem Anfang der Dreifiger Jahre trat zwar eine 
Befferung ein; aber auch 1858 waren kaum für ein 
Achtel der ſtark angewachfenen Bevölkerung hinreichende 
Schulen vorhanden; und 1840 belief fi in 15 Graf- 
haften von England und Wales die Zahl der Männer, 
die nicht einmal ihre Namen zu fchreiben vermochten, 
auf 40 Procent, während bei den Weibern fi ein noch 
ungünftigeres Verhältniß ergab. Noch 1846 war weit 
über ein Drittel der ſchulfähigen Kinder, etwa 14, Mil: 
lion, ohne allen Unterriht. Die Mittel, die der Staat 
durch Unterftügungen auf die Erziehung verwandte, bil- 
deten lange einen noch Weit untergeordnetern Poſten, 
wie die Ausgaben zu kirchlichen Zweden, die von 1801 
— 40 im jährlihen Durchſchnitt nicht 150,000 Pfund 
erreichten. Erft 1855 wurde ein fefter jährlicher Beitrag 
der Megierung zu Schul» und Erziehungszweden, im 
Belauf von 20,000 Pfund, angemiefen; und erft 1859 
wurde er auf 50,000 erhöht. Seitdem trat eine rafchere 
Progreffion ein. Im Jahre 1850 belief -fih der Ge- 
fammtetat für Schulen, Wiffenfchaften und Künſte auf 
379,000 Pfund, wovon auf WVolfserziehung in Srland 
und Großbritannien 250,000 Pfund fielen. Die Ver— 
nachläffigung ded Schulunterrichts war alfo augenfchein- 
lich nicht fowol Folge der Trennung von Schule und 
Staat, ald vielmehr des Umftandes, daß England nicht 
gleichmwie Nordamerifa trog diefer Trennung bie erftere von 
ſtaatswegen gehörig ermunterte und unterflügte. 


10 * * 
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3. Staat und Gemeinde. 

In der Sicherftellung der perfönlichen Freiheit blieb 
England von Amerifa unübertroffen, von dem übrigen 
Europa unerreiht. Mit der Habeascorpusacte war diefe 
Freiheit erwachfen; in den WVolksgerichten der Jury, im 
Berfammlungdrecht und in der unantaftbaren Preffreiheit 
fand fie ihre Fräftigften Bollwerke; das Necht der Klage 
gegen Beamte und das Necht der Befchwerde beim Par- 
lament waren ihre gefeglichen Handhaben. Als oberfter 
Srundfag galt: daß Niemandem durch befondere Befehle 
verboten werden könne, was nicht durch Gefege verboten 
fei. Nur diefen waren die Bürger Gehorfam ſchuldig; 
verfaffungs » oder gefegwidrigen Zumuthungen brauchten 
fie nicht zur gehorchen. Alle Staatsbeamte, von den 
höchften bis zu den geringften herab, waren dem Gefeg, 
dem Staat und dem Einzelnen verantwortlid. Nur das 
Geſetz, nicht die Wilffür eines Obern, regelte eined Jeden 
Amtsgewalt; dem gefegwidrigen Gebrauch derfelben Eonnte 
daher weder der Befehl eines höhern Beamten noch felbft 
der Wille des Königs zum Vorwand oder zur Entihul- 
Digung gereihen. Hierauf beruhte die verhältnifmäßige 
Selbftändigkeit der Beamten aller Grabe, fowie die Zu- 
läffigkeit jeglicher Klage wegen misbrauchter Amtsgemwalt, 
ohne daß ed dazu der Erlaubnif irgend einer vorgefegten 
Behörde bedurfte. Verfügungen, welche die verbürgten 
Rechte des Bürgerd antaften, waren an fih null und 
nichtig, ja in vielen Fällen ſchon im voraus mit beftimm- 
ten Strafen bedroht. Selbſt bei erfolgter Suspenfion 
der Habeascorpusacte waren gegen die Minifter vonfeiten 
der Beeinträchtigten Entfchädigungs « und Strafflagen 
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ftatthaft, die nur nad; aufgehobener Suspenfion mittels 
einer Indemnitätsbill durch das Parlament niedergefchla- 
gen werben Eonnten. Und eben hierin lag die höchſte 
Sicherheit gegen minifterielle Willkür; denn nicht leicht 
würde fich dad Parlament bei wirklich ftattgehabtem Mis- 
brauch zu einem folchen Acte verftanden haben. Daher 
zogen ed denn auch die Minifter Englands jederzeit vor, 
bei Ausnahmemaßregeln die Zuftimmung der gefeßgeben- 
den Gewalt lieber im voraus einzuholen. 

Dergleichen Ausnahmemaßregeln find inzwifchen im- 
mer feltener geworden, weil man nichts unverfucht läßt, 
ehe man zu diefem Weußerften fich entfchließt. Freilich 
noch im zmeiten Sahrzehnd diefes Jahrhunderts mußte 
fi) das Zoryminifterum gegen die zum großen Theil 
felbftverfchuldeten Uebel, gegen die Zufammenrottungen 
und Gemwaltthätigfeiten der Proletarier, gegen die ftür- 
mifchen Volksverſammlungen der Arbeiter nicht anders 
zu Helfen ald durch Suspenſion der Habeascorpusacte, 
durch Beſchränkung der Preffe, durch Verbote der Ver- 
fammlungen und des Waffentragens, — Mittel, die das 
Parlament nur mit MWiderftreben genehmigte. Allein 
feit jener blutigen und berüchtigten Auseinanderfprengung 
der verfammelten Fabrifarbeiter zu Manchefter duch Mi- 
litärgewalt am 16. Auguft 1819, wobei Hunderte von 
Menſchenleben verlorengingen, hielt man mit mehr Maäfi- 
gung an fih. Das erfte Jahrzehnd nad) der franzoft- 
fchen Julirevolution fah neuerdings und zumal unter den. 
Stürmen der reformiftifchen Bewegung eine Neihe von 
Ausnahmemafregeln ind Leben treten: 1851 murde bie 
Nationalaſſociation aller politifchen Vereine unter Bur- 
dett's Vorſitz, bei Gelegenheit der Verwerfung der Re— 


228 England im Jahrzehnd 183040. 


formbill im Oberhaufe, ‚verboten; 1835 Fam infolge der 
Dermeigerungen des Kirchenzehnten in Srland die irifche 
Zwangsbill zu Stande, die dem Lorbftatthalter die Befug- 
niß zur Anwendung des Kriegsrechts einräumte; 1856 
fand die Unterdrüdung der Drangiftenlogen ftatt, deren 
Umtriebe nicht nur gegen die Katholiten, fondern aus 
religiöfem Fanatismus felbft gegen Regierung und Thron 
ſich richteten; das Jahr 1858 fah. den Lord Durham 
ale Generalgouverneur in Canada mit einer Gewalt be- 
Fleidet, die dictatorifcher Willkür gleichkam, und 1859 
wurde auch Jamaica mit der Suspenfion der Verfaffung 
bedroht, um den MWiderftand zu brechen, den die Colonie 
der englifchen Gefeggebung entgegenftellte. Aber diefe 
vereinzelten, meift örtlichen und zum Theil nur colonia- 
fen Ausnahmen thaten dem Grundfag und ber Regel 
feinen Abbruch. In den höchſten wie in den niedrigften 
Kreifen galt die Freiheit und Sicherheit der Perſon 
übereinftimmend als ein fo unverlegbares Gut, als ein 
fo natürliches Menfchenrecht, daß ihr Schug nicht minder 
den Fremden wie den Inländern zu Statten kam, und daß 
England in ähnlichem Sinne wie Nordamerifa die Zu- 
fluchtsftätte Derer war und blieb, die aus dem Feftland 
Europas vertrieben wurden. 

In den Rechten herrfchten dagenen die größten Un- 
gleichheiten; doch nicht folche, die mit dem Selbſtgefühl 
und der Gleichheit vor dem Gefeg unverfräglich find. 
Man kannte in England fein „Degradiren“ aus dem 
Adel in den Bürgerftand, Fein Verbrechen, dad den 
Adeligen würdig macht, unter die Bürgerlichen wie in 
eine DBerbrechercolonie eingereiht zu werden; man mußte 
nichts von Vorrechten des erftern in Erlangung politi- 
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ſcher, geiftlicher und militärifcher Aemter oder Würden; 
DVerheirathungen Abdeliger mit Nichtadeligen galten nicht 
ale Misheirathen und hatten daher auch feine für den 
Bürgerftand verlegende Nachtheile zur Folge; in England 
gehörten diefem felbft Königinnen an. Auch genof der 
Adel Eeine Steuerfreiheit; nur daß die Lords von eini- 
gen Gemeindedienften -frei find, fowie fie auch bei Eri- 
minalfällen im Oberhaufe ihr eigenes Forum haben. Aber 
auf dem Verfaffungsgebiete wucherten bis in die Dreifi- 
ger Jahre die alten Vorrechte in üppiger Romantik fort; 
die ftaatlichen Einrichtungen bewahrten immer noch einen 
grell ariftofratifchen Grundzug. Weder im Oberhaufe 
noch im Unterhaufe war in Wirklichkeit das Volk ver- 
treten. Die fchottifchen und irifchen Peers erfchienen nur 
als Vertreter ihres Standes, die englifchen fogar nur als 
Vertreter ihrer perfönlichen Intereffen. Das Haus der 
Gemeinen hatte mit nichtd weniger ald mit allgemeinem 
und gleichem Wahlrecht zu fchaffen. Zwar war bie 
Wahlart direct, aber allmälig fo entartet, daß die Wahl- 
berechtigung dem Zufall und das Gefeg der abfoluten 
Willkür glih. Die überwiegende Mehrzahl der Wahlen 
war von den großen Grundbefigern in den Graffchaften 
abhängig, fowie von den Inhabern Feiner verfallener 
Burgfleden, während neuerblühte umfangreiche Städte 
ohne alle Vertretung daftanden. Nicht der fiepente Theil 
der Mitglieder ging aus unabhängigen Wahlen hervor. 
Diefem entarteten Zuftand gegenüber hatte fi) ſchon 
im vorigen Jahrhundert die Foderung nach Reform des 
Unterhaufes erhoben. Pitt beantragte 1770 im Ober 
haufe eine Adreffe des Inhalts: „Das Parlament möge 
aufgelöft, die Zahl der Graffchaftsmitglieder erhöht, dem 
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käuflichen Wahlfleden die Vertretung entzogen werden.‘ 
Wilkes foderte 1776, im erften Jahre der amerikanifchen 
Revolution, im Unterhaufe: „ine gerechte und gleich- 
mäßige Vertretung des englifchen Volkes; jeder felbftän- 
dige Mann müſſe im Parlament vertreten fein.” Der 
Herzog von Richmond verlangte 1780 im Oberhaufe: 
„Ale männlichen Einwohner des Reiche, mit Ausnahme 
von Kindern, Wahnfinnigen und Verbrechern, müßten 
das gleiche, natürliche und unveräußerlihe Recht haben, 
bei der Wahl der Parlamentsmitglieder ihre Stimme 
abzugeben, und die Wahlen jährlich erneuert werden.” 
Diefe „Erneuerung der Volksrechte fei das einzige Mit- 
tel gegen das Syftem der Eorruption, dad die Nation 
in Beratung und Armuth gebracht habe und um ihre 
Freiheit zu bringen drohe”. In den Anfängen der fran- 
zöfifchen Nevolution wurden diefe Foderungen des Her— 
30988 von Richmond das Programm der „correfpondiren- 
den Gefellfchaften‘. Die Affociation der Hausinhaber 
‚ im Jahre 1795 verfolgte ebenfalld den Zweck einer 
„vollen und gerechten” WBertretung ; „Jeder, der einen 
eigenen Hausftand befige und directe Steuern zahle, müffe 
ohne Unterfchied der Religion gleiches Stimmrecht haben.‘ 
Im Parlament trug Grey drei mal: 4795, 1797 und 
1800, auf Reform des Unterhaufes an. Zur Zeit des 
Kriegs trat die Foderung in den Hintergrund. Um fo 
mehr Nachdrud gewann fie nach dem Frieden; allgemei- 
ned Stimmrecht und jährliche Parlamente bildeten die 
Zielpunfte der Bewegung und jener Petition von Briftol, 
die Lord Cochrane 1817 dem Unterhaufe überreichte. 
Aber alles Ringen blieb vergeblich, bis Wilhelm IV., 
ſchon als Thronerbe der Neform geneigt, im November 
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1850 die Whigs zu Nathgebern der Krone berief. Nun 
brachte Lord John Ruffell als Mitglied des Minifterrums 
Grey im Namen der Regierung 1851 die Reformbill ein. 
Anfangs fogar im Unterhaufe zwei mal verworfen, konnte 
fie erft nach einer Auflöfung des Parlaments, und aud) 
dann nur nach dem hartnädigften Widerſtande vonfeiten 
der Lords und unter wefentlihen Abänderungen, im Jahre 
1852 durchgefegt werden. Vergebens hatte der König, 
ermübdet durch jenen MWiderftand und erſchreckt durch die 
Flut der öffentlihen Meinung, ſich in einer Anmwand- 
lung von Schwäche dem legten Mittel des Sieges, der 
Ernennung neuer Peerd, verfagt. Vergebens hatte Wel- 
Iington, geftügt auf das Oberhaus, den Verſuch gemacht, 
ein tornftifches Minifterium zu bilden, um der Neform- 
bewegung Einhalt zu thun. Wergebend hatte die Könie 
gin Adelaide, das momentane Schwanfen ihres Gemahls 
benugend, diefen angefpornt, die ganze Bewegung mit 
Gewalt zu unterdrüden, hannoverfche und heffifche Trup- 
pen ind Land zu ziehen, um durch fie in England das 
monarchiſche Princip und die Ehre der Krone zu wah— 
ven. Die fhäumende Bewegung fiegte über alle diefe 
Verſuche, über Schwäche und Widerſtand, und erft mit 
errungenem Siege legten fich ihre Wogen.. Denn bie 
whigiftifhe Agitation hatte ſich noch ein mal zur revo- 
Iutionären Höhe, ihre Sprache zum Niveau der Junius- 
briefe erhoben. In einer großen Volksverſammlung hatte 
Lord Durham erklärt: „Gefegt, die Neformbill würde 
verworfen, die Stimme des Volks würde von einer Flei- 
nen Partei in den gefeggebenden Berfammlungen mie: 
achtet, — dann märe ed an dem Volke, feinen Willen 
kundzugeben, feine Würde zu wahren und die Hinder- 
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niffe, die feinem gefeglihen Verlangen im Wege ftehen, 
nieberzumerfen durch jedes Mittel, durch jede Gewalt. 
Ein vom Wolfe verurtheiltes Unterhaus ift machtlos, 
wertblos, hat Feine Autorität. Hat fi) die Nation von 
ihm losgefagt, fo mag fie e8 auch mit Recht wegfegen. 
Keine Gewalt, felbft wenn fie vom Fürften ausginge, 
würde Das erhalten können, was die Nation verworfen 
bat. Sollte die Negierung oder ein Zweig ber gefeg- 
gebenden Gewalt bei einem parteiifchen Widerftande be- 
barren, fo erkläre ich mohlüberlegt, daß ich ed für das 
Recht, ja für die gebotene Pflicht des Volkes halte, zu 
den legten Zwangsmitteln feine Zuflucht zu nehmen, die 
ftetö bisher die Umwälzungen in der Welt zu Stande ge- 
bracht haben.” Die Ermächtigung zu einem „Peers— 
ſchub“ war endlih vom König ertheilt worden, und die 
Drohung, ihn auszuführen, hatte im entfcheidenden Aus 
genblide die Lords gefügiger gemadht. 

Dennoh war das Ziel der Whigs nichts weniger 
als eine Demokratifirung des Unterhaufes gewefen. Selbft 
einen Beftandtheil der Ariftofratie bildend, hatten fie nur 
die Befeitigung der widermärtigften Auswüchfe im Auge 
gehabt. Durch die Reformbill wurden weder jährliche 
Parlamente, noch geheime Abftimmungen, noch allge- 
meine und gleihe Wahlen bewilligt; aber es wurde 
56 verfallenen Fleden das Recht der befondern Vertre— 
tung entzogen, vielen bisher unvertretenen Städten daſ— 
jelbe zugewandt. Auch nahm die Zahl der Wähler 
ihr zufolge beträchtlich zu; 1856 gab es bei einer Be- 
völferung von 24 Millionen 800,000 Wähler, alfo je 
einen auf 50 Perfonen; 1859 bei 26 Millionen 956,000, 
mithin einen auf je 26 Köpfe, während gleichzeitig in 
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Tranfreih nur ein Wähler auf je 206 Einwohner kam, 
Das Parlament rüdte dem Begriff einer Volksvertretung 
näher, ohne ihn zu deden ; der ariftofratifche Anſtrich 
wurde abgefhwächt, aber dad Grundeigenthbum hörte fo 
wenig im Unterhaufe auf zu herrfchen, wie der Grunbd- 
und Geburtsadel im Oberhauſe. Namentlich blieb der 
paflive Cenſus, wonach für die Mitglieder des Unter: 
hauſes der Nachweis eines beftimmten Mafes an Grund- 
eigenthum erfoderlich war, beftehen. Grafichaftövertreter 
mußten ein reines SJahreseintommen von 600 Pfund, 
Städte= oder Fledenvertreter 500 Pfund nachweiſen. Nur 
die fchottifhen Mitglieder waren von altersher jeder 
Vermögensqualification überhoben. Für die active Wäh- 
lerfchaft zählte die Neformbill nicht weniger ald 58 ver- 
chiedene Berechtigungen auf. In den Städten und 
Fleden wurde fie verliehen, außer den früher Berechtig- 
ten, jedem Inhaber eines Haufes oder einer Wohnung 
von 10 Pfd. jährlicher Nente, der ſechs Monate anfaffig 
fei und die Hause, Fenfter- und Armenfteuer zahle; in 
den Graffchaften den Grundeigenthümern mit einer Rente 
von 40 Shilling, Tebenslänglichen Freifaffen (freeholders) 
mit 10 Pfund Rente, Erbpächtern (copyholders) und 
Zeitpächtern (leaseholders) auf 60 Jahre mit 10 Pfd., 
Zeitpächtern auf 20 Jahre mit 50 Pfd. Nente. Aber 
auch noch innerhalb diefer Grenzen blieben die zahlreich. 
ften Ungleichheiten beftehen. inerfeitd mußte, wie jeder 
Genfus, fo auch der Zehnpfundfag in verfchiedenen Städten, 
und wiederum in Stadt und Land, ein fehr verfchiedener 
Maßſtab fein — bald der der MWohlhabenheit, bald ber 
der Mittellofigkeit.. Andererfeitd wichen die Mahlkreife 
in den Zahlenverhältniffen außerordentlich voneinander ab. 
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Die 29 Eleinften ſchickten, gleichwie die 148 größten, 
38 Abgeordnete; jene zählten aber zufammen noch nicht 
7000, biefe faft 290,000 Wähler. Dazu kam die Un- 
gleichartigkeit, die fich in der Wertretung der drei Reiche 
ergab ; in England und Wales kam 1859 ein Wähler 
auf je 5 erwachfene Perfonen männlichen Gefchlechts, in 
Schottland einer auf je 8, in Irland nur einer auf 
je 20. 

Die Neformbill, für deren Sieg Macaulay fechs 
feiner ausgezeichnetfien Reden eingefegt hatte, war den 
Toried und den Eonfervativen ein Gegenftand wirklichen 
oder erheuchelten Entfegend. Manche wähnten nun die 
Zeit der Schredensherrfchaft nahe; fie prophezeiten die 
baldige Aufhebung des Erbrecht und des Eigenthums, 
die Abfchaffung der Neligion und der Monarchie; fie 
witterten fchon in Lord John Ruſſell den „erften Conful” 
der Republit. Den Nadicalen dagegen war die Reform 
weit hinter ihren Wünfchen zurüdgeblieben ; aber fie hat— 
ten ſich der Unterftügung des Gefeged nicht entzogen, 
weil es immerhin einen wefentlihen Fortfchritt auf der 
Bahn derjenigen Entwidelung bezeichnete, die fie erſtreb— 
ten, und weil das Ziel der vollen politifchen Gleichbe- 
rechtigung ihnen nun aus nächfter Nahe zu winken fchien. 
Hierin freilich täufchten fie fih; denn ihrem weitern An- 
drange ftemmten ſich fortan, vereint mit den Tories, auch 
die whigiftifchen Neformer entgegen. Durch die Befeiti- 
gung der Auferften, ihnen felbft nachtheiligen Misbräuche 
war Diefen Genüge gefchehen; fie wollten daher die Re- 
formbill nicht ald eine Uebergangsmaßregel aufgefaßt 
wiffen, fondern als eine fchließliche oder „finale, über 
die man fih daher im mefentlihen Punkten nimmer 
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hinauswagen dürfe. Auch Ruſſell ftellte ſich wenigftens 
factifch auf diefen Standpunkt, ungeachtet er bei Ein- 
bringung bes erften Entwurfs ſich gleihfam entfchuldigt 
hatte, daß er die geheime Stimmabgabe und die öftere 
Erneuerung des Unterhaufes noch nicht darin aufgenom- 
men. Nachdem er dergeftalt den Beiftand der Rabdicalen 
errungen, kam ed ihm darauf an, die Beforgnif ber 
Confervativen zu befchmwichtigen. 

Und in der That blieben im reformirten Parlament 
alle fernern Neuerungsverfuhe von eingreifender Bedeu- 
tung vergeblih. Ewart ftellte den Antrag: „das Grund- 
eigenthum denfelben Gefegen zu unterwerfen mie anderes 
Eigenthum“; dadurch würde die Abfchaffung der Majo- 
rate, die Aufhebung der Erftgeburtsrechte bedingt worden 
fein: er wurde verworfen. in anderer Antrag verlangte 
41857 die Ausfchliefung der Bifhöfe vom Oberhaufe: 
er wurde befeitigt. in dritter, wiederholt eingebrachter, 
namentlich von Grote, dem radicalen Bankier der Ion» 
doner City, foderte für die Wahlen geheime Abftimmung 
dur das Ballot: er fiel jederzeit durch, jedoch mit ftets 
wacfender Minorität; auch am 18. Juni 1859, un-« 
geachtet das dagegenftimmende Gabinet ihn zu einer 
offenen Frage gemacht und Macaulay, als Mitglied für 
Edinburgh, ihn in trefflicher Rede befürwortet hatte. Ein 
vierter Antrag betraf die Befeitigung des paffiven Cen— 
fus, wollte die Mitglieder des Unterhaufes von jeglichen 
Eigenthumsnachweis entbunden wiffen: auch er wurde 
verworfen. Doch kam 18538 ein Gefeg zu Stande, das 
diefen Cenſus menigftens erweiterte, durch die Beftim- 
mung: Jedes Mitglied für Graffchaften folle 600 Pfund, 
jedes für Städte und Fleden 500 Pfund jährlicher Ein- 
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nahme aus Grund. oder anderm Vermögen nachweiſen. 
Die Foderung nah Begrenzung der Parlamentödauer 
auf ein, drei oder fünf Jahre fehien vor der Hand ver- 
ftummen zu wollen, nachdem die darauf gerichtete Mo- 
tion Zennyfon’d am 23. Juli 1853 mit 215 Stimmen 
gegen 164 gefallen war. Zwar blieb man der alten 
Erfahrung fowie der Mahnung der Juniusbriefe ein- 
gedenk, daß „lange Parlamente zur Gründung eines unge 
bührlihen Einfluffes der Krone führen”. Da indeß die 
fiebenjährige Dauer blos das gefeglihe Marimum be: 
zeichnete, das aber in der neuern Zeit thatfächlic im 
Durchſchnitt nur zur Hälfte erreicht wurde: fo erfchien 
hier eine Verfaffungsänderung für den Augenblic minder 
dringend. Dagegen begannen die Anträge auf Erweite— 
rung des activen Wahlrecht im Parlamente felbft fid 
mehr und mehr zu drängen. Noch im Mär; 1859 
foderte Hume, der Führer der gemäßigten Rabdicalen, 
das allgemeine Hausftandsftimmrecht (house- hold -sul- 
frage) oder die Befeitigung ded Cenfus in der Weile, 
dag jeber Hauseigenthümer oder Inhaber eines eigenen 
Hausftandes ohne Unterfchied Wähler fein dürfe. Fleet— 
wood wollte fih am 4. Juni, im Sinne der liberalften 
Fraction der Whig-Neformer, mit einer Ausgleihung 
zwifchen Stadt und Land in der Art begnügen, daf wie 
in den Städten, fo auch in den Graffchaften jedem In— 
haber eines Haufes von 40 Pfund Rente das Stimm- 
recht zuftehen ſolle. Auch diefe beiden Anträge wurden 
verworfen, obgleich Ruſſell in dem legtern „Leine gefähr- 
liche Neuerung‘ erblidte und nur „als Mitglied der 
Regierung” ihm feinen Beifall vorenthielt. Das Par- 
lament ftand im Jahre 1840 noch in allen weſentlichen 
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Beziehungen auf der Entwidelungsftufe von 1832. Der 
Radicalismusd wurde ungeduldig. 

Mit dem Grundfag der perfönlichen Freiheit ftand 
der der Selbftregierung naturgemäß in engfter Verbin- 
dung. Mit der einen mußte man auch der andern hul- 
digen. Die Gentralifation galt daher als tyrannifche Be⸗ 
ſchränkung der Freiheit. Das Beamtenthum, fireng vom 
Gefeg abhängig und weder fchroff vom Wolke getrennt, 
noch an Zahl irgend erheblich, war zur Bevormundung 
und WVielregiererei ungeeignet. Um 1840 zählte man in 
England kaum 24,000 Eivilbeamte, während es in Frank. 
reich deren eine halde Million gab. Ihren Ausdruck 
fand die Selbftregierung und Selbfiverwaltung theild in 
den Schmwurgerichten, in dem freien Verſammlungs- und 
Dereinsrecht, theild in den Inſtitutionen der Friedens 
richter und der Gemeindeverfaffung. Auch bei diefen leg» 
teen offenbarte fi indeß noch eine große Menge von. 
Ungleichheiten und ein faft durchgängiges ariftofratifches 
Gepräge. 

In den Graffchaften war von alterdher der Sherif, 
vom König ernannt, der oberfte Beamte; die Coroner, 
öffentliche Anfläger, wurden dagegen von den Graffchafts- 
gemeinden auf Lebenszeit gewählt. Neben ihnen wirkten 
die Friedensrichter, in deren Händen faft die ganze Po- 
lizei und zum großen Theil auch die Verwaltung lag; 
berechtigt zu diefem Amt maren aber nur diejenigen 
Bewohner der Graffchaft, die ein Grundeintommen von 
mindeftend 100 Pfund bezogen. Trotz dieſes Cenſus 
zählte man oft 5 — 600 Friedensrichter in Einer 
Grafſchaft; ihre. Beftallungen gingen vom Lordfanzler 
aus. Die Bedeutung und der Nahdrud ded Drganis- 
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mus lag nicht fowol in der Machtvollkommenheit und 
dem Wirken des Einzelnen, als vielmehr in den colle— 
gialiſchen Verſammlungen der Friedensrichter, die in 


jeder Grafſchaft alle Vierteljahre ſtattfanden und fih in 


einem ausgedehntern Geſchäftskreiſe bewegten, als etwa 


die deutſchen Gemeinderäthe unſerer Zeit; in ihnen ruhte 
vorzugsweiſe die polizeiliche und richterliche, die executive 
und abminiftrative Gewalt; fie ernannten die Beamten, 
deren legte Stufe der Eonftabler bildeten. Unter ihrem 


Schuge ftand auch das Vereins- und Beſchwerderecht; 


Bolksverfammlungen und Bittfchriften von mehr als 
zehn Perfonen mußten von zwei Friedensrichtern genehmigt 
fein, die zugleich Ort und Zeit für die Volfsverfamm- | 
lungen zu beftimmen hatten. An diefen theilzunehmen | 


waren alle Eingefeffenen ber Graffchaft berechtigt; nur 


durften fie nicht in Waffen erfcheinen, und Sherifs, 








Friedensrichter oder Bürgermeiſter nicht ausgefchloffen | 


werden. 


Die Dorfverfaffung ruhte theils auf Gemeindbever 
fammlungen, für bie jedes &emeindemitglied ftimm- | 
berechtigt war, theild auf der Keitung durch gewählte 
Bertreter, durch einen Ausfhuß von 5—20 Perfonen. 


Nicht felten aber bildete diefer Ausſchuß eine Dligar- 
‚hie, indem deffen Mitglieder ſich felbft ergänzten. 

Noch auffallender trat in der Städteverfaffung das 
ariftofratifche Element hervor; namentlich begünftigt umd 
herangezogen durch) die fogenannten Freibriefe der Stuart's 
und Georg’d II. Einwohner und Bürger (freemen) 
waren frühzeitig fcharf gefonderte Begriffe; das Bürger: 
recht, durch Aufnahme in eine Zunft, durch Ernennung 
oder Wahl, durch Kauf oder Gefchent erworben, war die 
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Bedingung der Theilnahme am Gemeinwefen. Aber 
nur felten noch lag die Negierungsgemwalt wie ehemals 
in den Händen der gefammten Bürgerfchaft und eines 
von ihr gewählten Rathes; meift wurde fie auch hier 
auf Grund mwillfürlicher Privilegien durch eine Rathe- 
verfammlung (council) ausgeübt, die fich durch Cooptation 
felbft ergänzte, den Bürgermeifter aus ihrer Mitte wählte, 
den Einwohnern willtürliche Abgaben auferlegte und der 
Erlangung des Bürgerrechtd hindernd entgegentrat; bis— 
weilen zerfiel diefelbe in einen engern Ausſchuß der Al— 
dermen und einen weitern der Councilmen. Unter fol- 
hen Umftänden war denn auch das Bürgerrecht wenig 
geſucht. In Liverpool zählte man zu Anfang ber 
Dreifiger Jahre unter 165,000 Einwohnern nur 5000 
Bürger, in Portdömouth unter 46,000 nur 102, in 
Ipswich unter 20,000 kaum 365, in Cambridge unter 
20,000 nur 448. Dabei lag oftmals faft die ganze 
Laft der ftädtifhen Abgaben auf den Schultern der Aus- 
‚ gefchloffenen, weil fi) in ihren Händen beimeitem das 
meifte Eigenthum befand, während nicht felten gerade 
von den bevorrechteten Bürgern ein großer Theil in Ar 
muth verfant. In Ipswich gehörten von 2000 Steuer- 
zahlern nur 187 zu den Bürgern; in Norwich von 
3225 Bürgern 315 zu den Armen und auferdem 808 
zu den Nichefteuernden. 

So mufte denn auf biefem Gebiet ebenfalld eine 
Reform, und vor allem der Erlaß einer allgemeinen 
Städteordnung, dringend nöthig erfcheinen. Nach Hefe 
tigem Widerftande des Dberhaufes fegte Nuffell im 
September 1855 die Municipalreformbill für England 
durch, die am 27. Juli 18357 duch Zufäge vervollftän- 


240 England im Jahrzehnd 183040. 





digt wurde. Hiernach bildete nunmehr die Gemeinde: | 
wahl überall die Grundlage des ftädtifhen Beamten 
thums, und die Steuerpflichtigkeit die allgemeine Bedin- 


gung der ftädtifchen MWahlberechtigung. Die Worrechte 
der Bürger blieben beftehen; aber ald Bürger qualifi- 
cirt war nun, außer den alten Freimännern, auch jeder 
großjährige Inhaber eined Haufes oder Ladens, der drei 
Jahre ortsanfäßig gewefen und drei Jahre hindurch die 
Armenfteuer gezahlt. Die Bürger (burgesses) machen 
die Summe der Gemeindewähler aus; fie wählen die 


Räthe (couneillors), je nach ber Größe der Stadt 12 


bis 48. Die Näthe bilden die große regierende Körper 
fchaft; fie wählen den engern Ausfchuf der Aldermen 


im Verhältniß von drei zu eins, alfo 4 bis 16, ſowie 


alljährlih den Bürgermeifter oder Mayor. Die Alder- 


men bleiben ſechs Jahre im Amte; je im dritten ſcheidet 
die Hälfte aus. Die Amtsdauer der Näthe ift eine drei» 


jährige; alljährlich fcheidet ein Drittheil aus und wird 


duch Neuwahl erfegt; wählbar ift, mit Ausschluß der 





Geiftlihen, wer 500 Pfund Vermögen nachweift — ein 
Sag, der je nah den örtlichen Verhältniffen ſich bis 


‚u 1000 Pfund erhebt. Hiernach war auch die Ge 
meindereform weit entfernt, fich auf bie breiteften Grund: 
lagen zu ftellen. 


Im Jahre 1856 brachte Nuffell die Municipalcorpe- 


rations - Bill für Irland ein, wo die Städteverfaſſung 
noch fläglicher befhhaffen mar ald in England. Die 
iwifhen Corporationen waren faft zu Yamiliencoterien 
zufammengefchrumpft, die Magiftrate ergänzten ſich 


durchgängig durch Selbftwahl, die Municipalregierung 


war ein Monopof der Proteftanten, die Fatholifche Ma— 
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jorität völlig davon ausgefchloffen. Dennoch fegten ſich 
der vom Unterhaufe angenommenen Bill wiederum die 
Lords entgegen. Diefe fahen fihon im Geifte aus der 
Volkswahl der irifehen Städte lauter „radicale und ro- 
mifch «katholische Magiftrate‘ hervorgehen. Mit Entfegen 
wichen fie vor dem Gefpenft gewählter Körperschaften 
zurüd. Vielmehr wollten fie, der Meinung Peel's ſich 
anfchliegend, ftatt der Selbftregierung — für die Irland 
nicht reif ſei — die Gentralifation eingeführt, demnad) 
die irifchen Corporationen ganz abgefchafft, die Städte 
durch Föniglihe Beamte regiert miffen. Das Minifte- 
rum drang nicht durch. In der nächften Seffion wurde 
die Bil von neuem eingebracht; allein trog der große 
artigen Volköverfammlung zu Drogheda am 19. Februar 
1857, wo D’EConnell nöthigenfalld® nahdrüdliche Mittel 
empfahl, und trog ber Bittfehrift an die Krone, worin 
eine Biertelmillion Irländer auf Verbefferung der irifchen 
Zuftände drang, wurde das Princip der Bill nochmals 
‚duch das Dberhaus verworfen. Nad) eingetretenem 
Thronmwechfel, und nachdem Ruſſell fi) bei. der irifchen 
Zehntbill zum Fallenlafien der Appropriationsclaufel ver 
ftanden hatte, wurden die Tory-Conſervativen im Jahre 
1858 gefügiger und wollten die Bildung neuer Eorpo- 
rationen durch Volkswahl zugeftehen. Indeß über die 
feftzuftelenden Wahlrechtöbedingungen gingen Peel und 
Nuffell, Lords und Gemeinen neuerdings auseinander. 
Die Einen hielten an dem 10 Pfund - Sag unnachgiebig 
feft, die Andern griffen bis auf die Hälfte herab. Hier- 
an fcheiterte zum dritten mal die Bil. Im folgenden 
Jahre begannen die Verhandlungen unter günftigern 
Ausfichten. Ein weiteres Hinausfchleppen der unerträg- 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte J. VI. 11 
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lichen Zuftände Irlands erſchien unverantwortlich; die 
beiderfeitigen Parteihäupter hatten fich daher über den 
mittlern Sag einer 8 Pfund-Qualification geeinigt, und 
Deel lieh nunmehr der erneuerten Bill feine volle Unter- 
ſtützung, den eigenen Gefinnungsgenoffen gegenüber. 
„Unmöglid — ftellte er diefen vor — fonne man in 
Irland die fi ergänzenden Magiftrate noch ferner bei- 
behalten, nachdem man fie in England aufgehoben; die 
Umftände feien zu mächtig geworden, ald daß man bie 
iriſche Städteordnung noch länger verweigern dürfe.” 
Dennod drang im Oberhaufe Lord Lyndhurft mit feiner 
Furcht vor radicalen Fatholifhen Bürgermeiftern und 
Stadträthen nochmals durch. Die Aufnahme feiner 
Amendements entftellte die Bill dermaßen, daß die Whigs 
fie wiederum fallen liefen. Erſt im fünften Jahre des 
Ningend, und nicht ohne bedeuͤtende Concefjionen an 
das Dberhaus, kam fie zu allfeitiger Annahme; mit 
dem 40. Auguft 1840 erhielt fie Geſetzeskraft. Trotz 
aller Entftelungen im Einzelnen ftimmte fie der weſent⸗ 
lichen Tendenz nad mit der englifchen überein. Die 
Bürger wählten die Räthe, diefe die Aldermen; zur 
Theilnahme. an der Bürger » oder Wählerfchaft waren 
aber nad) dem Willen der Lords, außer den alten Bür- 
gern nur Diejenigen berechtigt, die bei eigenem Hausſtand 
49 Pfund jährlichen Reineinkommens von Haus» oder 
Grundvermögen nachwiefen. 

Neben den Freiheiten des Volkes bildeten die Be— 
fugniffe des Parlaments und die Prärogativen der Krone 
den zweiten und dritten Factor der britifchen Verfaffung. 
Die Fülle der Gewalt ruhte im Schoofe des Parla— 
ments, nicht fomol von Gefeßed wegen, ald durch that: 
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fächliche Uebung; daß die Anfprüche der Mehrheit des- 
felben in allen Dingen maßgebend feien, erachtete man 
dem Intereffe der Monarchie für ebenfo angemeffen, wie 
dem der Freiheit. Daher trat jederzeit das dem Rande 
verantwortlihe Minifterium ohne Bedenken und mit An- 
ftand zurüd, fobald es die Vertretung des Landes gegen 
fi) hatte. Daher lag die Entfcheidung über Krieg und 
Frieden, das Reſſort der auswärtigen Verhäftniffe, zwar 
dem Namen nach ausschließlich in der Gewalt der Krone, 
aber der That nach, infofern fie dazu der Mittel der 
Nation bedarf, in den Händen des Parlaments. Da- 
ber mar auch das abfolute WVetorecht der Krone ohne 
praftifche Bedeutung, weil man fich fcheute eine Ans 
wendung davon zu machen, und widrigen Parlaments- 
befhlüffen gegenüber feine andere Alternative gelten 
lieg, als einen Wechfel des Syſtems und der Perfonen 
oder eine gefegliche Appellation an die Wähler durch 
Auflöfung des Unterhaufes. Das äußerſte Mittel der 
Krone, um den Widerſtand des Oberhaufes zu befeitigen, 
war die Ernennung neuer Peers. Doc zogen bie diſ— 
fentirenden Lords, um diefer Eventualität zu entgehen, 
die fie mit dauernden Nachtheilen und Gefahren. bedrohte, 
es im Nothfall vor, fich lieber der entfcheidenden Ab- 
fimmung zu enthalten. Alſo gefchah es auch bei der 
Neformbill, deren dritte Lefung im Oberhaufe mit 106 
gegen 22 Stimmen angenommen murde, während bie 
zweite Leſung anfangs mit 199 gegen 158 verworfen, 
fpäter mit 184 gegen 175 durchgeſetzt worden war. 
Aus Ruſſell's Schreiben an feine Wähler im Jahre 
1859 erfuhr man, dag Wilhelm IV. durch feinen Privat- 
fecretär die Lords der Oppofition ausdrüdiih auffodern 
GER \ I 
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lief, an den Sigungen nicht theilgunehmen, um einen 
Peersſchub zu vermeiden. Die volle Mitgliederzahl bes 
Dberhaufes belief fih auf A454, die des Unterhaufes 
auf 658, worunter 55 fehottifche und 105 irifche Ab- 
georönete. 

Die drei Gewalten waren in England nicht fo fcharf 
gefondert wie in Nordamerika. Einmal theilte das Par- 
lament die Gefeggebung mit der Krone; ferner griff es 
felbft durch die fogenannten Privarbilld, welche. Regie 
rungsacte darftellen, in die Befugniffe der vollziehenden 
Gewalt ein; und endlich ftand ihm auch ein Theil der 
richterlihen zu, infofern das Dberhaus den höchſten Ge- 
richtshof des Landes bildet. Die Krone ihrerfeitd übte, 
neben der vollziehenden Gewalt und dem Antheil an 
der gefeßgebenden, gleichfalld in einigen Stüden mittels 
des Geheimenrathed eine oberftrichterliche Gewalt aus. 
Unverfürzt und ausfchlieglich fteht dem Unterhaufe das 
Recht zu, der Regierung die erfoderlichen Gelder und 
Steuern zu bewilligen oder zu verweigern. Das König- 
thum ftellte fih, wenn auch dem Titel, doc nicht der 
Mirklichkeit nach als ein Königthum von Gottes Gnaden 
dar; feine Machtvolllommenheit beruhte nach englifchem 
Staatöreht auf dem Willen und der Anerfennung ber 
Nation. Doc war es nicht ſowol durch Gefege,- als 
duch Gewohnheiten und durch fürmlihe Werträge 
mit dem Parlamente befchränfe worden. Marie, Mil 
helm, Anna mußten ausdrüdlich anerkennen, daß fie den 
Thron nur beftiegen kraft einer neuen Uebertragung durch 
die Nation; ja fie mußten das Recht verbriefen: Waf— 
fen, zu tragen und zu gebraudhen um den gefeglichen 
Miderftand zu üben. Die königliche Gewalt war der— 
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geftalt auf alle Fälle an die Verfaſſung und die Gefege- 
des Landes gebunden, fonnte nimmer an ein darüber 
hinausgehendes, an ein von Gott verlichenes Recht ap- 
pelliven. Auch hat die herrfchende Dynaftie feit dem 
Abgange der George bewiefen, daß ed in ihrem Willen 
wie in ihrem Intereſſe liege, nicht ſowol perfönlich zu 
regieren, ald die Gefege regieren zu laffen. Dagegen 
blieb die Krone jeder Verantwortlichkeit überhoben; alle 
Gefegwidrigkeiten und Nechtöverlegungen gelten ald Acte 
ihrer Rathgeber. Daher find diefe, gleichwie die Theil 
nehmer und Vollſtrecker folcher Acte, der Anklage und 
Beftrafung ausgefegt; daher auch gilt in England nicht 
nur der Grundfag: „Der König kann kein Unrecht thun“, 
fondern zugleich der andere: „Der König kann fein Un- 
recht beabfichtigen.” Ein offenkundig von dem Throne 
ausgehender Verſuch, die Verfaffung aufzuheben, würde 
nach englifcher Auffaffung nicht ſowol die Abficht eines 
Verbrechens beweifen, als vielmehr das Vorhaben, fich 
der Megierung zu entledigen. 

Ihren Formen nad) bewegten fi) übrigend Krone 
und Parlament noch vielfah in althergebrachten Ge- 
leifen und in altmodifchem Geremoniel. Das Königthum 
zeigte fich noch immer mit dem Prunk und Flitter des 
Mittelalterd behangen, von einer großen Schar von 
Kronbeamten und Großmürdenträgern umgeben; im Ober: 
haufe fpielten nach wie vor die Wollfäde des Lord— 
kanzlers, im Unterhaufe das alterthümliche Coftüm und 
die ungeheuere Perücke des Sprecherd ihre Nollen. Da— 
neben wurde aber auch wieder, und namentlic, im Unter 
hauſe, die mobdernfte Ungezwungenheit in Haltung und 
Rede zur Gewohnheit; keinem Abgeordneten fällt es ein, 
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-mwährend der Sitzung aus Rückſicht gegen die Verſamm— 
lung ober gar gegen das Publicum den Hut vom Kopf 
zu nehmen. Die Anmefenheit von Zuhörern wird über- 
haupt vollftändig ignorirt; denn bie Deffentlichkeit der 
Parlamentöverhandlungen war durd) fein Gefeg eingeführt 
oder fanctionirt worden, fondern beruhte eben nur wieder 
auf thatfächlicher Uebung. 


4. Defonomifhe und fociale Zuftände. 


Die englifhen Finanzen waren den Umftänden nad 
fehr gut geordnet; ja, trog des ungewöhnlichen Auf: 
wandes, den die Marine und das Colonialfgftem in An- 
fpruh nahm, wurde um 1840 fein anderer Staat bes 
monardifchen Europa verhältnifmäßig mit fo wenigen 
Koften regiert und verwaltet. Die jährlichen Ausgaben, 
die in den Kriegdzeiten fi auf 80O— 90 Millionen Pfund 
belaufen hatten, waren infolge von Erfparniffen bis 1856 
auf 45 Millionen vermindert worden, wovon etwa 27 
allein durch die Verzinfung der Staatsfchuld in Anſpruch 
genommen wurden, 12—15 aber für die Unterhaltung 
der Land- und Seemacht. Die Schulden, die 1816 noch 
885 Mill. Pfund betrugen, ſanken bis zum Jahre 1854 
fhon auf 616 Mill. herab, hoben fi aber wieder mit 
dem Ausgange ded Jahrzehnds. Die jährlichen Ein- 
nahmen, die 1815 die Höhe von 72 Mill. Pfd. erreich- 
ten, waren bis zum Sahre 1856 auf 45, Mill. er- 
mäßige, — ein Sag, ber in den nächſten Sahren nur 
geringen Schwankungen von I—2 Mill. unterlag. Der 
aus den Kriegszeiten ererbte unerträglihe Steuerdrud 
hatte beträchtlich nachgelaffen. . Zu einem fo einfachen 
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Steuerfyftem, wie das in Nordamerika übliche, konnte 
England freilich nicht übergehen; aber viele Abgaben, 
namentlih Zolle, Stempel= und Fenfterfteuer, waren bes 
deutend verringert, andere, wie die Haus- und die Ein- 
fommenfteuer, ganz abgefchafft worden. Im Verhältniß 
zu 1815 betrug der Steuererlaß 1829 ſchon 29 Mill. 
Pfund, 1852 etwa 56Y,, wurde 1856 auf AO veran- 
anfchlagt, und ftellte fi) 1841, trog des Mehrbedarfs 
infolge der friegerifchen Ereigniffe, immer noch auf 37U, 
heraus. Dennod blieb die Stimmung auf weitere Er- 
leichterungen gerichtet; denn manche directe und indirecte 
Abgabe drüdte noch immer mit unverhältnigmaßiger 
Schwere gerade auf die armern Claſſen, auf Gemwerb- 
treibende und Arbeiter. Namentlich galt dies von der 
Fenftertare, welche Licht, Luft und Gefundheit befteuerte, 
und von den Getreidezöllen, die das wichtigfte Lebens- 
bedürfniß vertheuerten. Gegen beide menbete ſich daher 
zumeift und zunächſt das Misbehagen. 

Unter den Ausgabepoften erregten den meiften Anftof 
die übertriebenen Aemterbefoldungen, die zahlreichen Sine- 
euren und hohen Penſionen, die Verſchwendungen für 
Paläſte und Gefandtfchaften, insbefondere aber die Koften 
für das ftehende Heer. Und doc mar diefes, nad) ameri- 
fanifhem Maßſtabe freilich koloſſal, im Verhältniß zu 
den Armeen des europäifchen Feftlandes von befcheide- 
ner Größe. Die Gefammtzahl deffelben, für das ganze 
Reich mit Einſchluß aller Colonien, belief fih 1856 auf 
95,000 Mann, 1858 auf 109,000 und 1840 auf 
143,000, wovon etwa 30,000 im Dienfte der Oftindi- 
fhen Compagnie ftanden. Die Lage der Colonien hatte 
die Steigerung bewirkt. Gegen das Werbefyftem, auf dem 
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die Rekrutirung beruhte, ſowie gegen die Anwendung 
körperlicher Züchtigungen, begann ſich ebenfalls die öf— 
fentliche Meinung zu regen; der Antrag indeſſen, wenig— 
ſtens die letztern abzuſchaffen, fiel noch 1838 (26. März) 
im Unterhauſe durch. Nur zum Dienſte in der Miliz 
war jeder Bürger verpflichtet; doch kann dieſe blos in 
außerordentlichen Fällen aufgeboten und nur innerhalb 
Landes verwandt werden. Stolzer ald auf das Land—⸗ 
heer, war man auf die meerbeherrfchende Flotte; die Ver: 
einigten Staaten von Nordamerifa begnügten ſich nod 
1848 mit 79 Kriegsfhiffen, während England deren 
acht mal mehr, über 650 befaf. 

Auch, der Erleichterung ded Verkehrs und damit der 
Forderung der materiellen Intereffen wandte fih Eng- 
land entfchiedener und rafcher zu ald die übrigen Staa- 
ten Europad. Die Zahl der Dampffchiffe, deren erftes 
41812 vom Stapel lief, war 1856 auf 388, zwei Jahre 
fpäter auf 600 angewachfen ; bis 1840 wurden im Gan- 
zen 900 und bis 1849 mit Inbegriff der Colonien 
1296 erbaut. Die erſte Dampfeifenbahn wurde 1850 
eröffnet; am Schluffe des Jahres 1842 war ein Neg 
von 4540 englifchen Meilen vollendet und im Betriebe. 
Eine unerhörte und bewunderungswerthe Operation trat 
behufs der Erleichterung des fehriftlichen Verkehrs, durch 
das Gefeg vom 17. Auguft 1859, mit dem 10. Januar 
des folgenden Jahres ind Leben. Nach dem Plane von 
Rowland Hill wurde das Poftporto plögli von feiner 
unnatürlihen und mandelbaren Höhe auf einen aufer- 
ordentlich niedrigen und gleichmäßigen Sag zurüdgeführt; 
für den einfachen Brief von Y, Unze Gewicht zahlte man 
fortan innerhalb der Grenzen Großbritanniens und Ir— 
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lands ohne Rückſicht auf die Entfernung nur 1 Pence, 
d.i. 10%, Pfennige. Damit gab England die Lofung 
für ganz Europa. 

Indeß, trog aller Bemühungen für die öffentliche 
Wohlfahrt, konnten weder finanzielle noch commercielle 
Krifen, noch die mwucherifche Zunahme des materiellen 
Elends vermieden werden. Im Jahre 1859 ſah ſich 
fogar die reiche londoner Bank genöthigt, zu einer vor- 
fhußmweifen Anleihe von 2 Mill. Pfund bei der parifer 
Bank ihre Zufluht zu nehmen. Dem Broletarint bot 
ſich nicht fo leicht eine Zuflucht oder ein Mittel ausrei- 
enden Erwerbes dar. In ihm war für England ein 
gejelfchaftliches Mebel erwachſen, das Nordamerika bei 
feinem Ueberfluffe an zufammenhängenden Ländereien und 
bei der natürlichen Ablagerung feiner Bevölkerungsmaffen 
in die Territorien, nicht kannte. In Irland war ed mehr 
ländlichen, in England mehr ftädtifchen Charakters. Dies 
(ag in der Natur der Verhältniffe. Mit Feldarbeit und 
Viehzucht befchäftigten ſich 1840 in Irland bei einer Be- 
volferung von 8 Millionen nicht weniger als 1,850,000 
Perfonen; in England, Wales und Schottland zufam- 
mengenommen bei 18/,Mill. Einwohnern nur 1,400,000. 
* Dagegen zählten die Fabriten aller Art in Irland nur 
einige 20,000 Arbeiter; in England, Wales und Schott- 
land aber eine Million, wovon allein den Spinnereien 
und Webereien mehr ald 800,000 angehörten. | 

Auf der einen Seite wurde nun das Proletariat 
emporgetrieben durch die Misverhältniffe des Grundbe- 
figes, dur) den Anwachs der Latifundien und das Ver: 
Ihwinden der Heinen freien Grundeigenthümer, durch den 
Druck ber Pachten und die Laften aller Art, die auf den 
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Pächter fielen; auf der andern Seite wurbe es in ähn- 
licher Steigerung herangereift durch die Anfammlung der 
Capitalien in den Händen Weniger und durch Privilegien 
aller Art, durch die Fortfchritte des Mafchinenmwefens und 
die Entwerthung der Handarbeit, durch Verminderung 
des Abfages feit dem Auffhwunge der feftländifchen Be— 
triebfamkeit bei vermehrter englifcher Production. Wie der 
freie Grundeigenthümer zum dienenden Zagelöhner, fo fah 
fih der felbftändige Handwerker zum abhängigen Rohn- 
arbeiter umgewandelt. England, Schottland und Irland 
zufammengenommen zählten in den Dreißiger Jahren kaum 
noch 200,000 Randeigenthümer. In Irland war ber 
Bauer in der Regel nur noch Tagelöhner; gegen die 
Berpflihtung zu 100— 150 Tagen Arbeit des Jahres 
erhielt er vom Gutsbefiger eine Erd- oder Lehmhütte und 
ein Stückchen Land von 1 — 4A Nuthen. Außerordentlich 
groß und bedenklich war die Zahl der Fleinen irifchen 
Pächter; um 1840 gab es deren 450,000, die ein 
Grundſtück unter A Pfund jährlicher Pacht innehatten; 
250,000 zahlten A—8 Pfund, 554,000 endlich 8 Pfund 
und darüber. In England felbft war feit 1786— 1851 
die Zahl der Gutsbefiger von 250,000 auf 7200 herab- 
gefunfen, in den Städten aber die der Arbeiter, im Ber- 
hältniß zu den Herren, auf 64— 97 Procent geftiegen. 
Dabei begann in den Fabriken die billigere Arbeit der 
Kinder die der Erwachfenen mehr und mehr zu verbrän- 
gen. Um die Mitte der Dreifiger Jahre zählte man in 
den Factoreien nicht weniger als 354,000 Kinder, in ih: 
‚rer Mehrheit Mädchen. 

Und zu dem Allen famen nun die immer noch brüdende 
Befteuerung und die Korngefege, Misernten und fort 
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fhreitende Steigerungen ber Getreidepreife. Während der 
Jahre 1855 — 40 ging der Preis von 7 Pence (oder 
6 Ngr.) für das vierpfündige Laib Waizenbrot bis auf ' 
10 Pence (über 8%, Nor.) in die Höhe. Und dabei 
fielen im Durchſchnitt auf jeden Kopf der Bevölkerung 
faft 2 Pfund fjährlicher Abgabe. Was half es, daß 
der Staat und feine Finanzwirthfchaft mwohlbeftellt mar, 
dag aus den Reihen der Bemittelten eine Heine Schar 
Auserwählter zu unerhörter Güterfülle gelangte, — eine 
große Maffe des Volks, und vorzugsmeife in dem be- 
jammernswerthen Irland, ſank einem ebenfo unerhörten 
Gütermangel in die Arme. In den Jahren 1840 —42 
wurden in Irland nicht weniger als 70,000 Menfchen 
von Gutöbefigern wegen rüdftändiger Zinfen aus ihren 
Hütten vertrieben; auch die Zuftände der Fabrifarbeiter 
in England, obgleich die Lohnſätze für Einheimifche bei 
regelmäßiger Beichäftigung meift ausreichend, oft doppelt 
ſo Hoch als in Deurfchland waren, erfihienen während 
der Dreifiger Jahre, zumal bei dem großen Andrange 
arbeitfuchender Irländer, an manchen Orten, mie in 
Mancheſter, zu Zeiten wahrhaft graufenerregend. Den- 
no war es nicht die Zahl, die das Elend in England 
bezeichnete; in diefer Beziehung ftellte fich vielmehr fein 
Verhältniß ſowol der eigenen Vergangenheit wie dem 
Auslande gegenüber noch als ein günftiges dar. Denn 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts gab es in England 
beimeitem mehr Bettler ald im 19., nicht weniger 
ald 47/, Million unter 54, Million Einwohnern, und 
um 41840 war bdafelbft doch nur der zehnte Theil der 
Bevölkerung der Unterftügung bedürftig, während es in 
Deutfchland fchon der achte, in Belgien der fechste und 
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in Frankreich fogar der fünfte war. Mas hingegen bie 
Zuftände auf britifchem Boden charakterifirte, das war 
eben die jähe und fort und fort ſich ermeiternde Kluft 
swifchen dem Elend und dem Ueberfluf. Die äußerſten 
Ertreme berührten fih; England erſchien in feinen Spigen 
ald das reichfte und zugleich in feinen Tiefen als das 
ärmfte Land der Welt, äußerlich ftrogend, innerlich viel- 
fach zernagt. 

Freilich befchritt die Negierung auch auf ſocialem 
Gebiet den Weg der Neform. Mit der alten, unter 
Elifabeth gefeglich geordneten Armenfteuer, dem ‚großen 
politifchen Krebs“ des Landes, Fam man nicht mehr aus. 
War ed fchon ein bedenkliches Mittel, auch Unbefchäf: 
tigten Almofen ftatt Arbeit zu geben, fo wuchs überdies 
die Maffe der Hülfsbedürftigen und Unbemittelten in un- 
gleichem Verhältniß zur Bevölkerung an und trieb die 
Tare dermaßen in die Höhe, daß fie Allen drüdend und 
für Minderbemittelte fogar eine neue Duelle der Ver— 
armung murde; 14851 betrug die Armenfteuer faft 


8, Million Pfund. Ruſſell fah fi) zu dem Geftänd- 


niß genöthigt: „Unfere Armen bilden eine Armee, vier 
mal fo zahlreih ald die, womit wir. dem franzöfifchen 
Kaiferreich mwiderftanden.” Es fehien unzweifelhaft,. daß 
der Verlaß auf Unterftügungen den Müfiggang und da- 
mit den Pauperismus fleigere. Deshalb dünkte ed rath- 
fam, einerfeits eine Verminderung der Armenfteuer zu er- 
zielen, andererfeits die Arbeit möglichft zu regeln und 
Arbeitslofen Unterhalt mitteld Befchaftigung zu geben. 
Durch) ein Gefeg vom Jahre 1835, das 1859 verbeffert 
wurde, trachtete man zunächft die Verwendung der Kin- 
der in den Fabriken zu ordnen, fie vor Ungebühr, vor 
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Ausbeutungen in Kraft und Zeit zu fohügen. Am 
14. Auguft 1854 kam dann das neue Armengefeg für 
England zuftande. Es follte die Uebelftände und Mis- 
brauche der bisherigen Armenpflege durch größere Een- 
tralifirung derfelben befeitigen, das Maß der Unterftügun- 
gen verringern, die Gelegenheit zum Arbeiten und Sparen 
eröffnen ; es verordnete die Errichtung öffentlicher Werk: 
häuſer. Eine Eentral- Armencommiffion leitete nunmehr 
von London aus das Ganze; unter ihr wirkten überall 
Ausſchüſſe an der Spige der Armenbezirfe und der Werk— 
häufer, deren allmälig viele hunderte ſich aufthaten. 
Schon 1855 erhoben fi) in England und Wale 112; 
im Sahre 1840 gab es dafelbft bei einer Bevölferung 
von 15—16 Millionen etwa 11, Million Arme, wovon 
169,000, alfo der fechste Theil, in Werkhäufern unter: 
gebracht waren, der Neft aber, über eine Million, außer 
halb derfelben fand. In den Werkhäufern fand eine 
firenge Sonderung der beiden Gefchlechter und der Jugend 
von den Ermachfenen ftatt; Mann und Frau, Aeltern und 
Kinder wurden voneinander getrennt und die Erlaubnif 
zum Ausgehen nur felten ertheilt. 

Wirklich ſank die Armenfteuer fortan dergeftalt herab, 
daß fie ſchon im Jahre 1857 nur wenig über 4 Mil- 
fionen Pfund betrug. Allein das Geſetz brachte trog 
mancher Vorzüge augenfäallig auch manche Härten mit 
fih, und die Verwendung der Arbeitshäufer gewann den 
Anftrich eined Zwanges, der um fo bitterer empfunden 
ward, ald er zur Zerreifung des Familienlebensd nöthigte. 
Sp geſchah es, daß die Mafregel bei feiner Partei vollen 
Beifall fand, während fie in den arbeitenden Claſſen die 
Unzufriedenheit unverkennbar fteigerte. Dennoch, fiel der 
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Antrag auf Abfchaffung des neuen Armengefeged 1857 
im Unterhaufe mit 509 Stimmen gegen 17 duch. In 
Ermangelung einer gründlichern Abhülfe hielt man an 
dem Nothmittel feft und fuchte fogar deffen Anwendung 
zu erweitern. Denn die irifche Armenbill, von Ruffell 
1837 eingebraht und am 51. Juli 1858 zum Gefeg 
erhoben, war ber englifchen mefentlich nachgebildet und 
verpflanzte das Syſtem der Werkhäuſer auch nach Ir— 
land. Hier fand dies aber noch geringern Anklang als 
jenfeit der Meerenge. Ja, ed mußte fchon deshalb als 
unzulänglich erfcheinen, weil es felbftredend außer Stande 
war, nur der halben Million blutarmer Irländer, die fei- 
nen Fußbreit Landes innehatten, Arbeit und Unterhalt zu 
verfchaffen, und weil fonach die Xebensfähigkeit des In— 
flitut8 im Grunde nicht ſowol auf der Bedingung einer 
alffeitigen Theilnahme, ald vielmehr gerade umgekehrt auf 
dem Mangel derfelben beruhte. Die irifhe Armenbill - 
vermochte alfo vollends die Natur eines Paliativs nicht 
zu verleugnen und dem Elend fo wenig nachdrücklich zu 
fteuern, wie die Mäßigkeitövereine des Pater Mathem, 
ob ſich auch diefe in einer vereinzelten Richtung wirkfam 
zeigten; denn unzweifelhaft trugen fie dazu bei, daß der 
Branntweinverbraud) des Jahres 1842 im Verhältnif zur 
Bevölkerung des Jahres 1742 nur noch den fechsten 
Theil betrug. 

Deshalb war denn auch D’Eonnell nicht ein Gegner 
der Mäfigkeisvereine, aber der Armenbil. Zwanzig Mil- 
lionen Pfund hatte wenige Jahre zuvor das Parlantent 
für Abfchaffung der fchmarzen Sklaverei in den Colonien 
MWeftindiens bewilligt. „Was aber Habt ihr für und ge 
than?’ rief O'Connell in der Debatte den Miniftern zu. 
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Und in der That, die „Sklaverei der Weißen” im Mut- 
terlande, wie man den Zuftand des Proletariats nannte, 
ließ fich durch Werkhäuſer fo wenig wie durch Almofen 
und Armentaren befeitigen. In Vielen lag das Gefühl, 
daß es hierzu umfaffenderer und tiefer eingreifender Mit- 
tel bebürfe. Das haſtige und unftete Suchen danad) 
war der Antrieb zu der gewaltigen focialen Bewegung, 
von der wir England in den Dreifiger Jahren ergrif- 
fen fahen. 

Bier Phafen hat diefe Bewegung durchlaufen, die 
ich theils neben- theild nacheinander entwidelten. Die 
erfte war communiftifcher Natur, die zweite focialiftifchen, 
die dritte focial» politifchen Gepräges, und erft die vierte 
nahm einen rein praftifhen, den national = öfonomifchen 
Charakter an. Die eine wurde durch den Owenismus 
vertreten, die andere durch die Arbeitervereine, die dritte 
durch die Repeal und den Chartismus, die legte aber 
durch die freihändlerifche Agitation zunächſt gegen die 
Getreidegeſetze. 


II. Die ſociale Bewegung. 


1. Die communiftifhe Phaſe. 


Der Träger der communiftifchen Bewegung war fei- 
ner Lehre und feinem Wirken nad) Robert Owen, von 
armen eltern 1771 geboren, früh dem Handelsſtande 
zugewandt, nachmals Manufacturift und infolge einer 
reichen Heirath Inhaber einer großen Baummollenfpin- 


256 England im Jahrzehnd 1830—40. 


nerei zu New-Lanark in Schottland. Er übernahm das 
Gefhäft unter den allerungünftigften Umftänden, die zum 
Theil durch die Napoleon’fhen Kriegszeiten, mehr aber 
noch durch die Ungefügigfeit und Rohheit der Arbeiter 
bedingt waren; dennoch gedieh unter feiner Leitung das 
Etabliffement ſchon in ein paar Jahren zu einer Mufter- 
wirthfchaft, welche die Blide von ganz England und 
felbft der Fremde auf ſich zog. New-Lanark erfchien als 
die auserwählte Stätte des Segens; mit dem Reich— 
thum des Ertrags ging das Glück der Arbeiter Hand 
in Hand. 

Owen's Wirken fand feinen Urquell in einem unbe- 
grenzten Wohlwollen gegen die Menfchheit. Aus diefem 
Humanitätsgefühl entwidelte fih ihm die Anficht, daß 
der Menfch von Natur weder gut noch böfe, mithin un- 
zurechnungsfähig und unverantwortlich fei, daher auf ihn 
weder durch Strafe noch durch Belohnung eingemirft 
werden dürfe, fondern allein durch DBeifpiel und Auf: 
munterung, durch Liebe und Wohlmollen. Und es mar 
ihm wirklich gelungen, das Völklein um ihn her zu fitti- 
gen, Alle empfänglid zu machen für die Mühen umd 
Freuden eines gemeinfamen Schaffens und Lebens, für 
frohe Theilnahme an Arbeit und Genuf. Das Cottage- 
und Truckſyſtem brachte er ohne allen Eigennug zur 
Anwendung ; nirgends fonnten die Arbeiter ein billigeres 
Obdach finden als in den von ihm erbauten Wohnge- 
bäuden, nirgends wohlfeilere Waare als in feinem Bazar, 
nirgend reichlichere und wohlfchmedendere Nahrung zu fo 
geringem Preife als in feinem Speifehaus; ein bis dahin 
nirgends erzielter Erfolg ftellte fich ein: die Arbeiter konn⸗ 
ten fparen. Dann zog er das Ehrgefühl heran; Leiſtung 
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und Verhalten jedes Einzelnen wurde dem Urtheil der 
Gejammtheit unterworfen, und das Selbfturtheil hob die 
Thatkraft und die Sitten. in befondered Augenmerf 
wandte Owen den Kindern der Arbeiter zu; in einem 
eigenen Schulhaufe erhielten fie, nach ihren Kenntniffen 
und Fähigkeiten im Gegenfage zu den damaligen Land- 
fhulen in Elaffen getheilt, unentgeldlich eine gemeinfame 
Erziehung; mit dem Unterricht wechfelte Spiel und Ge- 
fang; fein Kind unter 10 Jahren durfte arbeiten, Feines 
länger als 10 Stunden. So gab er den Anftoß zur 
Einführung der Kleinkinderfchulen und zur Gefeggebung 
über die Fabrifarbrit der Kinder. 

Don New-Lanark drang, namentlich feit 1815, der 
Name Dmen’d duch die Welt. Die communiftifchen 
Grundzüge feiner Anfhauung hatten ſich noch nicht in 
ihrer ganzen Schärfe theoretifch entwidelt und waren 
überdies in der praftifchen Anwendung unverjehens hin» 
ter Die patriarchalifche Linie feines Waltens zurückgewichen. 
Diefer fcheinbaren Webereinftimmung mit den Principien 
des Patriarchalftaats, dem Glauben, daß er ein Ver— 
fünder der Autorität fei, verdankte er die Beweiſe von 
Anerkennung und Gunft, die felbft aus den höhern und 
höchften Kreifen ihm entgegenfluteten. Der Herzog von 
Kent, der Vater der Victoria, war fein eifrigfter Be- 
fhüger; ber Kaifer von Rußland bezeigte fi) ihm als 
Gönner; der König von Preußen, dem er einen Ent- 
wurf über Nationalerziehung eingefandt, verlieh ihm eine 
goldene Medaille und richtete an ihn ein fchmeichelhaftes 
Handfchreiben. Die niederländifche Regierung folgte fei- 
nen Winken in Errichtung von Armencolonien. Das 
englifche Parlament zog ihn wiederholt zu Nathe, und 
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feine Grundfäge über die Arbeitszeit der Kinder wurden 
zum Gefeg ded Landes erhoben. Bei den berühmteften 
Staatdsmännern, wie Canning und Wilberforce, genoß er 
die höchfte Achtung und ftand mit ihnen in gefelligem 
Verkehr. 

Da warf ſich Owen, ohne eine tiefere wiſſenſchaft— 
liche Bildung genoſſen zu haben, aber emporgetragen 
durch den Weihrauch der öffentlichen Meinung und er— 
griffen von der Idee, ein Reformator der Welt zu wer: 
den, von der Praris in die Theorie und damit, ihm un- 
bewußt, von dem Gipfel feiner Erfolge in die Mühen 
eined unendlichen vergeblihen Ringens. Schon 1812 
waren feine „Neue Auffaffungen der Gefelfchaft oder 
Verſuche über die Bildung des menſchlichen Charakters“ 
erfchienen; feit 1817 prägte er feine Lehre in zahlreichen 
Schriften, namentlih in feinem „Buch von der neuen 
fittlihen Welt“, zu dem fchroffften Communidmus aus. 
Die Aufftellung eines vernunftgemäßen Neligions- und 
Gefellihaftsfgftems war fein Anſpruch, die Begründung 
der abfoluten Gemeinde fein Ziel. AS die wahre Neli- 
gion galt ihm die Erkenntniß des Wahren und deffen 
Anwendung auf das Leben; die Neligion fei die ange 
wandte Moral, von der Gottheit wiffe der Menfch nichte. 
Demnach foderte er Aufhebung aller bisherigen Neligio- 
nen, fowie aller bisherigen Staatöformen, Abſchaffung 
jeder Superiorität, auch der des Capitald und der In 
telligenz, Beſeitigung des Geldes und der Einzelmirth- 
Thaft, Verneinung der unauflöslihen Ehe, Dagegen 
drang er auf die höchftmögliche Entwidelung der Pro- 
duction mit anziehendet Arbeit, auf abfolute Gleichheit 
der Rechte und Pflichten, auf Gleichheit bes Unterrichts, 
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auf gleichmäßige Vertheilung der Erträge; denn die Auf- 
gabe fei, gemeinfamen Reichtum für das gemeinfame 
Bedürfnif gemeinfam zu erwerben und zu vertheilen. 
Die Gründung der Gemeinden, von 500 — 2000 Mit: 
gliedern, follte vom Staat ausgehen, die gemeinfame 
Thätigkeit in denfelben ausſchließlich nach acht Altersd- 
claffen abgeftuft fein, von denen die fiebente, vom 50. 
— 40. Jahre , die innere Derwaltung zu leiten, die achte 
aber die Verbindung mit den andern focialen Gemeinden 
zu unterhalten hätte. 

Bald genug fah fih Owen dur feine Lehren nad) 
allen Seiten hin in Gonflicte verwidelt, befonderd mit 
der hochkirchlichen Geiftlichkeit, Die von feinen „gottlofen” 
Kinderfhulen, und mit den politifchen Nadicalen, die von 
feinen „Utopien“ nichts mwiffen wollten. Vergeblich warf 
er der erftern ſowie allen pofitiven Religionsbefenntniffen 
fubverfive Tendenzen vor, und den Legtern Mangel an 
Willen und Fähigkeit, um dem Volke zu helfen. Weber 
die Einen noch die Andern ſchenkten ihm Glauben. So 
wurde, wiewol es ihm gelang eine Schule von Anhän- 
gern zu fliften, die Propaganda und damit zugleich der 
Aufenthalt in England ihm verleide. Er ging, fein 
abſolutes Ideal zu verwirklichen, nach Nordamerika, 
wo er denn auch von 1825—26 etwa dreifig commu—⸗ 
niftifche Gemeinden ind Leben rief. Der Verluſt feines 
großen in Nemw-Lanarf erworbenen Vermögens, der Banf- 
tott und die Auflöfung der meiften Gemeinden, mar 
das fchliefliche Ergebnif. 

An Erfahrungen reicher ald an Mitteln kehrte er 
nah England mit dem Borfage zurüd, nunmehr alle 
feine Kräfte nicht ſowol der Verwirklichung der abfoluten 
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Gemeinde, als vielmehr nur der Vorbereitung der Ge: 
müther auf deren fünftige. Begründung zu widmen. 
Dies umfomehr, ald die Cooperativgemeinden, bie feine 
Schüler in England felbft errichtet hatten, nachundnach 
ebenfalld zu Grunde gingen. Nur eine derfelben, von 
Abraham Combe geleitet, war zu gewiffen Erfolgen ge- 
diehen; aber auch fie verfam, als 1829 mit dem Tode 
der leitenden Perfönlichkeit die Autorität dahinfant. Omen 
entfaltete eine riefenhafte Thätigkeit; zahllofe Tractätchen 
und Bolköverfammlungen verbreiteten feine Lehren. Won 
1827 — 57 hielt er, wie man berechnet hat, mehr als 
1000 öffentliche Neden, ohne hierbei die in London ver- 
anftalteten Wochenverfammlungen in Anfchlag zu brin- 
gen, und ſchickte 500 Adreſſen nebft 2000 Journal: 
artiteln in die Welt. Verfchiedene Zeitfehriften waren feiner 
Lehre dienftbar oder wurden in ihrem Intereffe begründet. 
Zugleih bahnte er aber auch die zweite Phafe der fo- 
cialen Bewegung an, indem er feit 1827 der Ausgang: 
und Mittelpunkt der nunmehr fi) bildenden Arbeiter 
vereine wurde. 

Auf die Dauer indeffen konnte Dwen feinem Drange 
nach praftifchen Verfuchen nicht widerſtehen. Er ftiftete, 
um die Abihaffung des Geldes anzubahnen, eine National: 
bank zu gegenfeitigem Arbeitsaustauſch, beftchend in 
einem Bazar für die verfchiedenen Waaren und in einer 
Zettelbanf, die den Austaufch vermittelte; der Preis der 
Artikel wurde hier nicht nach Geld, fondern nach Arbeitd- 
ftunden bemeffen; für jebes Stud Waare erhielt ber 
Abliefernde auf der Bank eine Befcheinigung, daß fie 
foundfoviel Arbeitöftunden werth fei, und diefe Befchei- 
nigung diente zugleich ald Anweifung, um dagegen im 
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Bazar ein Wequivalent von gleiher Stundenzahl in 
anderen Waaren einzulöfen. Das Unternehmen fcheiterte, 
die Nationalbank machte 1852 Bankrott. Dwen hatte 
feinen bleibenden Wohnſitz in London aufgefchlagen; 
als er aber 1854 in der Krifid der Arbeitseinftellungen 
durch die Vereine die Rolle des Wermittlerd übernahm 
und fich infolge deffen nach beiden Seiten hin der Un- 
zufriedenheit und der Verdächtigung audgefegt fah, fiedelte 
er nad Mancheſter über, wo er an die Spige einer 
communiftifhen Berbindung trat, die unter ihm als 
„Aſſociation aller Claſſen“, in Birmingham ald „Gefell- 
{haft religiöfer Nationaliften”, gemeinhin ald Sekte der 
„Spcialiften‘ bezeichnet, einen fo bedeutenden Aufſchwung 
gewann, daß fie von der Abficht zur Errichtung einer 
communiftifhen Gemeinde im Jahre 1859 zur Aus- 
führung des Planes übergehen konnte. Auf Grund 
einer Subfeription wurde unter Owen’s Leitung die Co— 
lonie Harmony - Hal bei Southampton errichtet, jedoch 
mit folhem Aufwande, namentlich auch bei den Bauten, 
daß fie ſchon 1845 wieder zu Grunde ging. Noch ein- 
mal wanderte er nad) Nordamerika, kehrte aber 1846 
zurück, ausſichtslos, wiewol ungebeugt. 

England ließ gleichwie Amerika den Communismus 
gewähren, weil es ihn nicht fürchtete; und es fürchtete 
ihn nicht, eben weil es ihn gewähren lief. Das Pro- 
jeet der Harmony=- Hall hatte von neuem die Aufmerf- 
ſamkeit auf Owen gelenft. Selbft in der Königin Vic— 
toria regte fich die Neugier, den kühnen Neformator und 
feine Ideen kennen zu lernenz der erfte Minifter Lord 
Melbourne vermittelte die Audienz; noch im Sahre 
1859 wurde der greife Veteran des Communismus 
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der Königin vorgeftelt. Freilich erhob ſich darob 
im Januar 4840 von Seiten der Geifilichfeit ein 
Sturm gegen dad Minifterium. Der Bifchof von Epe- 
ter, Dr. Phillpots, eiferte im Oberhaufe: Omen und 
feine Anhänger bildeten. eine weitverzweigte Gefellfchaft 
mit Häuptern, Miffionaren, Abgaben, Pamphleten, Zei- 
tungen und allem Nüftzeug einer vollfommenen Organi- 
fation; ihre Grundfäge wären ebenfo anftößig als thö— 
richt, im Widerfprud mit Religion und Sittenlehre: 
dem allen müſſe die Regierung und das Gefeg ent- 
gegentreten. Melbourne entgegnete ruhig und beftimmt: 
„Er tenne Dwen lange ald achtbaren Mann; er werde 
nicht gegen den Socialismus einſchreiten; manche nüg- 
liche Gefellichaften fein mit ähnlichen Mitteln und For: 
men auf gefeglic erlaubte Weiſe zuftande gekommen; 
eine Beauffichtigung derfelben oder eine Aenderung ber 
beftehbenden Gefege habe große Schwierigkeiten; lange 
Erörterungen oder gar ernſte Verfolgungen dürften nur 
dazu dienen, das Uebel zu vermehren; der gefunde Sinn 
des Volkes und — die Geiftlichfeit fonnten und wür— 
den ihm beffer entgegenwirken, als die brgeriche Obrig⸗ 
keit und das Gericht.“ 

Aehnlich äußerte ſich der Miniſter des Innern Lord 
Normanby: „Man lege den Lehren Owen's dadurch, 
daß man ſie zum Gegenſtand einer Parlamentsdebatte 
mache, unvorfichtigerweife ein zu großes Gewicht bei. 
Sie hätten ſelbſt in Amerika keinen Anklang gefunden 
und würden ihn noch viel weniger bei dem beſonnenen 
britifchen Volke finden. Mebrigens fei Owen, wie er 
immer gehört, ein ehrenhafter und namentlich ein bis 
zum Uebermaß wohlthätiger Mann, ſodaß in Tegterer 
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Hinſicht mancher vornehme Geiſtliche der Staatskirche 
ſich an ihm ſpiegeln könne. Ein Einſchreiten geſtatte 
ſchon die Autonomie der engliſchen Stadtgemeiden nicht. 
Mehr als alle weltliche Gewalt würde gegen derartige 
Verirrungen die Geiftlichfeit vermögen, wenn fie um 
das Wohl der untern Volksclaſſen und namentlid) um 
dad Volksſchulweſen fich fleifiger befümmere, ald um 
politifche Parteihändel.” Selbft ber Herzog von MWel- 
lington geftand: „Es fei fchwer anzugeben, wie die Re— 
gierung hier einfchreiten folle.” Auch Lord Brougham 
bezog fich auf feine perfonliche Bekanntfchaft mit Owen, 
nannte die bezeichneten Lehren „harmloſe Hirngefpinnfte” 
und erklärte: „Wenn ic) anders den praftifchen ge— 
funden Menfchenverftand meiner britifchen Landsleute 
nicht überfchäge, fo darf ich fagen, foldhe Meinungen 
werden bei uns feine Fortfchritte machen, vorausgefegt, 
was ich mol zu beachten bitte: wenn man fie fich felbft 
überläßt.” 

Und in der That hatte ſchon längft die Theilnahme 
im Volk an den Ideen der Omeniten mehr und mehr 
abgenommen. Der Grundirrthum der Lehre war, daf 
fie die Kreife des focialen und des politifchen Drganis- 
mus, die fi nur einander bedingen und gegenfeitig er- 
gänzen follen, zu identificiren oder vielmehr durch den 
einen den andern zu verdrängen trachtete. Aehnlich wie 
Nordamerika faßte England das Verhältniß der Gefell: 
haft zum Staate auf. Sollte der Staat der Boden 
der Freiheit für alle Beftrebungen der Gefellfchaft fein, 
jo durfte er eben nicht der Fußfchemel für die Allein- 
herrfchaft einer einzigen werben. Der Communismus 
im Staat, ald Meinung oder Partei, ald Doctrin oder 
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Experiment, ald Genoffenfhaft oder Verein, Eonnte da 
her gleich allen andern für berechtigt und erträglich gelten; 
aber der Communismus als Staat, als alleinherrfchendes 
Staatöprincip, erfchien nur wie eine neue Art von Ab: 
folutismus. Als einen Grundfag der Freiheit erachtete 
man es in beiden Ländern: daß Jeder Communift fein 
könne, der da wolle; aber als einen Grundfag ber 
Tyrannei: daß Jeder Communift fen müffe, auf 
ohne ed zu wollen. Das aber ift eben die freiheit 
widrige Idioſynkraſie fo vieler Parteien, daß fie ihre 
Alleinherrſchaft für gleichbedeutend mit der Freiheit hal- 
ten, oder für die unerläßliche Bedingung der allgemeinen 
Wohlfahrt; und in folhem Wahne war au der Owe— 
nismus verfangen. Eine Ahnung deffen oder ein Funk 
diefer Erkenntniß tauchte allmälig felbft in den arbei- 
tenden Klaffen Englands auf; daher wandten fie fih 
mehrundmehr von den Doctrinen der Parteien ab, woll⸗ 
ten ald Stand ihre Angelegenheiten felbft in die Hand 
nehmen, durch unmittelbare praktiſche Mafregeln ſich 
felber helfen. Damit begann die zweite Phafe der Be 
mwegung, der Auffhwung der Arbeitervereine. Es kam 
darauf an, ob ihre Beftrebungen wirklich praftifch, ob 
fie: erfolgreicher fein würden als die communiftifchen. 


2. Die Arbeitervereine. 

Schon im Jahre 1827 hatte ſich, durch Owen felbft 
und feine Anhänger angeregt, die Nationalunion der 
arbeitenden Claſſen gebildet, deren Hauptfig Birmingham 
war. An ihrer Spige ftand der Schuhmacher Benbom; 
die nachherigen Parteihäupter Feargus D’Eonnor, Lo— 
vett, O'Brien, Hetherington, begannen hier ihre Lauf 
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bahn; Hibbet' gab die Mittel her zum Betriebe einer 
republifanifchen Volkspreſſe, die fo wohlfeil war, daß 
fie die Preife der alten Zeitungen und den Zeitungs: 
ftempel herabdrückte. Im Jahre 1851 rief Burbett 
in der Nationalaffociation aller politifchen WBereine eine 
Verbindung des Proletariatd und der Mittelclaffen ins 
Lehen, die für die Neformbill agitirtee Die Annahme 
der legtern befriedigte die arbeitenden Claffen nicht, meil 
fie felbft und ihre Intereffen unvertreten blieben. Und 
nunmehr bildeten fich, zunächft wieder von Omen an- 
geregt, zahlreiche Arbeitervereine mit dem Zwede ber 
ausfchließlichen Förderung ihrer befondern Wünfche, ihres 
eigenen Bortheild. In wenigen Jahren behnten fie ſich 
über ganz England, Schottland und Irland aus. Es ber 
gann eine offene Fehde der Armuth gegen den Reichtum, 
der Arbeit gegen das Capital. Von dem augenfälligen 
Wahnfinn früherer Jahre, der das Heil in der Vernich- 
tung der Mafchinen fuchte, war man im Allgemeinen 
freilich zurüdgefommen; man wollte nur der Willkür 
der Fabrifherren entgegentreten, fich allfeitd eines an⸗ 
gemeffenen Lohnes verfichern. 

Aber auch died Unternehmen, fich felbft überlaffen, 
mußte einen bedenklichen Charakter annehmen; um fo 
mehr, ald an manchen Fabrikorten das Proletariat zu 
einem riefenhaften Uebergewicht emporgewachfen war. 
In Manchefter umfaßten die arbeitenden Claſſen 64, in 
Dudenfield 97 Procent der Bevölkerung. Allmälig 
nahmen viele Arbeitervereine in ihre Statuten folgende 
Beflimmungen auf: 1) Niemand darf in einer Fabrik 
arbeiten, der nicht zu einem Verein gehört. 2) Der 
Verein fegt die Zahl der Arbeiter und Lehrlinge feft, 
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die ein Fabrikherr bejchäftigen darf. 5) Er beftimmt 
die Hohe des Lohnes und die Zahl der Arbeitsftunden. 
4) Er ernennt Auffeher zur Handhabung und Voll: 
ziehung aller Beſchlüſſe. 5) Er beftimmt die Gelb- 
beiträge die Jeder zu zahlen hat, fowie die Strafen 
für etwaige MWebertretungen. der Beſchlüſſe. 6) Er 
verfügt nöthigenfalls eine allgemeine Einftellung der 
Arbeit. 

Es konnte nicht unterbleiben, daß fich aus dieſem 
Programm die überfpannteften Foderungen entwidelten. 
An manchen Orten verlangte man eine Erhöhung des 
Lohnes um dad Doppelte und wollte dafür nur drei Tage 
arbeiten, und an jedem diefer Tage wiederum nur vier 
bis fünf Stunden. Zudem artete bald genug die Vereins 
organifation für die Arbeiter felbft in Terrorismus aus. 
Die Obern wurden unfichtbar, die Leitung verlor fid 
in eine geheimnißvolle Wolkenhöhe; an die Stelle der 
freien Selbftbeftimmung, deren der Engländer auf die 
Dauer fich nicht begeben fann, trat Statutenzmang und 
eine verborgene femartige Strafgewalt. Namentlih 
berüchtigt waren die glasgower Arbeiterverbindungen 
(trades-unions, thuggeries, thugs), und unter ihnen 
wieder befonderd die „Nummer 60% Selbſt Mord 
erreichte den Webertreter oder Abtrunnigen. Kein Wun— 
der, wenn im Stillen die meiften Mitglieder fi) nad 
Unabhängigkeit und freier Arbeit zurüdfehnten. Da kam 
die Krifis. Im Jahre 1854 verfündeten die Autoritäten 
der Vereine, vorauf die Schneider, eine allgemeine Ar— 
beitdeinftellung, eine fogenannte „heilige Woche‘. Die 
Anwerbung fremder Gefellen und Arbeiter, ſowie die 
Uneinigfeit der Vereine, machte die Mafregel erfolglos. 
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Man ſah ſich zu Vergleichen genöthigt, und die einzige 
Errungenſchaft für die gehabte Einbuße alles Verdienſtes 
war, daß man von den Arbeitgebern abhängiger wurde 
denn zuvor. Der Weg unmittelbarer Selbſthülfe hatte 
ſich nicht als praktiſch erwieſen. 


3. Repeal und Chartismus. 


Nunmehr bahnte ſich der Uebergang der ſocialen Be 
wegung in die dritte, die ſocial-politiſche Phaſe an. 
DConnell hatte von vornherein die Verbeſſerung der 
materiellen Lage Irlands auf politifhem Wege erzielt; 
als das ficherfte Mittel war ihm zunächſt die Wieder— 
herftellung eines eigenen Parlaments für Irland er- 
Ihienen; deshalb foderte er ſchon 1850 die Aufhebung 
der Unionsacte, ſchuf die Nepealaffociation und leitete 
jene großartige Agitation ein, welche den Aufſchwung 
der Arbeitervereine mit ihren einfeitigen Zweden und 
Sonderintereffen weit überdauert hat; deshalb hatte er 
auch Diefe Vereine nicht gleich Owen gebilligt, war ih: 
nen fogar in ihren Misbräuchen offen entgegengetreten. 
Wie indeffen die irifche Nepeal eben aus den Arbeiter: 
vereinen neue Nahrung an fi zog, fo maren diefe 
es auch, in denen der Chartismus den erftien günftigen 
Boden für feine Zwede allgemeiner politifcher Umgeftal- 
tung fand. 

Das Verlangen nach allgemeinem gleichen Stimm- 
techt war nämlich ſchon hin und wieder in den Vereinen 
neben den Sonderbeftrebungen aufgetaudt; jegt, nachdem 
diefe mislungen, erinnerte män ſich wieder älterer Ver— 
anftaltungen in jenem Sinne, wie der großen National- 
‚Petition vom Jahre 1817, durch die angeblich beinahe 
12% 


268 England im Zahrzehnd 1830—40. 


wei Millionen Unterzeichner, großentheild dem Arbeiter: 
ftande angehörig, an ihrer Spise Major Cartwright, 
das allgemeine Stimmrecht beanfprucdht hatten. Der 
Widerwille gegen das neue Armengefeg war ein neuer 
Hebel. Die Rapdicalaffociation jedoh, die fi 1855 zu 
London bildete und in der die Mittelclaffe vorherrfchte, 
erwedte Mistrauen. Und fo trat denn 1856 die po: 
litiſche Arbeiteraffociation ind Xeben, welche die Mittel: 
claffe ausfchloß, über alle großen Städte ſich verbreitete 
und die eigentlihe Wiege ded Chartismus wurde. 

Das große Elend der folgenden Jahre fteigerte 
die Erbitterung. In Irland zählte man 1857 nidt 
weniger ald 154 Todesfälle wegen Hunger und Kälte, 
und daneben 700 Zodtfchläge. Die 200,000 Dampf: 
mafchinen Englands mit vier Millionen Pferdefraft fchie 
nen, in Verbindung mit den hohen Getreidezöllen und | 
den Misernten, die Brotlofigkeit verewigen zu follen. | 
Die Auswanderung nahm überhand, doc ohne eine | 
Abnahme der Bevölkerung zu bewirken, die vielmehr in 
den Jahren 1850 — 40 von 24 Millionen auf mehr 
ald 26%, anftieg, und zwar in England und Wales | 
von 15%, auf 15%,0, in Schottland von 2Y, auf 2%, 
in Irland von 7°, auf 8Y, Million. In Schottland 
kam ed zu förmlichen Arbeiterverſchwörungen; bier und | 
da zu offenem Aufftand. Bon Blackwood in Canter: 
bury erhob fi) Nicholls Tom im Juni 1858 mit m | 
ftifch «religiöfer Fahne an der Spige von Landleuten, 
deren Rofung die Verbefferung ihrer Lage mar. Leicht 
gelang es, doch nicht ohne blutigen Zufammenftoß, die 
fen Aufruhr zu erdrüden. Ungehindert wurden dagegen 
an vielen Orten, felbft Nachts bei Fadeljchein, Mer 
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tingd veranftaltet, wo man die Urfachen des Elends 
befpracy und zur Abhülfe bald die Gewalt, bald die 
Gefeggebung anrief. Verblendete Toried warfen fih in 
diefe Agitation; aus Furcht vor einer Aufhebung der 
Korngefege ſchrieben fie alles Unheil theils den Armen» 
gefegen zu, theild der Härte der Manufacturiften, gegen 
deren Macht die Korngefege die legte Schranke feien. 
Als der heftigfte Eiferer gegen dad neue Armengefeß be- 
zeigte fich der toryftifch-radicale Agitator I. Stephens, ein 
anglitanifcher Pfarrer, der offen erklärte: „er wolle das 
Volk gegen daffelbe ins Feld führen, die Bibel in der ei— 
nen, das Schwert in der andern Hand.” Auch reizte er 
die Arbeiter ziemlich unverblümt zu Gemwaltthaten gegen 
die Eapitaliften und Fabrikherren an. So fchäumte 
und fprigte der inftinctive und doch räthfelvolle Erguß 
der Unzufriedenheit in wilden Ausfchweifungen umher. 
Die Regierung war nicht im Stande, die Wogen zu 
beſchwichtigen. 

Maß und Richtung erhielt vielmehr die neue Be— 
wegung erſt dadurch, daß gleichzeitig auch eine Um— 
wandlung des parlamentariſchen Radicalismus vor ſich 
ging. Die radicale Partei unter Hume war allmälig 
im Unterhauſe auf 50 — 60 Mitglieder angewachſen. 
Gleich der iriſchen unter O'Connell hatte ſie, wie wir 
ſahen, dem whigiſtiſchen Miniſterium bei feinen Reform— 
beſtrebungen zur Stütze gereicht. Allein als ihre Hoff: 
nung, daß die Reformbill eine Brücke zu tiefergreifen- 
den Parlamentöreformen bilden werde, nicht in Erfül- 
lung ging, als fie jede darauf zielende Foderung mit 
Entfchiedenheit zurückgewieſen fah: da wurde fie andern 
Sinnes, begann mehrundmehr von den Whig-Neformers 
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ſich abzufondern und ihre eigenen Wege zu wanbeln. 
Schon nah dem Negierungswecfel im Jahre 1837, 
bei den Wahlen für das neue Parlament, war diefe 
Spaltung beider Parteien und eine gewiffe Neigung der 
Nadicalen, ſich mit den Zoried gegen das Minifterium 
zu verbinden, unverkennbar. Während auf der einen 
Seite diefe Eoalition heranreifte, die erft im Jahre 1841 
in dem Sturze des Whigeabinets ihre Früchte trug, 
lehnte fich andererfeitd der Radicalismus feit 1858 zu: 
gleih auch an die Volksmaſſen, an die Arbeitervereine 
an, fuchte in ihnen eine breitere Grundlage feiner Wirf- 
famteit zu gewinnen. Hieraus erwuchs die eigentliche 
Bedeutung ded Chartismus; er war dad Product ber 
Berührung und des Ineinandergreifens zweier bisher 
wefentlich gefchiedener Factoren: des politifchen Radica— 
lismus und des focialen Proletariats. 

Hatte Owen im Intereffe einer einzigen Volksclaſſe 
die gefammte Gefellfchaft in ganz neue Formen um: 
gießen wollen, fo ging der Chartismus von der Ab- 
fiht aus, nur für eben dieſe Volksclaſſe innerhalb der 
alten Gefellfhaft die volle politifche Gleichberechtigung 
zu erfämpfen, damit fie dergeftalt in den Stand gejeht 


werde, durdy Einwirkung auf die Gefeggebung ihre öfe 


nomifche Lage felbft zu heben. Hierauf beruhte die Idee 
der „Volkscharte“ (National charter, People's charter), 
welche die Programme der Arbeitervereine verbrängfe. 
Es war Lovett, zuerft Tifchler, dann Kaffeewirth und 
endlich Buchhändler, der die „fünf Fundamentalartifel” 
derfelben entwarf; ein Mann ganz im Volke wurzelnd, aber 
ein denfender und leitungsfähiger Kopf, Autodidakt von 


ben umfafjendften Kenntniffen in allen Arbeiterangelegen- | 
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heiten, mit einem bedeutenden Organifationstalente be- 
gabt und vorzugsmweife gefchict, obſchwebende Fragen in 
eine gewinnende Faffung zu bringen; dabei von einer 
Mäfigung, daß felbft feine Gegner ihm die größte Ach— 
tung zollten. Seine fünf Artikel foderten: Allgemeines 
Stimmredt, geheime Stimmabgabe, jährliche Parlamente, 
Abſchaffung aller Wermögensqualificationen für die Mit- 
glieder ded Unterhaufes, und Befoldung derfelben durch 
Zagegelder. Erſt fpäter Fam noch ein fechster hinzu: 
Eintheilung des Landes in Wahlbezirke nach der Kopf: 
zahl. In einer Conferenz der Häupter zu London, an 
der auch D’Connell, Hume und andere Radicale theil- 
nahmen, wurden die fünf Fundamentalartitel gebilligt und 
hierauf eine auferordentlihe WVolköverfammlung der ar- 
beitenden Claſſen nad) Birmingham ausgefchrieben. 

Am 6. Auguft 1858 traten bier 200,000 Männer, 
faft durchgängig Arbeiter, zur Berathung über die Volks— 
harte zufammen; darunter Deputationen von Manchefter, 
Liverpool, Edinburgh, Glasgow, Neweaftle und andern 
großen Städten, wo zum Theil fchon Meetings zu glei» 
chem Zwede, nur in viel kleinerm Mafftabe, abgehalten 
worden. Hauptleiter war der reiche Bankier und Fabrif- 
befiger Thomas Attwood, Parlamentsmitglied für Bir— 
mingham, Gründer und Haupt ber dortigen „Politifchen 


Union”. Ihn unterftügten befonderd Joſuah Scholefield, 


ebenfalls Parlamentsmitglied für Birmingham, und ber 
irifche Advocat Feargus D’Connor, früher Parlament» 
mitglied für die Graffhaft Cork, deſſen Wiederwahl 
1855 durch den Nachweis unzureichenden Grundbefiges 
hintertrieben worden und der feitdem von der irifchen 
Volkspartei mit glühendem Eifer zur Sache der Arbeiter 
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agitation in England übergegangen war. Ehrgeizig, fa- 
natifh und in Worten ſtets bereit, dreinzufchlagen und 
die ganze Welt umzubringen, ſchien O' Connor befonders 
geeignet, Leidenschaften anzuftacheln und Brauſeköpfen 
oder Gewaltmännern zum Führer zu dienen. Anfangs 
ganz von dem mildern Lovett geleitet, trieb es ihn, ſich 
felbftändig emporzuarbeiten und mehr und mehr fih zum 
Haupt der Bewegung aufzuwerfen. Der Tag von Bir- 
mingham, an dem der Chartismus feine eigentliche Taufe 
und Weihe empfing, bot zugleich ein farbenreiches, ernft- 
humoriſtiſches Mufterbild derartiger Wolköverfammlun- 
gen dar. 

Der unermeßlihe Zug ber radicalen „Bataillone“ 
bildete fi) auf und vor dem Stabthaufe zu Birmingham. 
Ale Fabrikperren der Stadt und Umgegend waren höf- 
lic) eingeladen worden, an diefem Tage ihre Fabriken zu 
ſchließen. Mufitchore liegen fich vernehmen; Fahnen und’ 
Flaggen mit Emblemen aller Art fah man in den Lüf— 
ten wehen. Unter denen, welche die Birminghamer Ar- 
beiter trugen, bemerkte man auch eine, deren finnbildliche 
Darftellung gegen die Korngefege gerichtet war; fie zeigte 
drei Zaibe Brot, der eine fehr klein -mit der Auffchrift: 
„6 Pence England“, der zweite groß mit der Auffchrift 
„6 Pence Frankreich”, der dritte noch viel größer mit 
der Aufihrift „6 Pence Rußland‘; ringsum die Worte: 
„Wirkungen der Korngefege.” Als Attwood an der 
Spige der Abgeordneten aus den andern Städten er: 
fhien, murde er mit bdonnerndem Zuruf empfangen, 
worauf drei „Groans“ folgten für die „whigiſchen 
Nafendreher und die torpftifchen Zyrannen‘ Während 
das „Eonfeil” der Politifchen Union im Stadthaufe Sigung 


England im Zahrzehnd 183040. 275 


hielt, um die Vorgänge des Tages anzuordnen, wurden 
vorläufig mehre Adreffen verlefen. Die aus Manchefter 
erinnerte an den 16. Auguft 1819, mo die Volksver— 
fammlung auf ber „Haide von Peterloo” durch die Sol- 
dateöfa auseinandergefprengt und Volksblut vergoffen wor— 
den feiz ihr Ton war bald feurig und aufregend, bald 
wieder gemäfigt und befänftigend. ‚Soll — hieß es — 
der Jammerfchrei hingefchlachteter Weiber und Kinder, 
joll das Zodesröcheln gemordeter Männer vergeffen fein 
von den Radicalreformern von Manchefter? Nein, fie 
werden fich friedlih und gefeglich verfammeln und eine 
Petition befchliefen um Abfhaffung der ſchändlichen 
Korngefege und um eine Nadicalreform in der Vertre— 
tung des Volks. Mitftrebende in der Sache der Freiheit! 
Wir haben eine Scheinreform erhalten in dem Haufe, das 
ein Haus des Volkes fein fol; und was ift ihr Ergeb- 
niß für die Mrbeitenden Glaffen? Man hat uns ein neues 
Armengefeg gegeben, Eraft deffen ihr um des Verbrechens 
willen, daß ihr in Armuth gefunfen feid durh ein Sy— 
ftem der Misregierung, von der Bruft eurer Weiber und 
Kinder geriffen und verbannt werden konnt in ein Ar— 
beitöhaus. Mitbürger! Reißt euch empor aus eurer an- 
fheinenden Apathie! Brüder Radicale! Tretet auf zur 
Vertheidigung Arer Nechte und unterftügt ſolche Män- 
ner wie John Fielden, Parlamentsmitglied für Oldenham, 
Feargus D’Connor aus Leeds, Thomas Attwood aus 
Birmingham ; fie werden euch auf dem Wege des Ge- 
feßed zum Siege führen, von Eroberung zu Eroberung, 
bis ihr erlangt habt jährliche Parlamente, allgemeines 
Stimmrecht, Ballotage und vor allem Abfchaffung alles 
Dermögenscenfus für Wähler und Gewählte.” 
12 *x* 
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Endlich fegte fi die ungeheure Menge mit fliegen- 
den Fahnen in Bewegung, unter Vorantragung von 
mancherlei Infignien, und indem Mufitchore das Na— 
tionallied fpielten: „Briten werden nimmer Sklaven” 
(Britons never shall be slaves). Auf einem anderthalb 
englifche Meilen von Birmingham gelegenen freien Plage, 
den fogenannten „Feldern von Halloway= Head’, wurde 
Halt gemacht. Der Plag war zu einer fo großen Volks⸗ 
verfammlung wie gefchaffen, ein fanft auffteigendes, na- 
türliche8 Amphitheater, in deffen Halbfreis auf der Nie- 
derung die Rednertribünen, Bretergerüfte oder Huftings 
aufgefchlagen waren. Attwood, als Präfident der Union, 
ergriff unter unermeßlichem Beifall zuerft dad Wort. 
Nachdem er die Verfammlung eingeladen, in einem fur- 
zen Gebete den Segen bed Allmächtigen auf ihre Sache 
herabzurufen, und dies gefchehen war, foderte er zu einer 
allgemeinen Petition im Sinne der fünf Aktikel und zur 
Niederfegung eines Ausfchuffes auf. „Wir befigen“, 
äußerte er, „Feine Waffen, aber eine große und gerechte 
Sache, offene Köpfe, gefunde Herzen und den Entfchluf, 
die Freiheit und Wohlfahrt unferd Landes herzuftellen. 
Mit Gottes Segen wollen wir einen Theil der Regie 
rung ändern, wir wollen das Haus ber Gemeinen um- 
wandeln. (Unermeflicher Beifall.) Wir brachten vor 
fieben Jahren eine Umwandlung zuftande, aber fie täufchte 
die Nechte und Hoffnungen des Volke. Diesmal mollen 
wir feinen Misgriff thun. Ich habe nie das Volk ohne 
Urfache aufgeregt: mein Zweck ift nur das Glüd der 
Maffen. Ihr habt ein Necht voranzugehen zum Sturze 
der Unterdrüdung, zum Sturze Beider, der Whigs wie 
der Toried. Es ift und von einem der beften und be 


England im Jahrzehnd 1830—40. 275 


rühmteften Männer, die je gelebt, dem Franzofen La- 
fayette, gefagt worden: «Eine Nation braucht nur zu 
wollen, um frei zu fein.» Allerdings. Aber wie fann. 
man den Willen kundthun? Zeigt mir zwanzig ſolche 
Verfammlungen wie diefe hier, und ich will euch bie 
Beherrfcher Englands fennen lehren. - (Ungeheurer Bei- 
fal.) In Glasgow, in Neweaftle haben deren ftattge- 
funden. Wenn auch zu Manchefter, Sheffield, Liverpool 
und andermärts deren gehalten werden, wenn frifche eng- 
liche Herzen und Hände um die gerechte und gerade 
Sache fich zufammenfcharen : dann werden wir bald die 
Regierung nicht mehr die Reform verweigern fehen. Kein 
Blut wird fliegen! Fern fei von mir der Ehrgeiz, ein 
Robeöpierre fein zu wollen. Ich will mich bemühen, daß 
zwei Millionen Männer, friedlich und ohne das Gefeg zu 
brechen, wie Ein Mann handeln; wehe aber dem Mann, 
der dad Gefeg gegen und bricht! (Unermeglicher Beifall.) 
Wir wollen kein Wort vom Haufe der Lords, Fein Wort 
von der Krone fagen; wir wollen an bem ihnen gehöri- 
gen Mage zu ihnen fiehen. Aber wir wollen feinen 
Eingriff des Haufes der Lords in das der Gemeinen 
dulden; diefed muß ein Haus der Gemeinen fein und 
bleiben. Wir wollen Krone und Lords im Befig ihrer _ 
eigenen ſchönen Rechte laſſen; aber wir werden Sorge 
tragen, daß fie nicht länger die unferigen fi) anmaßen. 
Die Frage ift: Durch welche Mittel können wir unfere 
Abſicht am beften erreichen? Ihr habt von einer Heili- 
gen Woche gehört (Tauter Beifall); ihr Alle wißt, mas 
Arbeitshemmung bedeutet; ich würde nicht anrathen, daf 
Herren und Untergebene gegeneinander kämpfen follen ; 
Aber die Zeit ift gefommen, wo wir Alle zufammen 
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gegen dad Haus ber Gemeinen etwas ausführen müffen. 
Ihr konnt Alle einen Tag erübrigen. Nehmt an, wir 
fegen eine Heilige Woche feft, wo durch ganz England 
kein Weberfchiff bewegt werden, fein Amboß ertönen, 
während welcher Jedermann feine Arbeit verlaffen fol. 
(Lauter Beifall.) Gott verhüte, daß es fo weit fomme: 
wir werden erlangen, was mir brauchen, ohne zu diefem 
Mittel unfere Zuflucht zu nehmen. Aber wenn nidt: 
dann laßt die Feinde des Volks die Folgen davon 
tragen!“ Ä 

Nach mehren andern Rednern, die Anträge über 
einzelne Befchwerden ftellten, ſprach Scholefield feine 
Enttäufhung in Betreff des reformirten Unterhaufes 
aus. „Er habe mindeftend gehofft, in eine Geſellſchaft 
einfichtövoller und redlicher Männer einzutreten; nun 
hätte er jedoch im Parlament fo Viele angetroffen, die 
ein Intereſſe dabei fänden, dem Volke Unrecht zu thun, 
daß er ſich von ihnen nichts Gutes verfprechen könne. 
Im Parlament einen Mann fuchen, der nur das öffent 
liche Wohl im Auge habe, heife eine Nadel in einem 
Heufchober fuchen. Spree man zu ihnen von dem 
allgemeinen Beften, fo lachten fie Einem entweder 
geradezu ind Gefiht, oder ftellten fih unmiffend und 
erklärten: fie begriffen nicht, was man von ihnen wolle. 
(Ruf: Schmad über fie!) Rede man dagegen mit 
ihnen von ihren Particularintereffen, dann würden fie 
auf einmal Tebendig wie ein Bett voller Flöhe.” (Ge- 
lächter.) Nachdem der Redner gegen einzelne Misbräuche 
und indbefondere gegen den Unfug geeifert, der nod) 
immer mit Penfionen getrieben werde, wobei namentlich 
der König von Hannover ald Herzog von Gumberland 
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übel wegkam, fchloß er mit den Worten: „Ein arger 
Schuft, Edmund Burke, hatte die Keckheit zu behaupten, 
das Volk habe nichtd mit den Gefegen zu fchaffen, fon- 
dern blos ihnen zu gehorchen. Unter allen Unverfchämt- 
heiten, die jemals‘ von Menfchenlippen kamen, ift diefe 
eine der unverfchämteften, und die hat ein Erzfchelm her- 
vorgegeifert, der das Land jährlich um eine Penfion von 
5000 Pfund beftahl.“ 

Am merfwürdigften war die Rede O'Connors, kei- 
neswegs von Heftigfeit und Uebertreibung frei, aber doch 
minder friegerifch ald feine Art war und nicht ohne 
Prahlereien, denen er nachmals nicht entfpradh. „Das 
Volk von Birmingham — fagte er — fei als große 
Jury verfammelt, um zu entfcheiden, ob die Whigs dem 
Vertrauen und den Dienften entfprochen, die dad Bolt 
ihnen geleiftet; ob die Whigs, fei es Hinfichtlich ihrer 
Handlungsweife gegen Irland, oder gegen die arme Be- 
völferung Englands, oder gegen die Nation überhaupt, 
ſchuldig feien oder nicht. (Lauter Ruf: Schuldig!) Seite 
dem das Volk die Neformbill durchgefegt, hätten die 
Whigs nichts gethan. Auf Befeitigung einzelner Hemm- 
niffe gebe er Seinen Heller; Penfionsliften und Korn» 
gefege würden, wenn morgen abgefchafft, unter den der- 
maligen Umftänden in einer andern Geftalt doch wieder 
auf die Schultern des Volks gewälzt werden. Nur bei 
allgemeinem Stimmrecht fönnten folche Mafregeln von 
wirfihem Nugen fein. Er fei bier ald Wertreter der 
Wünſche und Gefühle von drei Millionen entjchloffener 
Seelen und tapferer Arme. Es fei unter ihnen Nie- 
mand, der nicht volliges Zutrauen zu der moralifchen 
Macht der Nation hege. Derjenige, der ihnen phufifche 
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Gewalt entgegenfegen wollte, würde zuerft das Feld 
räumen müffen. Die moralifche Macht fei die Grund- 
lage des menschlichen Geiftes, die ihn lehre, zu unter- 
fuchen, zu tragen und Geduld zu haben. Damit fei aber 
nicht gefagt, daß er zufrieden fei, ald Sklave zu leben. 
Denn wäre Alles umfonft angewandt und ginge von 
irgend einer Partei das Unrecht aus: dann fei der Mann 
verflucht, der nicht der Gewalt mit Gewalt begegne. 
Die Whigs fragten nur ſtets: Sind wir nicht beffer als 
die Tories? Das mahne ihn an jenen Zierbengel, der 
fih den Geruh nah Zwiebeln im Munde vertreiben 
wollte und dem ein Freund vorfchlug, einige Stüde 
Knoblauch Hinunterzufchluden. (Gelächter) Er möge 
aber. weder die Zwiebeln des Torysmus noch den Knob- 
laud) des Whigthums hinunterwürgen, fondern wolle 
eine tüchtige Dofis Nadicalismus vorfchlagen. Es gäbe 
fein anderes Mittel, zum Beffern zu gelangen, als die 
Maffen in Bewegung zu fegen; in ben legten fechs 
Monaten fei er 2000 Meilen weit gereift; er habe Sol- 
daten die Verſammlungen des Volkes bedrohen fehen; 
er babe ihnen gefagt, fie möchten ihm das Schlachtfeld 
bezeichnen, und mofern fie Luft hätten, die Megelei zu 
beginnen, ihm Zeit laffen, feine Bataillone zu muftern; 
und wenn zwei Millionen nicht hinreichend wären, wür— 
den fünf Millionen aufftehen, um fi) Gerechtigkeit zu 
verfhaffen. Die niedrige londoner Preffe habe Männer 
wie Stephens Wahnfinnige genannt, die das Land in 
Verderben und Blutvergiefen zu ftürzen fuchten ; nie- 
mals aber habe er fie den Gebrauh von Waffen an- 
rathen hören; dahingegen hätte dies in Wirklichkeit der 
Staatdmann Henry Brougham gethan. Wenn er, der 
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Redner, je den Gebrauch der Waffen anempfehle, fo 
würde man ihn felbft bewaffnet an der Spige des Volks 
finden. (Lauter Beifall.) Dies fei die befte Bürgfchaft 
dafür, daß er nicht übereilt zu den Waffen greifen würde. 
Er fei für eine erbliche Monarchie, aber er wolle eine 
verantwortliche Macht Hinter dem Throne, die mächtiger 
fei als der Thron ſelbſt. Doc warın habe man je einen 
folchen Schub von Miniftern gefehen als jest? Da fei 
der Eleine Lord John (Ruſſell) und Lord Howick (der 
Kriegsfecretär) und der große Staatsmann Lord Pal- 
merfton, dann Sir John Hobhoufe und zulegt, jedoch nicht 
der Eleinfte, der Krämergeneral der Nation Spring-Rice. 
Er habe nie eine folche Büchfe voll Luciferd gefehen. 
Laßt uns, ſchloß D’Eonnor, einen ftarfen Stoß, einen 
langen Stoß, einen vereinigten Stoß vollbringen, bis 
darniedergeftredt liegt die Burg der Corruption und ihr 
in ben Tempel der Verfaſſung eintretet!“ 

Die vorgefchlagenen Beſchlüſſe in Betreff der fünf 
Fundamentalartifel wurden von der Verfammlung ange- 
nommen und hierauf unter allgemeinem Zuruf eine Bitt- 
fchrift an das Unterhaus genehmigt, die zu einem ge 
fchichtlih merkwürdigen Actenſtück geworden, weil fie 
nicht nur die Anſchauung des Chartismus am. treffend- 
ften charafterifirte, fondern auch für beffen fernere Ent- 
widelung maßgebend wurde. Denn wie den Urfprung, 
fo bildete fie auch den Grundtert der großen „National: 
petition‘‘. Nicht weniger ald 214 Städte, Graffchaften 
und Bezirke fchloffen fih ihr nah und nad) an. Sie 
lautete alfo: 

„Wir, die Bittfteller, wohnen in einem Lande, def- 
fen Kaufleute wegen ihres Unternehmungsgeiftes berühmit, 
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deffen Manufacturen vortrefflih, deffen Werkleute ob 
ihres Gemerbfleißes fprüchmwortlih find. Das Land 
felbft ift gut, der Boden reih und die Luft gefund; 
es ift im Ueberfluß ausgeftattet mit den Stoffen für 
Handel und Gewerbe; ed hat zahlreiche und bequeme 
Häfen; in der Leichtigkeit des Binnenverkehrs übertrifft 
es alle andern. Seit 25 Jahren haben wir eines tiefen 
Friedens genoffen. Gleichwol, bei allen diefen Elemen- 
ten der Nationalmohlfahrt und bei aller Fähigkeit und 
Neigung folhe zu benugen, finden wir und nieder: 
gedrückt durch öffentlihe und Privatleiden. Wir find 
gebeugt unter einer Laft von Steuern, welche dennoch 
nicht ausreichen, beiweitem nicht ausreichen für die Be— 
dürfniffe unferer Beherrfcher; unfere Gewerbsmänner 
zittern am Rande des Banfrottd, unfere Werkleute ver- 
hungern, dad Capital bringt feinen Gewinn, und bie 
Arbeit keinen Lohn; die Wohnung des Künftlers iſt 
verödet, der Speicher des Pfandleihers ift voll, das 
Armenarbeitshaus ift überfüllt, die Fabriken find ver- 
laffen. Wir haben umgefhaut nach allen Seiten, wir 
haben forgfältig geforfcht nad) den Urfachen einer fo 
tieffreffenden, fo lange dauernden Noth. Wir können 
feine entdeden, weder in der Natur noch bei der Vor— 
jehung. Der Himmel ift mit dem Wolfe gnädig ver- 
fahren, aber die Thorheit der uns Regierenden hat bie 
Güte Gottes vergeblich gemacht. Die Kräfte eines mäch— 
tigen Reiches wurden verfchwendet zum Aufbau ber 
Macht felbftfüchtiger und unmiffender Menfchen, und feine 
Hülfsquellen vergeudet für ihre Vergrößerung. Das 
Wohl der Nation hat man aufgeopfert dem Wohl einer 
Partei; die Wenigen haben‘ regiert für das Intereſſe 
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der Wenigen, während das ntereffe der Vielen verab- 
fäumt oder frech und tyrannifh mit Füßen getreten 
wurde. Das Volk wiegte ſich in der thörichten Hoffnung, 
daß für die meiften, wenn nicht für alle feine Befchwer- 
den fich ein Heilmittel finden würde in der Neformacte 
von 1852. Man hatte und gelehrt, diefe Acte ald ein 
weifes Mittel zu einem würdigen Zmwede zu betrachten, 
als den Mechanismus einer verbefferten Gefeggebung, 
wo der Wille der Maffen endlich mächtig durchdringen 
würde. Wir fanden und bitter und ſchnöde betrogen. 
Die Frucht, die dem Auge fo fchön ausfah, ift zu 
Staub und Afche geworden, als man fie pflüdte. Die 
Reformacte hat die Macht von einer herrfchenden Fac— 
tion auf eine andere übertragen, und das Volk fo hülf- 
108 gelaffen wie zuvor. Unfere Sklaverei ift vertaufcht 
worden mit einer Rehrlingfchaft für die Freiheit, und 
diefe hat das fchmerzlihe Gefühl unferer gefellfchaft- 
lichen Herabwürdigung nur erfchwert, indem fie die 
krankhafte Empfindung einer immer hinausgefchobenen 
Hoffnung hinzufügte. Wir treten vor euer ehrenwerthes 
Haus, um euch in aller Unterwürfigfeit zu fagen, daf 
diefer Zuftand der Dinge nicht fortdauern darf; daß er 
nicht fortdauern kann, ohne des Thrones Feftbeftand und 
des Meiches Frieden ernftlih zu gefährden, und daß, 
wenn mit Gotted Hülfe und Anwendung aller gefeg- 
lichen und verfaffungsmäßigen Mittel demfelben ein Ziel 
gefegt werben kann, wir entfchloffen find, daß es fchnell 
gefhehen folle. Wir fagen euch, das Capital des Ar- 
beitöheren darf nicht länger beraubt bleiben bed ihm 
gebührenden Gewinns; der Schweiß des Arbeiters darf 
nicht länger beraubt bleiben des ihm gebührenden Loh—⸗ 
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ned; die Gefege welche die Nahrung vertheuern, ſowie 
die Gefege, welche das Geld felten und damit die Arbeit 
wohlfeil machen, müffen aufgehoben werden; die Be— 
ftenerung muß das Eigenthum treffen, nicht den Gewerb- 
fleiß; das Wohl der Vielen muß, wie es der einzige 
gefegliche Zwed der Regierung ift, alfo auch ihr einziges 
Beftreben fein. AS eine wefentlihe Einleitung zu die 
fen und andern erfoderlichen Aenderungen, als das Mit- 
tel wodurch allein die WBolksintereffen wahrhaft erfannt 
und gefichert werden fonnen, verlangen wir, daß Diele 
Intereffen der Obhut des Volkes anvertraut werden. 
Wenn der Staat PVertheidiger aufruft, wenn er nad) 
Geld ruft, da gilt Feine Einrede der Armuth oder Un- 
‚wiffenheit, um die Foderung zu verweigern oder zu ver- 
zögern; man heifcht von und allgemein, die Gefege zu 
unterftügen und ihnen zu gehorchen; alfo find wir auch 
durch Natur und Vernunft berechtigt zu begehren, daß 
bei Abfaffung der Gefege aufmerkſam auf die allgemeine 
Stimme gehört werde; wir feiften die Pflichten freier 
Männer, alfo gebe man uns auch ihre Rechte: Wir ver- 
langen allgemeines Stimmredt. Das Stimmrecht, um ber 
Beſtechung der Reichen, der Gewaltthätigfeit der Mächtigen 
überhoben zu fein, muß geheim fein; die Behauptung un- 
feres Rechts umfaßt in fi) nothwendig die Befugnif 
feiner uncontrolirten Ausübung; wir verlangen ein reales 
Gutes, nicht feinen Schein: Wir verlangen die Ballotage. 
Die Verbindung zwiſchen den Nepräfentanten und dem 
Bolt, um wohlthätig zu fein, muß innig fein; die Le— 
gislatoren und conftituirenden Gewalten müffen, um ber 
Berichtigung und Inſtruirung willen, in häufige Be 
rührung miteinander gebracht werden; Fehler, welche da, 
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wo fie fehnelle populäre Abhülfe zulaffen, vergleichsweiſe 
leicht find, können die unfeligften Folgen nach fich zie- 
hen, wenn man fie durch jahrelange gezwungene Dul« 
dung einwurzeln laßt; für die öffentliche Sicherftellung, 
fowie für das öffentliche Vertrauen, find häufige Par: . 
lamentömwahlen wefentlih: Wir verlangen jährliche Par- 
lamente. Neben der Macht zu wählen und der Freiheit 
im Wählen muß der Umkreis unferer Wahl unbefchränft 
fein. Durch die beftiehenden Gefege find wir genöthigt, 
zu unfern Repräfentanten Männer zu nehmen, melde 
unfähig find unfern Nothftand zu würdigen, oder welche 
wenig Sympathie mit ihm fühlen: Kaufleute, die fi 
vom Handel zurüdgezogen haben und nicht länger feine 
Derationen empfinden; Landeigenthümer, welche hinficht- 
lich der Uebel und ihrer Heilmittel gleich unmiffend 
find; Nechtögelehrte, welche in den Ehren des Senats 
nur das Mittel fuchen, ihre Praxis bei den Gerichte- 
höfen zu vermehren. Die Arbeiten eines pflichteifrigen 
Volksvertreters find zahlreich und befchwerlich ; es ift weder 
gerecht, noch billig, noch ficher, diefelben fortan un- 
entgeltlich Leiften zu Taffen. Wir verlangen, daß bei 
fünftigen Wahlen von Mitgliedern für euer ehrenwerthes 
Haus die Billigung der Wählerfchaften die einzige Qua- 
lification fei, und daß jedem fo gewählten NRepräfen- 
tanten aus der Staatöfaffe eine billige und angemeffene 
Vergütung für die Zeit angewiefen werde, die er dem 
öffentlichen Dienfte zu widmen berufen if. Endlich ver- 
ſichern wir euer ehrenwerthes Haus auf das eindringlichfte, 
daß diefe Petition von feiner eiteln Veränderungsfucht 
eingegeben worden ift, daß fie aus Feiner unbebachten 
Vorliebe für phantaftifche Theorien entfpringt, fondern 
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daß fie das Ergebniß aus vieler und langer Erwägung 
und aus Ueberzeugungen ift, weldhe durch die Ereig— 
niffe aller aufeinander folgenden Jahre mehrundmehr 
befeftigt werden. Die Verwaltung dieſes mächtigen 
Königreichd war bisher nur für hadernde Factionen das 
Feld, auf dem fie ihre felbftfüchtigen Erperimente ver- 
fuchten. Wir haben die Folgen gefühlt in unferer trau- 
rigen Erfahrung — kurze Sonnenblide ungewiffer Freude 
verfchlungen in langen und finftern Leidensnächten. Sollte 
des Volkes Selbftregierung nicht feine Noth befeitigen, 
fo wird fie wenigftens feine Unzufriedenheit entfernen. 
Allgemeines Stimmrecht wird und kann allein der Na» 
tion wahren und dauernden Frieden bringen; wir glau- 
ben feit, daß es auch Wohlfahrt bringen werde. Möge 
ed daher euerm ehrenwerthen Haufe gefallen, diefe unfere 
Petition in ernftefte Erwägung zu ziehen und mit all 
eurer Kraft und allen verfaffungsmäßigen Mitteln auf 
die Annahme eines Gefeged hinzuwirken, das jedem 
Untertban männlichen Geſchlechts, der gefeglichen Alters, 
bei gefunden Verftandeskräften und feined Verbrechens 
überführt ift, das Recht gebe, bei Parlamentswahlen 
mitzuftimmen, das ferner geheime Ballotage gemähre, 
die Dauer der Parlamente auf ein Jahr befchränfe, alle 
Dermögensqualificationen für die Mitglieder abftelle und 
ihnen für die Dauer ihrer parlamentarifchen Pflichten 
eine billige Remuneration zufpreche.” 

Nah Annahme diefer Adreffe, fo meldeten alle Be 
richte, ging die ungeheure Volksmenge in Ruhe und 
Ordnung auseinander. 

Dem birminghamer Meeting folgten zahlreiche ähn⸗ 
liche an allen bedeutendern Orten Englands und Schott- 
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lands auf dem Fuße nach, während gleichzeitig D’Eonnell 
feine irifche Agitation fortfegte. In London ging die 
Hartiftifche Wolksverfammlung am 17. September vor 
ſich; ein öffentlicher Beamter, der High-Bailif von Weft- 
minfter, berief fie und führte den Vorfig; Hauptredner 
waren die Parlamentömitglieder Leader und Brown und 
der Dichter Elliot, der Verfaffer der „„Korngefeg Reime“. 
In Bath wurde fogar am 1. Detober ein Weibermeeting 
veranftalter; 4000 Frauen unter dem Vorfig der Miftref 
Ballwell fprachen fih in den Hartfhall- Gärten zu Gun- 
fien der Volkscharte aus. 

Die Eoloffalfte VBerfammlung aber fand zu Manchefter 
am 24. September unter dem MWorfig ded Parlaments» 
mitgliedes und Mühlenbefigerd Sohn Fielden ftatt; nicht 
weniger ald 500,000 Zuhörer fanden ſich angeblich auf 
der Ebene Kerfal-Moor ein. Der Aufruf dazu fchlof 
mit dem Wahlfpruh: „Friede! Gefeß! Drdnung!” 
Jeder Zug der Arbeitermaffen wurde von einer Mufif- 
bande geführt; ed wimmelte von Fahnen mit allegori- 
fhen Anfpielungen. Hier fah man die Britannia 
auf einem Felfen, unter ihren Füßen die Ketten des 
Despotismus, in der Rechten den Dreizack des meer- 
beherrfchenden Neptun, in der Linken die Volkscharte, 
zur Seite den britifchen Löwen, dazu die Mottos von 
Lafayette und Nelfon: „Eine Nation darf nur frei fein 
wollen, um frei zu fein. England erwartet, daf Jeder: 
mann feine Schuldigkeit thue.” ine andere Fahne 
zeigte in goldenen Buchftaben die Worte: „Die Erde 
gehört dem Menſchen“ und den Bibelfpruh: „So Je- 
mand nicht will arbeiten, der fol auch nicht effen.‘ 
(2 Theffal. 5, 10). Eine dritte trug die Infchrift: 
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„Sind wir zu unmwiffend Gefege zu machen, fo find wir 
zu unwiffend Gefegen zu gehorchen; find wir nicht Flug 
genug Zaren auszufchreiben, fo find mir auch nicht Flug 
genug Zaren zu bezahlen. Die unüberfehbare Menge 
blieb ruhig und unverwirrt, obgleich die Wenigſten im 
Stande waren, die Nebner zu verftehen. 

Fielden empfahl, die Foderung ganz auf das all 
gemeine Stimmrecht zu concentriren; hatten fie dies 
erlangt, fo werde alles Andere ihnen von felbft zufallen. 
„Nach dem Kriege habe man die Einfommenfteuer auf 
gehoben und ein Korngefeg gegeben, die Steuerlaft den 
Reichen abgenommen und auf die Armen gewählt. Das 
Volf, fobald es allgemeines Stimmrecht habe, werde 
Männer ind Parlament fhiden, die der Ungerechtigkeit 
ein Ziel fegen, die Acciſe abfchaffen oder doc weſent⸗ 
ih mindern, und den Staatöbedarf vornehmlich durch 
Beftenerung ded Eigentums aufbringen würden.” Auch 
O' Connor ließ ſich wieder in feiner gewohnten effectoollen 
aber ruhmredigen Weife vernehmen. „Ich ftehe hier“, fagte 
er, „als Vertreter einer Stadt, wo gemeinhin der Sitz 
des Königthums iſt; vor 48 Stunden erſt habe ich redt 
eigentlich unter der Nafe der Königin zum Volke ge 
ſprochen.“ Der eraltirtefte Redner war jener Pfarrer 
Stephens, der die politifhen Zwede des Chartismus im 
Grunde verachtete und fie um jeden Preis mit focali- 
ftifchen düngen wollte. „Die Frage vom allgemeinen 
Stimmrecht, erklärte er, fei nichts Anderes ald eine Mef- 
fer- und Gabelfrage; er verftehe darunter, Daß jedem 
Arbeiter im Lande das Necht zuftehe, einen guten Rod 
am Leibe, einen guten Hut auf dem Kopfe, ein gute 
Dah anf dem Haufe und eine gute Mahlzeit für fid 
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und die Seinen zu haben; daß er nicht mehr arbeite als 
feine Gefundheit vertrage, foviel Lohn erhalte um ge- 
nügend davon leben zu konnen, und jede folche Unter 
haltung geniefe, wie fie ein vernünftiger Menfch ſich 
wünfchen möge.” Diefe focialen Anfprüche, nicht die po- 
litifche Nechtögleichheit, war er geneigt durch „Feuer— 
gemwehre‘ zur Geltung zu bringen. 

In einer fpätern Volksverſammlung zu Wigan ge- 
ftand Stephens fogar offen ein: „Er wolle nichts zu 
thun haben mit der Nomantif des allgemeinen Stimm- 
rechts; er achte es nicht eines Strohhalms werth, wenn 
nicht andere Dinge mit ihm zugleich kämen. Es fei 
- Zeit, fih zum Kriege zu rüften. ine heilige Volks— 
erhebung fei es, die er predige, eine Nebellion Gottes, 
eine Ummälzung auf Chrifti Geheiß und in Chrifti 
Namen, eine Revolution für Wahrheit und Net. Je— 
der folle fich daher mit Waffen verforgen. Dazu habe 
Gott ihnen das Blei und den fcharfen Stahl gegeben, 
auf daß fie von jenem eine Unze, von diefem fehs Zoll 
in Kopf und Leib allen Denen jagten, die ſich zmwifchen 
fie und die Erlangung ihrer Rechte ftellten. Ein an- 
dermal bezeichnete er den Arbeitern geradezu einen Fabrif- 
befiger zu Aſhton ald einen „XZeufeldmagiftrat, deffen 
Haus bald zu heiß fein würde, um ihn zu beherbergen“. 
Und bald darauf ging Nachts die Fabrik in Flammen 
auf, während in der Nähe Stephens wieder bei Fadel- 
Schein eine Verſammlung hielt. Solchen Kreuzzugs: 
predigten und Vergehungen gegen Gefeg, Freiheit und 
Eigentyum, war fowol die Maffe als die Mehrzahl der 
Radicalen, wie Attwood, Fielden, Lovett, Roebuck, 
Hume und Andere entfchieden abhold; fie erinnerten an 
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Thomas Münzer, die Miedertäufer und Nicholls Tom. 
Auch fehritt die Negierung dagegen ein. Im December 
wurden alle Verfammlungen bei Fadelfchein verboten 
und Stephens eingezogen; die Jury verurtheilte ihn we- 
gen feiner fanatifchen gewaltfchnaubenden Aufwiegelungen 
zu anderthalbjährigem Gefängnif. Bei feiner Verhaf— 
tung gab fich eine größere, bei feiner Verurtheilung eine 
geringere Theilnahme fund, ald zu erwarten war. 

Ale Meetings zu Gunften der Volkscharte, auch das 
von Manchefter, waren ohne irgend eine Störung ber 
öffentlichen Ordnung verlaufen. Die fünf Fundamental 
artifel waren von ihnen ſämmtlich genehmigt worden. 
Um nun die auf Grundlage derfelben befchloffene „Na— 
tionalpetition” in Ausführung zu bringen, verfammelte 
fih, von der politifchen Arbeiteraffociation einberufen, 
zu Anfang des Jahres 1859 ein Chartiftenausfhuß von 
49 Mitgliedern zu London, der unter dem Namen Na- 
tionalconvent tagte. Hier trat alsbald eine fcharfe Sor- 
derung der Phyfical- Force-Men und der Moral: Force 
Men ein; die Erftern, an ihrer Spige D’Connor, appel- 
lirten an die Gewalt der Waffen, die Andern an bie 
Gewalt moralifher Mittel. Zwar gelangte man bei dem 
Uebergemwicht der Letztern zur definitiven Feftftellung ber 
Volkscharte, die nun in 39 Artikeln außer jenen Haupt 
punkten noch weitere Foderungen, wie Abfchaffung der 
neuen Armengefege, Verminderung der Laſten, Einfüh- 
rung einer Eintommenfteuer u. f. mw. ausſprach. Allein 
die Männer der phnfifchen Gewalt, von der Erfolglofig- 
feit der Bittfchrift im voraus überzeugt, fegten gleichzeitig 
einen Wohlfahrtsausfchuß nieder (Committee of safety), 
mit dem Auftrage, die eventuelle Erhebung im ganzen 
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Reiche zu organifiren. Cardo follte London infurgiren, 
Taylor Northumberland und Schottland, Buffey Yorf- 
Ihire und Lancafhire, der Friedensrichter Froft die Pro- 
vinz Wales. Die Programme der alfo vorbereiteten 
hartiftifchen Infurrection athmeten den tiefften Ingrimm. 
„Bir werben‘, hieß ed darin, „beraubt durch den Adel 
und die Regierung. Tod den Privilegirten und Arifto- 
kraten! Vorwärts mit der Volfsregierung! Solange bie 
arbeitenden Claſſen im Parlament nicht vertreten find 
und feinen Antheil an den Wahlen haben, folange find 
fie durch die Gefege nicht gebunden. ine mörbderifche 
Mehrzahl der obern und mittlern Claffen verkürzt räu- 
berifch unfern WVerdienft; nichts kann jene Tyrannen von 
ihrer Thorheit überzeugen ald Pulver und Blei. Laßt 
euch auf Feine weitern Erörterungen mit ihnen ein! Der 
Menfc kann nur ein mal fterben: für allgemeines Stimm- 
recht, jährliche Parlamente, Ballet und Abfhaffung der 
weißen Sklaverei!” 

Am 7. Mai 1859 wurde die „Nationalpetition” um 
Gewährung der „Volkscharte“ von den Mitgliedern des 
Gonvents in feierlichen Aufzuge nach der Wohnung der 
Abgeordneten Thomas Attwood und John Fielden ge- 
ſchafft. Am 14. Juni wurde fie, mit 1,285,000 Unter- 
Ihriften verfehen, von dem Erftern dem Unterhaufe über- 
geben. Das Ungeheuer mußte auf einem Laftwagen 
transportirt und von vier Männern in den Saal gemälzt 
werden. Die Papierrolle, von eifernen Reifen zufam- 
mengehalten, maß 5 Zuß im Durchmeffer und die Länge 
des Streifend drei englifche Meilen. Mit Necht durfte 
Attwood die Petition eine „gewichtige” nennen, deren 
„Grundprineip in fünfhundert öffentlichen Meetings an- 
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erkannt” worden. Unterftügt von Hume, O'Connell u. U, 
ftellte er am 12. Juli den Antrag, diefelbe „in Berathung 
zu ziehen‘. Lord John Ruſſell erhob ſich dagegen. 
„Man konne — fagte er — das dauernde Glüd eines 
Staates nicht lediglich durch irgend eine Vertheilung der 
politifhen Gewalt begründen oder durch irgend eine Art 
der Vertretung ; das allgemeine Wahlrecht würde die 
wahren Xeiden der arbeitenden Claffen nicht heben; „Feine 
Form der Negierung fei im Stande, allen Schwankungen 
in Aderbau, Handel und Gewerbe ein Ende zu machen; 
in jeglichem Lande werde fich jederzeit eine Anzahl von 
Menfchen finden, die Noth leide und Mitleid verdiene; 
die Annahme der Petition würde die trügerifchen Hoff: 
nungen ihrer Urheber ficher nicht verwirklichen, den wiber: 
finnigen Madjinationen der Demagogen aber merbe die 
Mäfigung und der gefunde Sinn ded englifchen Volkes 
gewiß ihr Necht widerfahren laffen.” Der Antrag At: 
wood's wurde mit 255 Stimmen gegen 46 abgelehnt. 
Diefer Entfcheidung folgte eine ungeheure Aufregung 
der arbeitenden Claffen; ein offener Aufftand fchien um 
vermeidlich, um fo mehr, als ſchon feit zwei Monaten 
drohende Anzeichen hervorgetreten waren. 

Der Nationalconvent hatte fi) nämlid am 15. Mai 
nah Birmingham überfiedelt und bier nicht minder durch 
feine innern Zerwürfniffe, wie durch die herausfodernden 
Manifefte der Gewaltmänner, in der zweiten Hälfte dei 
Mai zu manden tumultuarifhen Auftritten Anlaß ge 
geben. Die Regierung, obwol fie auf die Mäfigung 
und den gefeglihen Sinn des Volkes vertraute, hatte ſich 
doch nicht aller WVorficht entfchlagen ; die bedenklichſten 
Gegenden waren mit zahlreihern Truppen belegt, mehr 
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allzu dreifte Chartiftenhänpter verhaftet worden. Die 
Ungeduld der Heftigften Tieß ſich nicht mehr zügeln. 
Noch vor der Entfcheidung des Parlaments, am A. Juli, 
erfolgte in Birmingham, felbft wider den Willen der 
Gemwaltmänner ded Convents, ein vorzeitiger ungeftümer 
Ausbruch, der fi) in Brand und Plünderung erging 
und erft nach mehrmaligem Auffladern um bie Mitte des 
Monats umter Blutvergießen erflidt wurde. Diefe Scenen 
führten zu neuen, den Kern der Bewegung lodernden 
Verhaftungen und zu einem theilweifen Verdunften des 
aufrührerifchen Geiſtes. Der Nationalconvent, von den 
Thatfachen überholt, hatte durch feine Zurüdhaltung be: 
trächtlich an Anfehen verloren ; durch die Abftimmung 
des Unterhaufes wieder in den Vordergrund gedrängt, 
fah er ſich endlich genöthigt, feinerfeitd die Initiative zu 
ergreifen. 

Wie ed in Krifen zu gefchehen pflegt, wurden fried- 
liebende Männer, wie Lovett, plöglich entfchloffen und 
gingen muthig der Gefahr entgegen; Mancher aber, der, 
wie D’Connor, zuvor friegerifch gelärmt, ging fill in fich, 
wurde unentfihieden und zahm und fuchte fich zu bergen. 
Der NRationalconvent hatte nunmehr für den 12. Auguft 
eine allgemeine Arbeitseinftellung, einen Heiligen Monat 
verfündet. Allein fein Einfluß war fchon gebrochen; 
vieler Orten verfagte man ihm ben Gehorfam; zu einer 
gewaltfamen Revolution fchien faft nirgends im Wolfe 
Neigung vorhanden. Da rif die Unentfchiedenheit ein; 
die vornehmften Häupter trachteten wieder einzulenfen ; 
auf D’Brien’d und D’Eonnor’d Antrag befchloß der 
Ausschuß eine Vertagung des Heiligen Monats, -und 
fuchte fich dergeftalt aus der Verlegenheit zu ziehen. So 
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ftanden zwei entgegengefegte Beſchlüſſe einander gegen- 
über; Fein Wunder, wenn der zmeite ebenfo wenig wit 
der erfte maßgebend murbe. Die Provincialaffociationen 
thaten was fie wollten, ohne Zufammenhang, jede für id. 
Das ganze Gewebe war zerriffen, und bei den von der 
Regierung getroffenen umfaffenden Sicherheitsmafregeln 
fam ed nur hier und da zu vereinzelten, meift bedeu- 
tungslofen und im Grunde fehr friedlich verlaufenden 
Nuheftörungen. Unbeachtet und geräufchlos löſte ſich auf 
O'Brien's Vorfchlag der’ Nationalconvent am 14. Sep 
tember auf. 

Nur auf einem einzigen Punkte entbrannte wirkliche 
Aufruhr, in Wales; aber er erfolgte erſt fehr fpät, am 
A. November. An der Spige deffelben fand der früht 
erwähnte Sohn Froft, lange Zeit hindurch Leinwand: 
händler zu Newport, ein durchfahrender, vielfach ver 
bittertee und nun ſchon bejahrter Mann. Trotz feine 
ultraradicalen Gefinnungen war er unter dem Whig 
minifterium zum Friedensrichter beftellt worden ; ſchon 
im Februar wegen einer aufmwieglerifchen Rede von dem 
Minifter ded Innern zur Verantwortung gezogen, wat 
es ihm noch geglüdt, ſich und feine Stelle zu behaupten; 
feit dem Frühjahr jedoch, bei fortgefegter offenkundiger 
Aufreizung zur Gewalt, fah er ſich des Amtes entlaffen. 
Im Nationalconvent, deffen Mitglied er gemwefen, hatte 
er eine hervorragende Rolle gefpielt; nach Monmouth— 
ſhire zurücgefehrt, bereitete er den Aufftand vor. Die 
Gegend fchien überreih an Zündfloff ; in den Kohlen 
bergwerfen und Eifenhämmern ringsum. wimmelte es 
von zahlloſen Arbeitermaffen ; auf fie glaubten Froſt 
und feine Mitanführer, Williams und Jones, rechnen 
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zu können. Wirklih gelang ed ihnen, 8000 Mann zu- 
fammenzubringen ; mit diefen warfen fie ſich am gedach— 
ten age auf die Stadt Newport und bemächtigten ſich 
ihrer. Allein der Haufe ſchwoll wider Erwarten nicht an 
und ermangelte überdies der Begeifterung. Won einem 
Militärdetaſchement angegriffen, zerſtoben die Chartiſten 
nach einem Verluſte von 50—40 Mann. Die Anführer 
wurden gefangen genommen und fpäter zur Deportation 
verurtheilt. Die Gährung dauerte noch einige Zeit fort, 
aber der Aufftand war im Keim gebrochen. Won ben 
Mitgliedern des Nationalconventd war namentlich aud) 
Lovett, in den heißen Tagen zu Birmingham fich rüd- 
ſichtslos bloßftellend, in Haft gerathen. D’Connor, fern 
davon, fich „bewaffnet an der Spige des Volks“ zu zei- 
gen, hatte fich fo zu halten gewußt, daß man, obwol ein 
Proceß gegen. ihn eingeleitet wurde, ihm gefeglich und 
juriftifch nicht beizufommen vermochte. 

Bon der erfolglos gebliebenen Gewalt fehrten nun- 
mehr die Chartiften wieder zu dem Syftem der Mäfi- 
gung und ber vorbereitenden Agitation zurück. Friſche 
Drganifationen traten ins Leben. Schon im Jahre 1840 
wurde durch eine Chartiftenverfammlung zu Manchefter 
eine neue Affociation zur Durchführung der Volkscharte 
angebahnt, die mit dem folgenden ihre Wirkfamfeit be- 
gann, Über das ganze Reich fich verfädete und nament- 
ih von den Männern der phufifchen Gewalt geleitet 
wurde. Die Seele derfelben war wiederum D’Connor, 
der zugleich durch fein Journal „Der Nordftern” auf die 
weiteften Schichten der untern Volksclaſſen Einfluß übte, 

Auch in den Kreifen des eigentlichen Nadicalismus 
ging eine Ummandlung, eine Art von Reaction vor ſich. 
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Während die Ultrad bei der Fahne des Chartismus, 
d. h. bei der Gefammtfoderung der 39 Artikel verblie 
ben und zugleich der Taktik des Peſſimismus ſich hin- 
gaben, entfchiedener denn je die Toried gegen die Whigs 
zu unterftügen bereit waren, wandten fich die gemäßigten 
Radicalen von dem Eollectivcharafter der Volkscharte ab 
und den einfachen Elementen bderfelben zu. Sie liegen 
namentlich vorerft den mehr theoretifchen Theil der Fo: 
derungen auf ſich beruhen, um mit defto größerm Nach— 
druck fich der rein praftifchen anzunehmen und vor allem 
der Social bedeutfamften unter ihnen, der Aufhebung der 
Korngefege. Hatte doc diefe Foderung innerhalb des 
Chartismus, und gleichfam wider den Willen der Haupt: 
lenker deffelben, fich fort und fort in den Volksdemon— 
firationen Luft gemacht, ald ob fie der eigentliche Nerv 
des Ringens fei. Ja, der Inftinct des Volks hatte ſchon 
längft jene Gefege ald die ihm feindfeligften ausgefpürt 
und durch den Namen der „Zeufelögefege‘” gebrand- 
marft. | 


4. Die Freihandelsbewegung. 

So gab das Zurüdtretem der chartiftifchen Bewegung 
einer andern materiellern Charafterd Raum, der frei 
handlerifhen Agitation gegen die Getreidezölle. Das 
eben mar die Bedeutung diefes Umſchwungs, daß an 
die Stelle zufammengefegter und deshalb ſchwer auf ein- 
mal zu erreichender Zwede ein einfaches, beftimmtes und 
deshalb ausfichtreichered Ziel trat. Denn eine einfade 
Loſung ift Allen verftändlich, ftößt nicht was das eine 
Wort anzieht durch das andere ab, und vermag bdergeftalt 
die verfchiedenften Triebe fich dienftbar zu machen. In der 
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Agitation gegen die Korngefege waren nach- und fchlief- 
ih nebeneinander drei Beweggründe wirkſam: zuerſt 
das Interefje der Induftrie, eine Verminderung der Ar- 
beitölöhne zu ermöglichen, um mit der fremden Gemwerb- 
tbätigfeit nicht nur in der Güte, fondern auch in ber 
MWohffeilheit der Waare concurriren zu können; dann 
das Intereſſe der arbeitenden Claffen, durch Befeitigung 
der auf dem nothwendigften Lebensbedürfniß laftenden 
Abgaben eine Erleichterung ihrer eigenen Lage herbei- 
geführt zu fehen; endlich das ntereffe des Freiheits- 
triebes, fih auf allen Gebieten, und alfo auch auf 
dem des Handeld zur Geltung zu bringen. Aus den 
Grundfägen des Freihandeld entnahm die Bewegung 
ihre größte Stärke. 

Die ererbten Getreidezölle waren feit 1828 durch 
eine neue Scala fo geordnet, daß bei einem Preiſe 
von 66 Schilling der Zoll für den Quarter Weizen 
20 Schilling 8 Pence betrug und erft bei einem Preiſe 
von 70 Schilling auf 10, bei 75 auf 1 herakfanf. 
Die Abfiht, die Getreidepreife hierdurch zu regeln und 
auf mäßiger Höhe zu erhalten, wurde natürlich ſchon 
durch den Wucher vereitelt, der den doppelten Vortheil 
der höchften Preife und der niedrigften Zollfäge für die 
aufgefpeicherten Vorräthe jederzeit abzuwarten bereit mar. 
Gegen diefen Zuftand der Dinge erhob fih der „Bund 
wider die Korngefege”, die Anti-Corn-Lam-League, die 
1858 ald Verein zur Verbreitung der Grundfäge des Frei- 
handels von Fabrifanten und Kaufleuten zu Mancheſter 
gegründet murbde, und deren Seele Richard Cobden 
war. Anfangs fand fie geringen Anklang. Nicht nur 
die Ariftokratie und der Grundbefig wirkten ihr entgegen, 
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fondern auch der Chartiömus, weil er um diefe Zeit 
gegen jede aus der Mittelclaffe hervorgegangene Bewe- 
gung Mistrauen hegte und überdies in feinen Stimm- 
führern von einer WVerminderung oder Abfchaffung der 
Getreidezölle kaum einen andern Erfolg erwartete als 
ein Sinken der Arbeitslöhne. 

Die außerordentlich fchlechte Ernte des Jahres 
1858 verurfachte indeffen fchon im Beginn des fol- 
genden ein bedeutendered Anfchwellen der Bewegung. 
Es machte fih die Einficht geltend, daß dauernd mohl- 
feiles Brot febft im Fall niedrigern Lohnes, der doch 
durch die Nachfrage fich oftmald auch wieder fteigern 
könne, jedenfalls vortheilhafter fei, als dauernd theuere 
Lebensmittel bei immerhin höherm Lohne, da diefer 
durch Angebote von Arbeitöfräften, durch Ueberproduction 
und Mangel an Abfag auch trog der Theuerung dem 
Sinken ausgefegt bleibe. Diefer Einficht erwuchs gerade 
damals in den Thatfachen eine augenfällige Bekräftigung ; 
der Preis des MWeizend flieg im Januar 1859 auf bie 
enorme Höhe von 81 Schilling 6 Pence, während gleich 
zeitig die Preife der Manufacturwaaren und mit ihnen 
die Arbeitslöhne fielen. Nun begann ein ernfter, wie 
wol durch die gleichzeitige chartiftifche Bewegung noch 
befchränfter Petitionsfturm der Städte und Gorporationen 
gegen die Korngefege; daß die Hauptftüge der legtern, 
der alte Herzog von Budingham, am 17. Januar 1839 
ftarb, Eonnte die Zuverfiht nur fteigen. So murbde 
denn die Kornfrage unter größerer Theilnahme der öffent: 
lichen Meinung und mit ftärkerm Nachdruck als in frü— 
bern Jahren in die Berathungen ded Parlaments gewor- 
fen. Mit Anfang des Jahres 1859 verfammelten fi | 


England im Jahrzehnd 1830—40. 297 


in London Abgeordnete der Fabrikftädte, um gemeinfam 
den Gang der Parlamentsverhandlungen zu beobachten 
und unmittelbar auf ihn einzuwirken. Neben den Na- 
tionalconvent der Chartiften ftellte ſich dergeftalt gleich- 
zeitig eine „Kornconvent” der Freihändler. Die Zories 
betrachteten diefen mit weit miögünftigern Augen als 
jenen; fie boten Alles auf, um fein Wirken erfolglos 
zu machen; von ihren eigenen Vorurtheilen fie abzuzie- 
ben, war nicht vermögend. Vergeblich mahnte die 
Preffe: „es gebe in England Millionen von Hunger 
gequälter Menfchen‘‘; vergebens wurde der Randarifto- 
fratie vorgeftellt: ‚fie halte durch die Korngefeg die Pacht 
der Grundftücde in der Höhe und bereichere fi) mit dem 
Schmweiße einer darbenden Bevölkerung.” 

Am 7. Februar kündigte Villiers, der jüngere Bru- 
der Lord Clarendon’s, im Unterhaufe an: er werde am 
19. den Antrag ftellen „über die Wirkung der Korn- 
gefege Sachverftändige vor den Schranken des Haufes 
zu vernehmen“. Seinem Beifpiel folgte im Oberhaufe 
Lord Brougham. Hier wurde die Frage ſchon am 18. 
ohne alle Abftimmung befeitigt; Tages darauf wurde 
im Unterhaufe Villierss Motion mit 561 gegen 172 
Stimmen verworfen. Das Whigcabinet hatte in dieſer 
Sache Feine fefte Meinung und behandelte fie ald eine 
offene Frage, um ed mit feiner Partei zu verderben. 
Defto greller trat der Mangel an Webereinftimmung 
hervor. Der Premierminifter Lord Melbourne gab bei 
den Lords die Erklärung ab: ‚er habe in feinem Leben 
viele tolle Dinge gehört; der Gedanke aber, die Korn- 
gefege aufzuheben, fei das Tollſte, das ihm jemals zu 
Dhren gekommen.” Bei den Gemeinen ſprachen ſich 
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zwar Nuffell und Howick für eine Erwägung der Korn- 
gefege aus, flimmten aber mit Palmerfton und Spring» 
Nice gegen den Antrag der Zeugenvernehmnng, an- 
geblich aus formellen Gründen. Der Handeldminifter 
Thompfon endlich unterftügte dagegen die Motion, in 
Verbindung mit Sir John Hobhoufe, auf das Eräftigfte. 
Diefer Zerfahrenheit des Cabinets gegenüber erfocht die 
gefchloffene Maffe der Tories und der gefammten Land— 
ariftofratie unter Peel’d Führung einen rafhen und leidh- 
ten Sieg. | 

League und Convent liefen fi) indeß durch eine erfte 
Niederlage nicht einfhüchtern. Schon am 12. März 
ftellte im Unterhaufe der unermübliche Villiers eine neue 
Motion: „Das Haus möge fi in einen Ausfhuß ver- 
wandeln, um die 9. Acte Georg's IV. über die Korn: 
einfuhr einer Revifion zu unterwerfen.” In feiner viel- 
gepriefenen Rede erklärte er: „Es fei ein angeborenes 
und unveräußerlihes Menſchenrecht, fein Brot da zu 
faufen, wo ed am wohlfeilften ſei“; auch verhehlte er 
niht: „Sein Zweck gehe dahin, daß alle Abgaben von 
Lebensmitteln jeder Art abgefchafft würden.” Diesmal 
nahm das Gabinet, obwol die Frage eine offene blieb, 
eine veränderte Stellung ein; nicht nur Thompfon, 
fondern. auch Howid und Ruſſell felbft fprachen zu 
Gunften der Motion. Sir Robert Peel dagegen verfocht, 
ald Leiter der toryflifchen Oppofition, mit verftärktem 
Nachdruck die unbedingte Aufrechthaltung der Korngefege; 
er warf dem Lord Ruſſell „Inconſequenz“ vor, vadicale 
Neigungen und die „Xhorheit Derer, die alterprobte 
Staatdeinrichtungen für das ausländifche Flitterwerf 
neuer Modetheorien hingeben wollten”. Wunberfame 
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Fügung, daß diefer merfwürdige Mann nachmals felbft 
die größte Inconfequenz begehen und, zu feinem höchften 
Ruhme, der radicale Vertilger der Getreidezölle werden, 
nad allen Nichtungen hin die Bahn des Freihandels 
im Sturmfchritt betreten ſollte. Damals aber drang die 
Widerftandspartei noch mit vollen Segeln durch. Am 
18. März wurde der NRevifionsantrag mit 542 gegen 
195 Stimmen verworfen; doch war die Mehrheit ge- 
funfen, die Minderheit geftiegen. Die Lords hatten, 
dem vieltägigen Ningen der Gemeinen gegenüber, ſich 
kürzer gefaßt. Ad am 14. März Figmwilliams den An- 
trag Villiers im Oberhaufe aufnahm, wurde er fofort 
mit 224 Stimmen gegen 24 gefchlagen; und ald am 
andern Tage Brougham die Motion bei fpärlich befeg- 
tem Haufe erneuerte, erdrüdten 61 haſtig das Häuf- 
kin von 7. 

Seit diefen Siegen der Landariftofratie über die 
Manufacturiften, und mehr noch feit jener Niederlage 
des Chartismus, nahm nun aber die Anti- Corn - Law⸗ 
Reague einen immer mächtigern Aufſchwung. Viele 
Zaufende traten ihr als Mitglieder bei; ein Generalcomite 
von 220 Mitgliedern und ein Specialcomite leiteten die 
Gefhäfte; das Iegtere arbeitete in täglichen Sigungen 
mit der angeftrengteften Thätigfeit, man wirkte durch 
Meetings und durch die Preffe. Ausgezeichnete Talente 
wandten dem Bunde ihre Kräfte zu; den raftlofeften 
Eifer entwidelte jedoch Cobden, der — wiewol noch, 
außerhalb des Parlaments ſtehend — bald allgemein als 
dad Haupt und der Träger der gefammten freihändleri- 
then Bewegung anerkannt wurde. Zunächſt freilich 
mußte man fich darauf befchränten, einerfeitd durch Be⸗ 
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lehrung das Mistrauen zu entkräften, das ab und 
zu immer noch in den Kreifen der arbeitenden Claſ— 
fen und der Chgrtiften auftauchte, andererfeits beim 
Parlamente die Kornfrage fortundfort in Anregung zu 
bringen. 

Das gefhah denn auch gleich in der Sefftion von 
1840. Wiederum war es WVillierd, der die Motion auf 
Niederfegung eines Ausfchuffes, um die Gefege über 
Korneinfuhr in Erwägung zu ziehen, im Unterhaufe 
einbrachte. Am 41. April begannen die Debatten. Die 
Minifter bezeigten ſich geneigt, zwar nicht die Getreide: 
zölle ganz aufzuheben, aber die veränderliche Scala der 
felben durch einen feften und mäßigen Zol zu erfegen. 
Peel aber erklärte: „Man dürfe nicht etwas praftifch 
Gutes aufopfern, um ein theoretifches Uebel zu heilen: 
eine Ummälzung des bisherigen Syftemd würde nur Ge- 
fahr, Verwirrung und Noth zur Folge haben.” Am 
3. April gelang es der fchugzöllnerifchen Oppofition bie 
Debatte abzufchneiden, ohne daß es über die Motion zur 
Abftimmung Fam; das Haus vertagte fih. Die Frei- 
hanbelöpartei war über dies Manöver der „Escamoti— 
rung‘ entrüftet; und die Entrüftnng verdoppelte fid, 
als Billierd am 26. Mai feinen Antrag wiederholte und 
die MWiderpart in ungeftümer Haft mit 500 Stimmen 
gegen 177 ihn ftradd über Bord warf. Der Korncon- 
vent war einen Augenblid nahe daran, im Unmuth über 
das vornehme Haus der Gemeinen, die freihändlerifche Be: 
wegung mit ber chartiftifchen zu verfchmelzen, die League 
gegen die etreidegefege in einen Nationalverein für 
weitere Parlamentöreformen umzuwandeln. Was fchlief: 
lich davon abhielt, das war die Beſorgniß der eigenen 
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Sache Abbruch zu thun, und die Zuverficht daß die 
Ausdauer doc, endlich, triumphiren müffe. „Die Korn- 
frage”, rief das Morning - Chronicle den Toried zu, 
„werdet ihr nicht fo leichten Kaufes los; fie läßt fich 
nicht durch Tücke oder duch Tergiverfation befeitigen; 
der Ruf um Abfchaffung der Korngefege wird euch im- 
mer und immer wieder an die Ohren gellen.“ 

So gingen drei große innere Bewegungen : die 
Repealbewegung, die chartiftifche und die freihändlerifche, 
in das neue Jahrzehnd hinüber. Europa war gefpannt, 
ob wirklich die erflere zu einer Trennung Irlands von 
England, die zweite zu einer durchgreifenden Reform des 
Wahlrecht, die dritte zum Sturz der Getreidegefege 
führen werde. 


5. Krone und Minifterium. 


Umfloffen von diefen Bewegungen und von dem 
Ningen der Parteien, ftand fefter denn je der englifche 
Thron. Am 20. Juni 1857 hatte die jungfräuliche 
acytzehnjährige Victoria ihn beftiegen und entfchiedener 
noch Als ihr Vorgänger Wilhelm IV. den Whigs und dem 
Princip der Reform fih hingegeben. Die Stellung des 
Minifteriums Melbourne -Ruffell, das fie vorfand und 
beibehielt, wurde indeffen immer fchwieriger. Der Thron- 
wechfel hatte die Berufung eines neuen Parlaments be» 
dingt; durch die Anftrengungen der Tory-Conſervativen 
waren nicht weniger al& 512 Confervative neben höch— 
ftend 546 Neformerd in das Unterhaus gewählt worden. 
Schon in der erften Seffion getiethen die Parteien heftig 
aneinander; die minifterille Majorität ſchrumpfte mehr und 
mehr zufammen, wurde immer lauer und zweifelhafter. 
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Im Jahre 1859 nahm die Dppofition einen noch 
mächtigern Anlauf. Bei Gelegenheit der Jamaicabill, 
die eine fünfjährige Suspendirung der dortigen Werfaf- 
fung beantragte, ſchien es endlich zu einer Kriſis kom— 
men zu follen, indem fich ein Theil der Nadicalen, wie 
Hume und Grote, den Tory-Conſervativen unter Peel 
anfchlof. Die zweite Lefung der Bill erhielt am 6. Mai 
im Unterhaufe nur eine Mehrheit von 5 Stimmen; 
infolge deffen foderte dad Minifterium am 7. feine Ent- 
laffung. Wellington, zur Königin berufen, empfahl Sir 
Robert Peel zum Premierminifter. Allein die Beforg: 
nif vor dem drohenden Torycabinet rief die lau gewor— 
denen Sympathien der Neformer für das abgetretene 
Minifterium wieder wach. Der Aufmerkfamfeit Peel's 
entging diefe Stimmung nicht; er war fich der Schwierig: 
feiten wohl bewußt, die einer Leitung der Gefchäfte in 
feinem Sinne zur Zeit entgegenftanden. Deshalb ftellte 
er — fei e8 in der Abficht, die Schwierigkeiten zu ver- 
mindern, oder um fi) ihnen entziehen zu können — ber 
Königin gegenüber die Bedingung: daß fie aus dem 
Palaft und ihrer Umgebung, die mohigiftifchen Rath: 
geberinnen entferne. Diefem Anfinnen einer Privat: 
bevormundung widerfegte ſich die Königin; fie erklärte 
mit Entfchiedenheit, daß fie „die Damen ihres Hofftaats 
nicht entlaffen werde”, weil dies „dem Brauche gleich 
wie ihren Gefühlen entgegen” ſei. Ihrer Meinung 


pflichteten die frühern Miniftern bei. Die Folge war, 


daß Peel ablehnte und das Melbourne’fche Cabinet mit 
geringen Modificationen wiederhergeftellt wurde; Ruſſell 
übernahm die Colonialangelegenheiten und gab das Innere 
an Lord Normanby ab. 
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Radicale und Zoried verhehlten ihren Unmuth nicht. 
Dennod, fam das Minifterium durch diefe Krifis einiger- 
maßen wieder zu Kräften und Anfehen, befonders da 
Ende September an Howid’d Stelle der freifinnige 
Schotte Macaulay ald Secretär des Krieges in das 
Gabinet berufen wurde. Durch feltene Geiftesgaben, 
tiefe Kenntniffe und reiche Gefchaftserfahrung ausgezeich- 
net, gehörte diefer Staatsmann ſchon damals zu ben 
beliebteften und geachtetſten Perfönlichkeiten, obwol fein 
heutiger Titerarifcher Ruhm als Kritiker, Dichter und 
Geſchichtſchreiber erft in einer fpatern Zeit aufging. Seit 
1850 Parlamentsmitglied, hatte er auf das entfchiedenfte, 
wiewol mit ungleichem Erfolg, für das Werk der Reform 
nach allen Richtungen hin gewirkt; dem Einfluß feiner 
in Stil und Inhalt gediegenen Reden that die rhetorifch 
mangelhafte Art feines Wortragd feinen Abbruch; er 
feffelte ohne zu loden. Durch die Gunft ded Melbour— 
ne’fchen Minifteriumd war er Secretär im Indifchen 
Controlamt, dann Mitglied des oberften Rathes in Kal- 
futta geworden, von wo er im September 1858 zurüd- 
fehrte! Der liberalften Whigfraction zugethan, hatte er 
jederzeit, und auch neuerdings bei der Ballotfrage, fich 
als Anhänger weiterer politifcher Neformen bewährt. 
So vermochte denn das Minifterium ſich noch einmal 
den Zory -Gonfervativen gegenüber zu befeftigen. Zwar 
hatte es von diefer Seite ber zu Anfang der neuen 
Seffion, im Jahre 1840, noch den gewaltigen Sturm 
eines Mistrauensvotumsd zu beftehen; erft nach dreitägi- 
ger Debatte wurde der dahin zielende Antrag mit 5308 
gegen 287 Stimmen verworfen. Hierauf legten fich 
aber vor der Hand die higigen Parteiangriffe, um fo 
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mehr ald ein neutrales Gebiet die Thätigkeit des Par— 
mented in Anſpruch nahm. 

Die Königin hatte fich foeben ihren zmanzigjährigen 
Better den Prinzen Albert von Sachfen- Koburg zum 
Gemahl erkoren; im Februar 1840 erfolgte die Trauung. 
Diefe häusliche Angelegenheit trat num in den Vorder— 
grund der Gefeggebung. Auf die Naturalifationsbill 
für den Prinzen folgte zunächft die Apanagebill, die ihm 
eine jährliche Dotation von 30,000 Pfund anmies; 
dann, ald die Schwangerfhaft der Königin Ausficht 
auf einen Thronerben eröffnete, die Negentfchaftsbill, die 
dem Prinzen, falld die Königin vor erreichter Großjährig— 
keit des Thronerben ablebe, die Negentfchaft übertrug. 

Gleichzeitig aber wurde, und in erhöhterm Mafe als 
in frühern Jahren, die Aufmerkfamkeit des Parlaments 
von den innern auf die auswärtigen Angelegenheiten 
abgelenft. 


II. Die Colonialpolitik. 
1. Charakter der britifchen Politik. 


Auch die äußere Politit Englands wurzelte auf einem 
eigenthümlichen Triebe. England ift der fociale Eentralift 
unter den Staaten; es trachtet fo wenig nach einem Uni- 
verfalftaat wie nach einer Univerfalreligion; aber es trach- 
tete feit Jahrhunderten danach, feinen Handel zum Welt- 
handel zu erheben, auf dem Gebiet materieller Bebürf- 
niffe die Alleinherrfchaft an ſich zu ziehen, gleichfam den 
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Weltreichthum in fich zu centralifiren, oder die Welt zu 
capitalifiren. Deshalb hat ed feine Arme nad allen 
Melttheilen hin ausgeftredt, alle Kanten und Spigen 
derfelben angebohrt und ausgebeutet oder auszubeuten 
begonnen; weder Aften und Amerika, noch Afrifa und 
Auftralien konnten fic feiner erwehren. Wohl fieht es 
fih nun ſchon feit einer Reihe von Jahrzehnden in fei- 
nem Streben von Welten her durch die Vereinigten Staa- 
ten Nordamerifad und von Dften her durch Rußland be- 
droht und gehemmt; doc, hat jener urfprüngliche Trieb 
inzwifchen die wichtigften Folgen gehabt. Denn durd) 
ihn bat England zur höchſten Entwidelungsftufe mate- 
rieller, induftrieller und commercieller Thätigfeit in Europa 
fi) emporgefhwungen. Aus ihm allein Eonnte es zur 
größten Seemacht der Welt erwachſen. Durch ihn ift es 
der Träger der neuern Civilifation geworden, in der Ver- 
allgemeinerung berfelben allen Völkern vorangegangen ; 
nicht unmittelbar, fondern mittelbar, mehr thatfächlich als 
abfihtlih, minder um der Civilifation als um feiner 
felbft willen. 

Durch den gleichen Trieb endlich wurde England auf 
die Rolle eines Befchügerd nationaler und liberaler Be— 
firebungen angewiefen. Denn der Hebel der Bereicherung 
ift der Handel, der Hebel des Handeld die Handeldfrei- 
heit, und die Handelöfreiheit hat zur Worausfegung die 
innere Freiheit und die äußere Selbftändigkeit der Volker. 
Darum zeigte fi) England hin und wieder bedacht, diefe 
‚zu fördern. Darum erfchien feine Haltung in der Pent- 
archie noch verhältnißmäßig als die völferfreundlichfte. 
Darum warf ed ſich mitunter zum Wächter der Freiheit 
und ded Gleichgewichts in Europa auf; zunächſt alfo 
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freilich nicht um ihrer felbft, fondern um feines eigenen 
Bortheild willen, oder aus Eiferfucht und MWidermillen 
gegen Rußland. Dennoch aber würde man der briti- 
[chen Nation Unreht thun, wollte man behaupten, dat 
die Gunft, die fie den Grundfägen der Civilifation, der 
Nationalität und des Liberalismus zugewandt, ausfchließ- 
lich im Intereſſe und nicht zugleich auch in Sympathien 
wurzele. Denn ftolz auf ihre eigene Bildungsftufe, auf 
ihre nationale Unabhängigkeit und auf ihre freien Ein- 
richtungen, weiß fie diefe Güter zu wohl zu fehägen, um 
nicht auch den Beftrebungen, die anderwärtd ihnen ge- 
widmet find, Achtung und Theilnahme zu zollen. Mo 
Sympathie und Selbftintereffe nicht einander deden, da 
folgt die englifche Politit allerdings nur dem legtern. 
In der Begründung feines Colonialfgftems hat Eng- 
land vor allen andern Staaten nicht nur die größte Ge- 
ſchicklichkeit, ſondern auch die meifte Liberalität bewiefen. 
Es Huldigte dem Grundfage: „Jeder Ureinwohner wird 
wie ein britifcher Unterthan betrachtet und behandelt.” 
Es eröffnete nach und nad) in jeder Colonie durch par— 
famentarifche Einrichtungen der Selbftregierung "einen 
Spielraum. 8 Hat felbft die Zuftände angebahnt, aus 
denen die Unabhängigkeit und Freiheit der Vereinigten 
Staaten hervorging. Es hat feinen Einfluß und feinen 
Vortheil, aber auch Nüdfichten der Humanität im Auge 
gehabt, als es, zwar fpäter wie das republifanifche Ame- 
rifa, aber früher wie dad monarchiſche Feftland Europas, 
dem Sklavenhandel hemmend entgegentrat. Es war end- 
lid auch der erfte der europäifchen Staaten, der in fei- 
nen Golonien die Sklaverei der Neger, die namentlich in 
MWeftindien blühte, vollftändig und dauernd aufhob. 
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2. Auswanderung und Verbredercolonien. 


Die Auswanderung ftand in Großbritannien Jedem 
frei; Nichts hemmte, Vieles erleichterte fi. Durch ein 
Gefeg vom 14. Auguft 1854 wurde fogar der Eoloniak 
minifter ermächtigt, für eine gewiffe Anzahl von Aus— 
wanderern freie Ueberfahrt, Verpflegung und ärztliche 
Hülfe bis zur Ankunft in den Golonien zu vermilligen. 
Ja, noch mehr: um ihr Fortkommen dafelbft zu fordern, 
erhielt jedes Familienhaupt außerdem mwenigftend 2 Pfund, 
jede einzeln fiehende Perfon mwenigftend 1 Pfund baar. 

In den Jahren 1830 — 40 wanderten im Durchſchnitt 
jährlich 60,000 Menfchen aus; nämlich im erfigenann- 
ten 57,000, im legtgenannten 90,000. Davon fiebelte 
jedoch , troß der Vergünſtigungen für die Auswanderer 
nach britifhen Colonien, etwa die Hälfte nach den Ber- 
einigten Staaten über; 1850 etwa 25,000 und 1840 
mindeftend 40,000. Namentlich ging feit 1835 dorthin 
regelmäßig eine größere Zahl, ald nad dem englifchen 
Amerika, öfterd die doppelte und dreifahe.. Co jehr 
famen bie heimifchen Colonien dafelbft in Abnahme, daß 
die Auswanderung dahin von 28,000 bis auf 12,000 
herabfant und erft 1840 wieder auf 52,000 ſich erhob. 
Die Gapcolonie an der Südſpitze Afrikas fuchten immer 
nur wenige Hunderte auf. Die jährliche Auswanderung 
nad) Auftralien nahm dagegen in reißender Progreffion zu, 
ftieg fcehnel von 1200 auf A000, und im Jahre 1840 
zu beinahe 16,000 an. Die bedeutendften Fortfchritte 
machte hier Neufüdmwales. 

Aber der Werth und die Beibehaltung der auffrali- 
[hen VBerbrechercolonien wurde lebhaft angefochten. Die 
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Koften dafür waren beträchtlih ; bis 1837 beliefen fie 
fi auf 8 Millionen Pfund, feitdem jährlih auf faft 
; Million. Won 1795 — 1838 gingen 74,000 Ver: 
brecher nad) Neufüdmales; noch 1841 zählte man da- 
felbft unter 52,000 Einwohnern 25,000 Sträflinge; 
auf der Infel Vandiemensland 1855 unter 40,000 Ein- 
wohnern 17,000 frühere Verbreher. Im Durchſchnitt 
wurden jährlih aus England und Wales 5—4000, aus 
Ireland 600 deportirt. Gegen die Deportation richtete 
fi) befonders der Einwand: ed werde dadurch die Ge- 
fittung Auſtraliens gefährdet. Für fie ſprach die That: 
fache, daß Zaufende von ehemaligen Dieben und andern 
Verbrechern in der neuen Heimat zu ordentlichen, thäti« 
gen und nüglihen Gliedern der Gefellfchaft umgewan- 
delt wurden. Zudem fchien die Nothwendigkeit eines 
Abfluffes aus den britifhen Gefängniffen cher zu⸗- als 
abzunehmen. Denn die Zobdesftrafe, die bis dahin von 
der Inhumanität des englifchen Criminalrechts felbft über 
minder ſchwere Verbrechen, wie Diebftahl, verhängt wor: 
den war, wurde durch die mildere Gefeggebung von 1857 
mit Ausnahme von Mord- und Mordanfällen abgefchafft. 
Dennoch, gab man in einem Punkte der öffentlichen Mei- 
nung nad): feit dem Jahre 1840 wurden die zur De— 
portation WVerurtheilten nicht mehr nach Botany-Bay ge 
führt, fondern nach der oftmärts gelegenen Infel Nor- 
folf, die dergeftalt nunmehr zur eigentlichen WVerbredyer- 
colonie erwuchs. 

Die bedeutendften Ummandlungen der Colonialpolitif 
waren inzwifchen auf den Gebieten. der meftindifchen 
Sklaverei und des oftindifchen Handel® vor fi) gegangen. 
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3. Weft- und Dftindien. 


Nach Ueberwindung unfäglicher Schwierigkeiten war 
die Sklavenemancipationsbill am 14. Mai 1855 durch 
das Minifterium beim Parlamente eingebraht und mit 
Ende Auguft zum Gefeg erhoben worden. Hiernach 
follten vom 1. Auguft 1854 an ſämmtliche Sklaven in 
den britifchen Colonien frei fein, aber um des allmäli- 
gen Uebergangs millen verpflichtet bleiben, gegen Lohn 
ihren bisherigen Herren noch eine Zeitlang fünf Tage 
wöchentlich zu dienen. Diefe „Lehrzeit follte nach fpä- 
terer Feitftelung für Hausfklaven am 1. Auguft 1858, 
für Feldfklaven 1840 aufhören. Den Herren wurde 
dagegen eine Staatsentfchädigung von 20 Mil. Pfund 
zuerkannt, dergeftalt daß die Abfchaffung der Sklaverei 
jedem Engländer im Mutterlande durchfchnittlich 1 Pfund 
Sterling Eoftete. 

Das Lehrlingsſyſtem erwies fich indeß als eine reiche 
Duelle von Streitigkeiten und Misverhältniffen. Während 
der Seffion von 1858 agitirte daher Lord Brougham auf 
das eifrigfte in und aufer dem Parlamente für den An» 
trag, die Beſeitigung deffelben auch für die Feldftlaven 
fofort eintreten zu laffen. Die Petitionen zu Gunften 
der Neger fanden allein in der Frauenmwelt mehr als 
650,000 Unterfchriften. Das Unterhaus verwarf nun 
zwar am 50. März den Antrag, und befhloß am 
28. Mai ausdrüdlih, weil die Bill von 1855 einem 
Bertrage gleihkomme, den urfprünglichen Termin des 
Jahres 1840 aufrecht zu erhalten. Allein in den meft- 
indifchen Golonien folgten die gefeggebenden Verſamm⸗ 
lungen überall durch freimillige Befchlüffe dem Rathe 
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Brougham's, und am 1. Auguft 1858 fand daher eine 
allgemeine unterfchiedslofe Entlaffung aus der Lehrling: 
Ichaft flat. Nicht weniger als 639,000 Neger wurden 
nunmehr vollfommen freie Arbeiter, und ſchon im Jahre 
1840 wußten die Berichte nicht genug die Fortfchritte zu 
rühmen, welche die Neger „in Hinfiht auf Erziehung, 
Sittlichkeit, anftändiges Benehmen und geiftige Bildung“ 
gemacht, feitdem fie aufgehört ald „Mobilien” zu gelten 
und „wie Vieh gepeitfcht” zu werden. ine weitere Folge 
war die Abnahme der Verbrechen und die größere Sicher: 
heit des Eigenthbums, ſodaß man das Militär in Meft- 
indien um mehr als die Hälfte vermindern konnte. 
Einen ungeheuern Erwerb hatte England an Oft: 
indien gemacht, das allmälig zu einem Reiche von mehr 
als 50,000 Duadratmeilen mit 150 Millionen Einwoh— 
nern angeſchwollen war. Hier hatte das Streben nad) 
Geld- und Handelöherrfchaft feine höchſten Triumphe ge- 
feiert. Aus einer rein kaufmänniſchen Gefellfhaft, der 
Dftindifchen Compagnie, war durch den Trieb der Spe- 
culation im Laufe zweier Zahrhunderte die politifche Be— 
herrfcherin unermeßlicher Länder geworden, mit dem Pri« 
vilegium, die Kräfte derfelben allein und nad) Belieben 
auszubeuten, einen großen Theil des Weltverfehrs aus- 
Tchlieglich zu vermitteln. Auf einer Stüdzahl von dritte- 
halb Zaufend Actien Tiefen in London die Gefchide eines 
Weltreichs um; wer eine Actie Faufte, war Mitregent 
dieſes Meiches und Theilhaber an der Dividende, melde 
die Einkünfte deffelben ſowie die Handelöprivilegien nad) 
Abzug der Vermwaltungskoften abwarfen. Nie fchuf die 
Gefhichte ein eigenthümlicheres ftaatörechtliches Gebilde 
als diefen großartigen Compler mebdiatifirter aftatifcher 


England im Jahrzehnd 1830 — 40. 311 


Monarchien unter der Souveränetät einer Privatgefell- 
Ihaft von Actionären. Natürlich wurde Dftindien nur 
als ein wucherndes Capital, als eine ‚große Quelle der 
Bereicherung ” betrachtet und behandelt; das Negiment 
der fouveränen Kaufleute artete daher in Willkür, in 
Handeld- und Steuerterrorismus aus, dem die englifche 
Regierung trog ihres Auffichtsrechtes nicht zu mehren 
vermochte. 

Freilich war fchon im Jahre 1815 der Compagnie 
ein Theil ihred Monopold entzogen, der fogenannte oft- 
indifche Handel oder der MWaarenvertrieb nah und von 
Dftindien her freigegeben worden ; allein nach wie vor 
war ihr der Handelöverfehr mit China, namentlich der 
gefammte Theehandel, als ausfchließliches Vorrecht ver- 
blieben, und die Summe mie die Schwere der Misftände 
hatte eher zu- ald abgenommen. Mit dem Ablauf des 
damals auf 20 Jahre erneuerten Freibriefd bot fih nun 
die Gelegenheit zu einer gründlichern Abhülfe dar; das 

Minifterium ergriff fie; an den Vorarbeiten nahm aud 
Macaulay einen thätigen Antheil. Nach langen Unter- 
handlungen des Inbifchen Gontrolamtes, ald der minifte- 
vielen Auffichtöbehorde, mit den Bevollmächtigten ber 
Compagnie kam endlich ein Vergleich zu Stande, und 
am 15. Juni 1855 fonnte der Präfident ded Erftern, 
Charles Grant, der nachherige Lord Glenelg, dem Unter- 
haufe feinen Reformplan vorlegen. „Wollen die Eng- 
länder — fagte er in feiner Rede — ihre Stellung als 
ein großes handeltreibendes Volk behaupten, fo müffen 
fie auf der Bahn einer -freifinnigen Gefeggebung fort- 
fchreiten oder den Verluft der großen Quellen ihres Reich- 
thums erwarten.“ Die Dftindifche Compagnie mit Einem 
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Schlage zn vernichten, das erfchien allerdings als eine 
finanzielle und politifche Unmöglichkeit ; die Inder gar 
durch eine parlamentarische Verfaffung zu beglüden, durfte 
vollends nur ald frommer Wunfch für ferne Zeiten gelten. 
Aber fchrittweife konnte man dem Endziele ſich nähern, 
fchrittweife die Herrfchaft der Compagnie befeitigen und 
die Selbftregierung Indiens anbahnen. 

Die Grundidee der Reform ging dahin: den Doppel 
charakter der Gefellfchaft als einer handeltreibenden und 
zugleich fouveränen zu zertrennen und erft die eine, dann 
die andere Eigenfchaft erlöfchen zu laffen; ald Handels— 
geſellſchaft follte fie fofort verfchwinden, ald fouveräne 
Autorität über Indien vorläufig noch 20 Jahre fort: 
dauern ; diefe Fortdauer follte aber unter Bedingungen 
ftattfinden, die geeignet wären, der Bevölkerung Indiens 
eine gute Negierung und die Förderung ihrer commerciel- 
len, moralifchen und religiöfen Intereffen zu ſichern; und 
endlich follte der Webergang der indifchen Souveränetät 
an die Krone Englands, gegen Uebernahme aller Ber 
bindlichfeiten und mitteld einer Entfhädigung der Gefell- 
ſchaft, angebahnt werden. Hierauf beruhten nun all 
weitern Beftimmungen des Planes; ed waren namentlid) 
folgende: das Handelsprivilegium der Compagnie hört 
auf; der Handel mit China fammt dem Theehandel wird 
der freien Concurrenz eröffnet; alle Beſchränkungen, 
welche dem freien Zugang von Europäern, ſowie der 
fittlihen Heranbildung ded Volks in Indien bisher ent- 
gegenftanden, werden aufgehoben; jedem Europäer fol 
das Necht zuftehen, fich in Oftindien niederzulaffen, Land 
zu erwerben und Handel zu treiben; jeder Eingeborene 
ohne Unterfchied der Farbe, Abftammung und Religion, 
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ſoll zu allen öffentlichen Aemtern wählbar fein. Der 
Compagnie verbleiben zur Beftreitung der Verwaltungs: 
£often des Reiches das Salz und dad Dpiummonopol, 
fowie die Landesfteuern und andermweitigen Landesein- 
fünfte; ihre bisherige Dividende wird aber in eine fefte 
Sahresrente von 650,000 Pfund umgemanbelt, die auf 
die Territorialeinfünfte Indiens fundirt werden foll. Geht 
die Regierung ded Reichs nad) Ablauf von 20 Jahren 
an bie Krone über, fo hat die Compagnie dad Recht, 
ihr Capital zurüdzufodern ; verlangt fie died nicht, fo 
dauert die Zahlung jener Jahresrente noch weitere 
40 Jahre fort; mit dem Schluffe derfelben ftcht ed dem 
Parlamente frei, nach vorhergegangener dreijähriger Auf- 
fündigung die Annuität zu 100 Pfund für 5 Pf. 5 Sch. 
zurücdzufaufen. Es foll ein Sicherheitsfonds von 2 Mil- 
lionen Pfund gebildet werden, den man anwachſen läßt, 
bis er mit den ntereffen die Summe von 12 Millionen 
erreicht ; fein Zweck ift, die regelmäßige Zahlung der 
Sahresrente au fihern, ſowie fchließlich die Actien felbft 
und damit die Anfprüche ihrer Inhaber zu amortifiren. 
Während man dergeftalt das künftige Erlöfchen der der- 
maligen Regierung Indiens vorfah, glaubte man doch, 
im Sntereffe des Landes felbft, ihre gegenwärtige Macht 
noch) verftärfen zu müffen. Um unabfehbaren Streitig- 
feiten vorzubeugen, follte die gefeggebende Gewalt der 
indifchen Negierung nicht mehr blos auf die Eingebore- 
nen, fonbern auch auf die Europäer ſich erfireden und 
ihre Erlaffe für alle Gerichte ohne Ausnahme bindend 
fein; zugleich aber follte auch eine Revifion der indifchen 
Gefege unternommen und ein Hffentliches Gefegbuc auf: 
geftellt werben. 
Hiſtoriſches Taſchenduch. Dritte 3. VI. 14 
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Durch die Parlamentsacte vom 28. Auguſt 1835 
wurde ber Neformplan, in Geftalt eined neuen Freibriefeg, 
in allen feinen wefentlihen Beftimmungen fanctionirt. 
Das wichtigſte und unmittelbarfte Ergebnif mar die Er- 
Öffnung des freien Handeld mit China; vom 22. April 
18354 an wurde auch der XTheehandel der allgemeinen 
Coneurrenz übergeben. Macaulay, der die ganze Reform 
und insbefondere die Nevifion der indifchen Gefege beim 
Parlament auf das eindringlichfte befürwortet hatte, 
wurde eben um diefe Nevifion zu leiten noch im Jahre 
1855 zum vierten ordentlichen Mitgliede des Höch- 
ften Rathes in Indien beftellt. Waren übrigend auch 
die fouveränen Attribute der Oftindifchen Compagnie dem 
Namen nah cher vermehrt als verkürzt worden: fo 
entglitt dody das Weſen der Macht mehrundmehr ihren 
Händen. Der Schwerpunkt der Negierungdgewalt Tag 
nicht fowol in dem Directorium der Actionäre zu London, 
ald vielmehr in dem Oberften Rathe zu Kalfutta und 
in den Machtvollfommenheiten ded Generalgouverneurs. 
Diefer aber, wiewol von den Directoren gewählt, be- 
durfte der Genehmigung der Krone. Der Einfluß der 
legtern auf die Leitung der oftindifchen Angelegenheiten, 
oder das Uebergewicht des Controlamtes über das Direr- 
torium, war überdies fihtlih in fortdauerndem Steigen 
begriffen. Größere Finanzmittel und größere Armeen als 
diejenigen, worüber die englifche Regierung unmittelbar 
verfügen Eonnte, hielten in ihrem Jntereſſe die Derrfchaft 
der Compagnie in Oftindien aufrecht; ein ergebenes Heer 
von 2 — 500,000 Mann, morunter nur etwa 30,000 
Briten, ftand ihr mittelbar auf den Kampfplägen Afiens 
zu Gebote. 


er 
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So hatte fich denn die englifche Colonialpolitik in einem 
und demfelben Jahre durch zwei gleich große reformato- 
tifche Acte ausgezeichnet: nad) der amerikanifchen Seite 
hin durch die Freilaffung der meftindifchen Sklaven, 
nad) der aftatifchen durch die Freigebung des oftindifch- 
hinefifchen Handels. 

Bon Zeit zu Zeit gerieth England mit feinen Colo— 
nien in ernfte Gonflicte; zumal wenn fie, eben durch die 
Erziehung des Mutterlandes, zu größerer Selbftändigkeit 
herangereift waren. Ein folder Rechts- und Neform- 
fireit hatte im vorigen Jahrhundert den Abfall der Ver- 
einigten Staaten bewirkt. Aehnliche Entwidelungen ſchie— 
nen nunmehr auch anderwärts fich anbahnen zu wollen. 


4. Jamaica und Canada. 

Eine heftige oppofitionelle Bewegung ergriff Jamaica 
aus Anlaß der Sflavenemancipation. Mehr als die 
Hälfte der mweftindifhen Neger befand fi) auf Jamaica, 
nämlich 322,000; während die Inſel nur etwa 37,000 
Weiße zählte. Der Pflanzer bemächtigte fich die Furcht 
vor dem Webergewicht der Schwarzen; fie weiffagten den 
Untergang der Colonie, wenn nicht durch Gemalt, fo 
doch durch Verfall der Bodencultur; denn bie freien 
Neger würden fich der Arbeit entziehen oder doch fo hohe 
Löhne fodern, daß ed unmöglich fein werde, in ber 
Zuderproduction mit den fremden Sklavenländern zu con- 
eurriren. Deshalb firäubte ſich die Colonialverfammlung 
oder Aſſembly anfangs gewaltig gegen die Freilaffung 
und, als dies vergeblich blieb, gegen deren Folgen. Die 
Herren fuchten, hier wie anderwärtd, das Lehrlingsfgften 
zu ihren Gunften auszubeuten, den Negern während der 

14* 
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Lehrzeit nur deftomehr Arbeit aufzubürden ; zahllofe 
Nechtöftreitigkeiten, Mishandlungen und Zwangsmaßregeln 
waren das Ergebnis. 

Da glaubten Regierung und Parlament in England zu 
Bunften der Neger einfchreiten zu müffen, in demfelben 
Augenblick wo fie zu Gunften der Pflanzer für Nicht: 
abkürzung der Lehrzeit fich entfchieden. So kam das 
Gefeg vom 11. April 1858 zur Verbefferung der Eman- 
cipationsacte, die fogenannte Gefängnifbill zu Stande, 
welche die Neger als Lehrlinge und Freie in Hinficht auf 
Behandlung, Arbeitszeit und Rechtspflege, ſowie gegen 
misbräuchliche Gefängnißftrafen, ficher zu ftellen bezweckte. 
Die Colonialverfammlung in Jamaica betrachtete diefes 
Gefeg ald einen Eingriff in die Rechte der Eolonien 
und trieb den Widerftand, den fie der Ausführung des- 
felben entgegenfegte, fo weit, daß die ganze innere Ver— 
waltung ber Infel dadurch in Stoden gerieth. Während 
fie nämlich einerfeitd fih auch ihres Theild für vollftän- 
dige Befeitigung des Lehrlingsfgftemsd mit dem 1. Auguft 
deffelben Jahres entfchied, befchloß fie doch zugleich, ihre 
gefeggebenden . Zunctionen nicht eher wieder auszuüben, 
als bis jene Gefängnißbill zurüdgenommen fei. In ge 
reiztem und drohendem Zone erklärte fie in einer Adreffe: 
„Für denfelben Staat können nicht zwei gefeggebende 
Behörden nebeneinander beftehen; foll das britifche Par- 
lament Gefege für Jamaica machen, fo muß es fein 
Recht ohne Theilnehmer ausüben; Jamaica wird feine 
Vertreter nicht zu einer Scheinverfanmlung fenden; die 
Wahlkammer wird zu erifticen aufhören und Auflagen, 
foweit man fie fodert, müffen mit der Spige des Schwer- 
tes eingeholt werben.” 
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Das war der Grund, der das MWhigminifterium 1859 
beftimmte, jenen Antrag auf eine fünf» oder menigftens 
2’/rjährige Suspendirung der Colonialverfaffung einzu- 
bringen, an dem es beinahe, dem Andrange Peel's und 
Hume's gegenüber, mit feiner ganzen Epriftenz gefcheitert 
wäre. Nach feiner Wiederherftellung beeilte es fich, am 
30. Mai die Jamaicabill in veränderter, dem Nathe Peel's 
entfprechender Faffung vorzulegen. Die Colonialverfamm- 
fung follte noch einmal einberufen werden, um die er- 
foderlihen Schritte zur Negelung der inneren Verwaltung 
zu thun; im Fall einer erneuten Weigerung aber der 
Gouverneur befugt fein, die Rechte der Aſſembly dicta- 
torifh auszuüben... Nach einigen Modificationen durch 
das Oberhaus ging die Bill durch. Für den Augenblid 
fhien damit ein Ausgang aus den Verwickelungen ge 
funden, um fo mehr als die Colonialverfammlung ſich 
wirklich fügte und die Befürchtungen der Colonie nicht 
in Erfüllung gingen. 

Zwar traten anfangs allerdings viele Arbeitöweige- 
rungen vonfeiten der freien Neger ein, theild weil fie 
andern Thätigkeiten ſich zumandten, theild aus Erbitte- 
rung oder wegen zu geringen Lohnes; und infolge 
deffen ſank der Werth der Güter und die Zuderproduc- 
tion wirflih um ein Bedeutendes herab. Allein die Eman- 
cipation trug doc, keineswegs allein die Schuld, haupt- 
fählich vielmehr der Umftand, dag MWeftindien ſich aus— 
ſchließlich auf die Zuderproduction in einer Zeit befchränfte, 
wo die Bevorzugung des weftindifchen Zuders in England _ 
nachließ. Auch nahm die Ausfuhr cher zu ald ab, und 
nur die Preife wurden billiger. Dagegen aber mußte 
die bedeutende Entfhädigung von 20 Millionen Pfund 
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mit in Anfchlag gebracht werden. Zudem war die Krifis 
nur vorübergehend, um fo mehr ald ſich das Mutterland 
der Selbftfuht der weftindifchen Pflanzer dazumal ge 
fällig erwies. Das Verbot der Einfuhr fremden Sflaven- 
zuders6 in England und nicht winder die Gemöhnung 
der Neger an die freie Arbeit bewirkten fchon 1840 wieder 
ein beträchtliched Steigen der Production wie der Güter 
werthe. Am 141. Auguft konnte die Regierung in der 
Throntede erklären: „Sie habe allen Grund, bei dem 
heilfamen Werke der Verbefferung und Vervollkommung 
der Colonialzuftände auf den herzlichfien Beiftand von- 
feiten der Berfammlung von Jamaica zu rechnen; das 
Betragen der emancipirten Neger, in ganz Weftindien, 
fei wegen ihrer ruhigen Unterwürfigkeit unter das Ge- 
feg und ihres friedlichen Wefens in allen Verhältniffen 
bes gefelligen Rebens bemerkensmwerth geweſen.“ Und als 
ein Jahr darauf Wellington und Peel die Leitung der 
Gefhäfte übernahmen, fahen fie fic) genöthigt, die Maf- 
regeln ihrer Gegner zur Aufhebung der Sklaverei, aus 
denen fie nur „Unheil“ gemeiffagt hatten, als die Quel- 
len „glücklicher“ Ergebniffe zu bezeichnen. 

Magte Jamaica nicht, die Kinie des pafjiven Wider: 
ftandes zu überfchreiten, fo hatte dagegen Canada ſich 
bis zu thätlichem Miderftand, zu offener Empörung fort: 
reißen laffen. Denn auch mit Canada war fchon feit 
längerer Zeit die englifche Regierung in Streitigkeiten 
verwicelt worden, die in den natürlichen Werhältnif- 
fen der Golonie nicht wenig Nahrung fanden. Ober- 
canada hatte eine britifch =» proteftantifche, dad Untere eine 
überwiegend franzofifch -Fatholifche Bevölkerung. Beide 
Provinzen waren in Verfaffung und Verwaltung ge: 


England im Zahrzehnd 1830-40. 319 


fhieden; in beiden mar nicht nur Gouverneur und Voll- 
ziehungsrath, fondern auch, wie in andern Golonien, bie 
Erſte Kammer oder der Gefeggebungsrath von der Regie- 
rung abhängig, indem deffen Mitglieder von diefer auf 
Lebenszeit ernannt wurden; bie Zmeite Kammer, das 
Mepräfentantenhaus oder die Affembly, ging zwar aus 
Mahlen hervor und übte namentlich das Recht der Steuer: 
bewilfigung, vertrat aber mittels des Cenſus nur die Geld- 
ariftokratie. In Dbercanada zählte bei 400,000 Ein- 
wohnern der Gefeggebungsrath mindeftens 7 Mitglieder, 
die MWahlfammer 15; in Niedercanada bei 800,000 
Einwohnern der erftere mindeftend 16, die legtere 50. 
Die franzofifche Partei ertrug die englifche Herrfchaft 
nur mit Unmillen, und der Zwiefpalt zmifchen den in 
Nationalität und Religion entgegengefegten Bevölferun- 
gen fchürte die Erbitterung. Die Nachbarſchaft der Ver— 
einigten Staaten erwedte die Neigung zur Unabhängig- 
feit oder zum Anſchluß an die Union. Auch trat ein 
Handeldintereffe ins Spiel: Gerade die Zollgrenze gegen 
die Wereinigten Staaten fihien dem Aufſchwung und 
der Blüte Canadas hinderlih zu fein. Die allfeitige 
Verſtimmung madte fi) in den Dreifiger Jahren durd) 
eine hartnädige Oppofition Luft, die im Nepräfentanten- 
haus von Niedercanada ihren Sig hatte und von den 
Radicalen im englifchen Parlament, namentlich) von Noe- 
buck, unterftügt wurde. Leiter der Oppofition und der 
franzöfifchen oder Volkspartei war Papineau, 1787 von 
franzöfifchen Aeltern in Canada geboren, feinem Fache nad) 
Jurift, ein Mann von auferordentlihen Nednergaben, 
ein Agitator im Geifte O'Connell's. Tiefer Widerwille 
gegen die englifche Herrfchaft bildete den Grundtrieb feines 
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Wirkens. Schon feit 1809 war er Mitglied der Wahl- 
fammer, feit 1814 Vertreter des MWeftdiftrictd der Haupt: 
ftade Montreal, feit 1815 Sprecher des Hauſes. In 
diefer Stellung wurde er der Haupthebel der Bewegung. 
Mit der franzofifhen Partei Untercanadas ſtimmte in 
den wefentlichften Beftrebungen die Demokratie in Ober: 
canaba überein. Durch fortgefegten MWiderftand gedadhte 
die eine wie die andere die englifche Regierung zu ermü— 
den, fie au Gemwaltmaßregeln hinzudrängen, und fo ber 
Sache der Unabhängigkeit auch in mweitern, confervativen 
Kreifen Anhang zu verfchaffen. 

Doc waren beide Parteien geneigt vom Aeußerſten ab- 
zuftehen, wenn die Regierung die Hand zur Ausgleichung 
biete. Beide foderten: Erweiterung der Freiheiten und 
eine beffere Regelung der Finanzangelegenheiten mit aus- 
gedehnterer Competenz der Affembly, namentlicdy aber Wahl 
des Gefeggebungsrathes durch das Volk und Verantmwort- 
lichkeit der vollziehenden Behörde der Volksvertretung 
gegenüber. Während die demofratifche Partei in Ober: 
canada, weil fie nicht die parlamentarifche Mehrheit befaf, 
fih begnügen mußte, ihre Foderungen in die Form von 
Petitionen einzufleiden, nahm in Untercanada die Affembly 
felbft, von der franzöftfchen Partei beherrfcht, diefe An- 
gelegenheit in die Hand und faßte 1856 den Beichluf, 
nicht eher eine Steuerbewilligung eintreten zu laffen, als 
bis jene Foderungen gewährt feien. 

Dennoch wurden die Anträge, beiden Provinzen gegen- 
über, abgelehnt; das englifche Unterhaus verwarf fie mit 
144 gegen 16 Stimmen. Die Affembly von Untercanada 
autwortete mit dem Befchluß einer allgemeinen Steuer 
verweigerung. Da löfte der Gouverneur fie auf, und 
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nunmehr fam, im Sahre 1857, die Nevolution zum 
Ausbruch. Der Zweck der Rosreifung und Republica- 
nifirung trat fofort in den Vordergrund. An der Spige 
des Aufftandes ftand anfangs Papineau felbft, neben 
ihm der ehemalige Kaufmann Brown ; fpäter Nelfon 
und Andere. Es bildete fi) eine Affociation, die „Söhne 
der Freiheit”, mit einem Gentralausfhuß zu Montreal; 
diefe organifirten fich zu Guerrillabanden. Ihnen entgegen 
erftand der Club der englifchen „Loyaliſten“, die Freicorps 
im Dienfte der Regierung ausrüfteten. Bald fanden 
biutige Zufammenftöße zwifchen beiden Theilen ftatt. In 
Montreal VBerhaftete wurden von den Freiheitsföhnen bei 
Chambly befreit. Am 25. November fand zehn Stunden 
von der Hauptftadt bei St.-Charles ein Treffen mit den 
föniglichen Truppen ftatt, das ohne Entſcheidung blieb. 
Um diefe Zeit verfhmand Papineau aus dem Vorder— 
grund; zwifchen ihm und andern Führern waren Mis- 
helligkeiten eingetreten. Man hatte einen Preis von 
1000 Pfund auf feinen Kopf gefegt, aber er war un- 
fihtbar und daher auch ungreifbar geworden. 

In England drängte fich die Frage auf: Ob Gewalt oder . 
Nachgiebigkeit rathſamer fei. Man entfchied fich für die 
erftere; neue Zruppenfendungen wurden angeordnet. In— 
zwifchen mar auch in Obercanada die Infurrection erfolgt 
unter der Leitung von Madenzie, Parker, Ralph und 
Bridewell. Dennoch wurde in beiden Provinzen, nament- 
lich durch den General John Colborne, das Feuer we: 
nigftend innerhalb der Colonialgrenzen fchon im December 
erſtickt. Die Infurgenten zogen ſich auf das Gebiet der 
Vereinigten Staaten zurüd; dort verfchanzten fie fich auf 
Navy- Island im Niagara, welche Infel zu New-York 
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gehörte. Won hier aus, durch Amerikaner verftärkt und 
unterftügt, rüfteten fie fi) zu neuen Angriffen. Denn 
ftarfe Sympathien hatten ſich gleich mit dem Beginn des 
Kampfes in den Vereinigten Staaten für fie geregt. Unter 
andern führte ihnen denn auch damals ein nordamerifa- 
nifches Privat- Dampffhiff Carolina allerhand Bebürf- 
niffe zu. Die Engländer in ihrer Erbitterung griffen 
ed am 29. December an, ftedten e8 in Brand und 
trieben es den MWafferfall hinab, ſodaß mit dem 
Schiffe zugleich der größere Theil der Mannfchaft zu 
Grunde ging; im Januar 1858 aber griffen fie auch 
Navy- Island an und vertrieben von dort die Infurgen- 
ten. Diefe Verlegungen des amerifanifchen Eigenthums 
und Gebietes machten großes Auffehen in den Vereinigten 
Staaten; ein Congreßbefchluß verfügte die fofortige Auf: 
ftellung eines Obfervationscorp6 an der Nordgrenze unter 
General Scott, um die Neutralität zu ſchützen. Nadh- 
dem die Infurgenten am 14. Januar Navy geräumt, 
fuchten fie ſich auf den Infeln des Eriefees feftzufegen 
und von bort aus vorzudringen. Es gelang ihnen jedoch 
nicht; in verfchiedenen Gefechten an der Grenze unter- 
lagen fie; die meiften Todten und Verwundeten erwieſen 
fi) als nordamerifanifche Bürger, wodurch fich die Union 
auch ihrerfeitd compromittirt fah. Mit dem Februar und 
März ſchien der Aufftand vollig überwältigt. 

Das englifche Minifterium hatte indeffen am 15. Ja- 
nuar Lord Durham, den kühnen Verfechter der Reform 
und der Volksrechte, den edelften Vertreter ded MWhig- 
Radicalismus, zum Generalgouverner aller englifchen Be- 
figungen in Nordamerifa und zum Generalcommiffär in 
Canada ernannt. Am 9. Februar erlangte auch die Bill 
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Gefegeöfraft, welche die Verfaffung Niedercanadas bis 
zum 1. November 1840 fuspendirte und dem General: 
gouverneur eine unumfchränfte Vollmacht gab, insbefondere 
die Befugnif, im Verein mit dem Nathe die gefeggebende 
Gewalt zu üben. Durham, ald er am 28. Mai in Ca— 
nada landete, fand nur noch einzelne Zudungen vor; 
namentlich führte noch der verwegene William Sohnfon 
mit feinen vier Söhnen und einer Schar Gleichgefinnter 
einen abenteuerlichen Flibuftierfrieg auf kleinen Booten 
im Lorenzſtrom. Hier wurde am 29. Mai, an demfel- 
ben Zage wo Durham feine erfte Proclamation in Quebeck 
erließ, das englifche Dampfboot Robert Peel von den 
Canadiern verbrannt. Am 25. Juni aber erlag ein 
größerer Infurgentenhaufe bei Shortills am Riagarafall; 
Viele geriethen in Gefangenfchaft. Damit erlofchen die 
legten Angrifföverfuche. 

Nun aber trat eine neue Wendung ein. Durham’s 
Proclamation hatte Drohungen und Verfprechungen ver 
jhmolzen; er wollte_die Rolle eines ftrengen Richters 
mit der eines verfühnenden WVermittlerd vereinigen. So 
gebrauchte er denn feine auferordentliche Vollmacht, um 
die in Haft befindlichen Infurgentenführer ohne richterlichen 
Spruch durch Ordonnanz vom 28. Juni zur Deportation 
nach den Bermudasinfeln zu verurtheilen, mit der Dro- 
bung, daß fie im Fall ihrer Rückkehr als Hochverräther 
mit dem Tode beftraft werden follten. Diefer Act, den 
Durham zugleich ald eine Sicherheitsmaßregel betrachtet 
wiffen wollte, wurde im englifchen Parlament Anfang 
Auguft mit der größten Heftigkeit als gefegmwidrig an- 
gegriffen. Lord Brougham machte diesmal mit den Tories 
gemeinfame Sache; bei feinen glänzendern Talenten nicht 
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ohne Eiferfucht gegen den ihm finnesverwandten, aber 
an würbdevoller Uneigennügigfeit überlegenen Durham, 
erklärte er, jene Maßregel fei der Hochverrathsacte 
Wilhelm's IM. fchnurftrads entgegen, aud den In— 
fiructionen zuwider, die nicht geftatteten, eine Parla- 
mentsacte und beftehende Griminalgefege willkürlich ab- 
zuändern oder außer Kraft zu fegen; Niemand dürfe 
dem gerichtlichen Verfahren und dem richterlichen Urtheil 
entzogen werden. Er wollte durch eine declaratorifche 
Bil die dem Lord Durham gegebenen VBollmachten aus 
drücdlich in diefem Sinn ausgelegt wiffen und begehrte, 
daß deſſen Drdonnanzen ald die Vollmacht überfchreitend 
annullirt würden. „Er fei noch immer der Anficht, daf 
eine freiwillige Abtrennung jener Colonie vom Mutter 
lande dad Nathfamfte fein würde; da jedoch das Parla— 
ment ein Anderes befchloffen habe, fo müffe menigftens 
Alles gefchehen, was den loder gewordenen Verband be 
feftigen könne; dazu gehöre aber, daf man das canadı- 
iche Volt vor jeder Willtürhandlung feiner zeitweiligen 
Ausnahmsregierung nahdrüdlich befhüge” Das Mini 
fterium, nachdem es anfänglid Durham in Schug ge 
nommen, gerieth der Majorität gegenüber mehrundmehr 
in eine ſchwankende Haltung; denn Brougham’s Antrag, 
am 8. Auguft im Oberhaufe eingebracht, kam fchon am 
9., von Lord Lyndhurft und Wellington unterftügt, mit 
54 gegen 56 Stimmen zur zweiten Leſung. Zwar er 
Elärte Melbourne am 10.: „Eine folche Intervention würde 
nur der Partei in Canada zugutefommen, welche die 
Trennung der Colonie vom Mutterlande um jeden Preis 
wolle.” Dennoch fand das Minifterium es ſchließlich 
gerathener, das Verfahren des Generalgouverneurs mid: 
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bilfigen zu laffen, als folidarifch für ihn einzutreten. Zum 
Danke für diefe Conceffiog nahm Brougham den decla- 
ratorifhen Theil der Bill zurüd, ſodaß nur die vom 
Minifterium zugeftandene Claufel übrigblieb, wonach 
Niemand wegen einer aus jener Ordonnanz gefloffenen 
ungefeglihen Handlung zur Verantwortung gezogen wer- 
den follte. So fehrumpfte das Ganze zu einer Indem⸗ 
nitätsbill zufammen, die am 135. Auguft im Oberhaufe, 
am 15. im.Unterhaufe die dritte Leſung erhielt. 

Durch diefe Misbilligung feiner Maßnahmen gefränft 
legte Durham am 9. Detober fein Amt nieder, indem 
er zugleih in einer freifinnigen Abfchiedsproclamation die 
Handlungsweife der englifchen Regierung einer tadelnden 
Kritit unterwarf und an das Urtheil der canadifchen 
Bevölkerung appellirte. Die nächfte Folge diefes Schrittes 
war ein allgemeines Misbehagen felbft unter den Loya- 
liften und ein erneuter Ausbruch der Infurrection, gleich 
nachdem fih Durham eingefhifft um nad) England zurüd- 
zufehren. Ganz Unter und Obercanada gerieth in Brand; 
an der Spige ftand jegt befonders Robert Nelfon. Schon 
hatte man die Republik proclamirt und einzelne Erfolge 
auf verfchiedenen Punkten errungen, ald die Niederlagen 
bei Odeltown in Niedercanada am 9. und bei Prescot 
in Obercanada am 15. November den Aufruhr rafch 
wieder dämpften; unter den 700 Gefangenen befand fid) 
auch der gefürchtete Zohnfon. Der Drang war vorüber 
noch ehe die nordamerifanifche Regierung unterm 21. die 
Unterftügung der Infurrection verbot und die Theilnehmer 
mit Strafe bedrohte. General Colborne, am 14. De: 
cember proviforifch zum Generafgouverneur ernannt, res 
gierfe nun unter der Herrfchaft des Kriegsgeſetzes, dat, 
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am 4. November proclamirt, erft am 24. Auguft bes 
folgenden Jahres wieder aufgehoben wurde. Kolborne 
hatte die äußere Ruhe hergeftellt; aber erfi dem neuen 
Gouverneur Lord Sydenham, dem frühern zum Peer 
erhobenen Handelöminifter Thompfon, gelang ed die Ge- 
müther zu befchwichtigen. Die Spannungen der engli— 
fhen Regierung mit den Vereinigten Staaten wurden 
durch die Sendung des Lords Afhburton um fo leichter 
beigelegt, ald beide Theile in gleichem Maße compro- 
mittirt erjchienen. 

Um die Ruhe der Colonie auf die Dauer ficherzu- 
ftellen, brachte das Minifterium in der Seffion von 1859 
(3. Mai und 3. Inni) die Bill zur Vereinigung beider 
Canadas ein, fah fi aber durch den Widerſtand ver- 
anlaft, fie zurüdzuziehen und die proviforifche Verwal- 
tung fortbeftehen zu laffen. In der Seffion von 1840 
wurde inbeffen die Unionsbil von Lord John Ruſſell 
durchgefegt (12. Juni, 25. Juli) und erlangte am 
10. Auguft Gefegeötraft. Ihr zufolge beftand feirdem 
für beide Provinzen, wie Ein Statthalter, fo auch ein 
gemeinfames Parlament; der Gefeggebungsrath umfaßte 
wenigftens 20 Mitglieder, nad) wie vor auf Lebenszeit 
von der Krone ernannt; zur Affembly, die alle vier 
Jahre erneuert werden follte, wählte jede Provinz 59 Mit- 
glieder; wählbar war nur wer 500 Pfund Rente aus 
Grundvermögen, Wähler wer einen Freibefig von 40 Schil- 
ling Einfommen nachwies. Durch diefe Verfaffung wurde 
die Mehrheit in Niedercanada unterdrüdt, der franzöſi⸗ 
fchen Partei ald folcher die Möglichkeit parlamentarifcher 
Siege abgefchnitten. Das Haupt derfelben, Papineau, 
der fich zuerft nach den Vereinigten Staaten geflüchtet, 
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entfam glücklich nad) Frankreich und nahm feinen Wohnfig 
in Paris. Der von feinen Gegnern fo hart verfolgte 
und von feinen Freunden fo ſchmählich verlaffene Graf 
Durham ftarb am 28. Zuli 1840 auf der Infel Wight. 
Mit ihm war die Ausfiht auf Bildung eines radicalen 
Minifteriums erlofchen. 


IV. Der Antagonismus der englifchen und ruffi- 
fchen Politik in Aſien. 


1. Das gegnerifhe Vordringen. 


Wenn England in feinen amerifanifchen Golonien 
vor allem das anftedende Beifpiel der Vereinigten Staa- 
ten zu fürchten hatte, fo fah es fich in den afiatifchen 
durch die geheimen Umtriebe Nußlands bedroht. Denn 
beiden europäifchen Großmächten waren dem Anfchein nad) 
die Gefchide Afiens verfallen, 

Während Rußland von Norden her in univerfal- 
ftaatlihem Zriebe ſtch Wege nad Inneraſien zu bahnen 
fuchte, den Perfern 1827 Eriwan, den Zürfen 1828 
Anapa abnahm, und die freien tfcherkeffifchen Bergvölfer 
im Kaukaſus feit dem Beginn der Dreifiger Jahre zu 
unterjochen trachtete: bemühte fih England in handels- 
politifcher Abficht feine Herrfchaft über die füdlichen In— 
feln, Halbinfeln und Küften auszudehnen, um dann fei- 
nerſeits von Süden her weiter in dad Srnere” vorzu- 
dringen. Es rundete feine Befigungen in Vorderindien 
ab, erwarb im Kampfe mit den Birmanen unter bem 
Banner der Oftindifchen Compagırie 1826 große Streden 
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von Hinterindien, und trachtete in den Dreifiger Jahren 
an den entgegengefegteften Punkten, oftwärtd an den chineft- 
chen, weftwärtd an den arabifchen Küften ſich feftzufegen. 
Für die Beraubung ſchiffbrüchiger Briten ließ man ſich 
1858 von dem eingefhüchterten und geköderten Sultan 
Mahaffan von Yemen im füdmweftlihen Arabien die Halb- 
infel Aden mit der Stadt gleiched Namens abtreten und 
nahm fie, als der Häuptling wieder fchmanfend wurde, 
am 141. Januar bed folgenden Jahres mit Waffengemwalt 
ein. Damals trog feines alten Glanzed kaum 600 See- 
len zählend, wuchs die Bevölkerung der eroberten Stadt 
in wenigen Sahren auf 25,000 an. So gewann Eng- 
land einen feſten Stügpunft zwifchen Afrifa und Afien, 
ein Steinfohlendepot für die Dampffhiffahrt, einen aus— 
gezeichneten Stapelplag für feinen oftindifchen Handel. 

Zwiſchen der englifhen Herrfhaft im Süden und 
der ruffifchen im Norden dehnte ſich aber noch immer, 
in der Quere von Oſten nach Welten, durch ben gan- 
zen Welttheil ein breiter neutraler Zändergürtel aus, der 
erft an irgend einem Punkte von den beiberfeitigen Kräf- 
ten vollig durchnagt fein mußte, ehe ihre feindlich ent- 
gegengefegten Beftrebungen an eine gemeinfame Berüh— 
rungslinie vorrüden und zu unmittelbaren Gonflicten 
Anlaß geben konnten. Diefer Moment eines weltgefhicht- 
lichen Zufammenftoßes der beiden europäifchen Haupt— 
mächte im Herzen Afiens fchien, wenn auch langfamen, 
doch fihern Schrittes heranzunahen. | 

Der mittlere Theil jened neutralen Gürteld beftand 
aus drei gefonderten Schichten. Die eine, das Land der 
Sikhs mit der Hauptftadt Lahore, lag zunähft an der 


englifch = oftindifchen Gtenze; die andere, Zurfeftan mit 
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der Hauptftadt Khiwa, zunächft an der ruffifchen um 
den Aralſee; die dritte, Afghaniftan mit den Hauptftäbten 
Kabul und Herat, nahm die Mitte zwifchen beiden ein 
und bezeichnete, um den paradiefifhen Hindukuh gelegen, 
den innerften Knotenpunkt Aſiens. Wurde Lahore von 
England, Turfeftan von Rußland verfchlungen, fo mußte 
Afghaniftan der Punkt des Zufammenftoßes, der Schau- 
plag der größten Entfcheidungen werden. 

Und wirklich ftrebte die Entwidelung diefem Kaufe zu. 
Denn wiewol ed im Intereſſe der beiden Großmächte 
lag, weil jede den Sieg der andern zu beforgen hatte, 
eine neutrale Scheidewand zwifchen ſich aufrecht zu er- 
halten: fo konnte doch feine dem Reize wibderftehen, in- 
nerhalb diefer Zwifchenterritorien einen felbftfüchtigen und 
dem Gegner feindlihen Einfluß geltend zu machen. Die- 
fer Streit aber um das Uebergewicht des Einfluffes mußte 
nothwendig über lang oder furz zu einem Kampfe um 
die Herrſchaft ſich geftalten. 

Im Lande der Siehe war nun der Einfluß Eng- 
lands fchon um die Mitte der Dreifiger Jahre fo groß, 
dag Runghit-Singh, der Maharadfcha von Lahore, als 
deffen Verbündeter galt. In Zurfeftan dagegen war 
Rußland feit dem misglüdten Einfalle Peter's des Großen 
fo vollig alles Einfluffes beraubt und fo entfchieden als 
natürlicher Randesfeind betrachtet, daß nur die Alter— 
native blieb, entweder die unmittelbare gewaltfame Er- 
oberung Zurfeftand zu verfuchen oder auf einem Um— 
wege, über-Perfien, gegen die englifch:oftindifche Macht 
zu operiren. Vor der Hand entfchied fih Rußland 
für das Letztere. In Perfien daher und in Afghaniftan 
mußten die beiderfeitigen Einwirkungen aneinanderprallen. 
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Rußlands Plan war, den Einfluß und die Herrfchaft Eng» 
lands durd) die Kräfte Inneraftens aufzurollen oder Doc, zu 
ſchwächen; deshalb wurden die Beherrfcher Perfiens und 
Afghaniftans auf alle Weife gegen England aufgehegt; von 
den mebdiatifirten Fürften Hindoftans war zu erwarten, daß 
fie bereit fein würden, das englifche Joch abzufchütteln. 


2. Die Kämpfe in und um Afghaniftan. 


Die Wirren in Afghaniftan waren den Umtrieben 
günftig. Ehemald von Perfien abhängig, hatte ed unter 
dem Gefchleht der Abdalli oder Durani um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts feine Unabhängigkeit erkämpft. 
Nur in Herat herrfchte noch ein Abkömmling deffelben, 
der Schah Kamran; in Kabul dagegen und den übrigen 
davon abhängigen Bezirken herrfchten die Barakſis unter | 
Doft-Mohammed, nachdem fie den legten Durani, Kam- 
ran’d Oheim, den Schah Schubfchah, nach Lahore ver- 
trieben. Rußland ftellte fih nun auf die Seite der Ba- 
rakſis, der rebellifchen Ufurpatoren, England auf die 
Seite der legitimen Duranis. Jenes wollte auch ben 
Shah Kamran aus Herat vertrieben wiſſen; dieſes 
wollte den Schah Schubfchah wieder in Kabul herge- 
ſtellt fehen. 

An Herat lag der ruffifchen Politit ungemein viel, 
weil es die Strafe von Perfien nach Indien beherrfchte. 
Deshalb miegelte fie fowol den Doft- Mohammed von 
Kabul, wie den Thronfolger von Perfien, Abbas -Mirza, 
gegen Kamran. auf; Jener wurde durch den. Dynaftifchen 
Haß gegen die Duranis, Diefer durch die Erinnerung 
an die alte Oberhoheit geftachelt. Gelang es, Herat 
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wieder an Perſien zu bringen, fo war damit der Schlüf- 
fel zu der Straße nad, Indien für Rußland gewonnen, 
wenn Perfien dem ruffifchen Einfluß nach wie vor unter: 
than blieb. Wirklich Tief fih Abbas Mirza 1855 zu 
einem Eroberungszuge gegen Herat überreden; er mid- 
lang, weil Kamran durch die Engländer nachdrüdlicher 
unterftügt wurde wie Abbas-Mirza durch die Nuffen. 
Nach dem Tode des talentvollen Abbad und dem Thron- 
wechfel in Perfien, den Rußland und England gemein- 
ſchaftlich ordneten, feste erfteres feine Politit bei dem 
neuen Schah Mohammed Mirza fort. Schon 1837 
wurde ein zweiter Zug gegen Herat befchloffen, aber 
durch innere Aufftände verhindert. Erſt im folgenden 
Jahre kam die Erpedition zu Stande, mir einem SHeere 
von 60,000 Mann; fie begann unter Siegeöhoffnungen 
am 40. Februar und endete am 9. September mit einem 
troftlofen Rückzuge. Diefen Erfolg hatte Herat wiederum 
dem Beiftande der Engländer unter Major Todd und 
Lieutenant Pottinger zn danken. Durh den Legtern 
wurde zugleich englifcherfeits mit Kamran ein Vertrag 
abgefchloffen, wonach diefer fich verpflichten mußte, in 
feine Verbindung mit den weftlichen Staaten fich einzu- 
laffen und den Schah Schudbfhah als Beherrfcher von 
Kabul anzuerkennen. 

Mittlerweile war namlich zwifchen Doft-Mohammeo, 
der fih 1855 al Mohammed-Ghazi zum König von 
Kabul hatte krönen laffen, und Runghit-Singh von La— 
hore ein Streit über den Befis von Kafhmir und Pe- 
fchawer ausgebrohen. Der Maharadfha, in deffen 
Dienften der franzöfifche General Allard ftand, hatte fi 
der erftern Provinz ſchon 14819, der andern 1825 be- 
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mächtige. Doft-Mohammed wurde nun von Rußland 
zum Kriege gegen Lahore angefeuert. Wergeblich fuchte 
Alerander Burned als englifher Commiffär zwiſchen 
Sikhs und Afghanen zu vermitteln; mit dem Jahre 1858 
loderte auch auf diefem Punkte der Kampf auf. Es gab 
in diefem Jahre, zur Zeit der Belagerung Herats, in der 
That einen Moment der Auferften Gefahr für England; 
feine Macht in Oftindien ſchien zu wanken.“ Und nicht 
genug, daß der Fortbeftand zweier ihm befreundeter 
Staaten in Frage geftellt war, deren Fall Rußlands 
Einfluß bie unmittelbar an die Grenzen ber englifchen 
Herrfchaft ausgedehnt hätte: auch die benachbarten Reiche 
Nepal, Ama und Birmanien waren in Aufregung und 
fhienen die erfte günftige Wendung zur Erhebung be 
nugen zu wollen; zugleich geftalteten ſich die Verhältniffe 
mit China immer verwidelter und unlösbarer; und ende 
lich ſchien Perfien ebenfalld aufgelegt, duch eine unmit- 
telbare Fehde die Schwierigkeiten Englands zu vermeh- 
ren. Denn ungefcheut war der englifhe Gefandte am 
perfifhen Hofe, MNeil, feiner Depefchen beraubt und 
gemishandelt worden; ftatt der Genugthuung erfolgte 
Hohn; der ruffiihe Einflug war allmächtig, MNeil 
mußte Teheran verlaffen. 

Aber man triumphirte zu früh; die englifche Politik 
faßte vafche und kühne Entfchlüffe, um den Gefahren 
ringsum zu begegnen. Wie man Herat unterftügte, fo 
ſchloß man auch mit Lahore eine fefte Allianz; und wäh: 
rend zu Perfiens Warnung eine englifche Erpedition von 
Bombay nach dem Perfifchen Meerbufen abging, die In— 
jel Kharak dafelbft und den Hafen Abufhähr an der 
Nordküfte oceupirte, erklärte Lord Audland, der General 
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gouverneur von Dftindien, noch ehe man den Ausgang 
vor Herat erfahren, am 1. Dctober 1858 den Krieg an 
Doft-Mohammed von Kabul; fich berufend auf die Al- 
lianz mit Zahore, auf die feindfeligen Abfichten der 
Barakſi-Dynaſtie gegen Indien und auf die rechtmäßigen 
Anfprühe Schudſchah's auf den erften Thron von Afgha- 
niftan. Die günftigften Erfolge begannen ſich zu drän— 
gen. Gefchredt durch den traurigen Rüdzug feines Hee- 
tes im Oſten und durch die Operationen der englifchen 
Flotte im Süden, wandte ſich der geiftesfhwahe Schah 
von Perfien ängſtlich dem englifchen Einfluffe zu, lud 
den verftoßenen Vertreter Englands zur Rückkehr nach 
Teheran ein und ſchickte, zu defto gemwifferer Schlichtung 
der Differenzen, felbft einen Gefandten nach London ab. 
Infolge der britifhen Siege in Afghaniftan gab er 
alsbald den Foderungen der Engländer in allen Punkten 
nah, wogegen diefe den Perſiſchen Meerbufen mieder 
räumten. 

Ueberall in Afghaniftan waren zwar ruffifche Agen- 
ten gegen England. thätig gewefen; da Herat nicht hatte 
erobert werden fönnen, fo fuchte man nunmehr es für 
ein Bündnig mit Kabul zu gewinnen, um den Englän- 
dern die vereinigten Kräfte des Landes entgegenzuftellen. 
Und wirklich Tief ſich Kamran von feinen Feinden um- 
garnen und gegen feine Befreier umftimmen. Doc un- 
aufhaltfam drangen die Heerescolonnen der Oftindifchen 
Compagnie, 26,000 Mann ftarf, vorwärts. Am Eub- 
edge» Fluß befiegelte Lord Audland den Bund mit 
Runghit Singh durch eine perfönliche Zufammenkunft 
in den legten Tagen ded November 1858; am 5. De- 
vember brach das Erpeditionsheer aus Ferrypore auf, 
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Ende des Monats traf Audland in Lahore ein. Das 
nächfte Ziel der Operationen war Kandahar. Am 16. Ja— 
nuar 41859 überfchritt die erfte Colonne in Begleitung 
des Schah Schudſchah den Indus, am 51. die zweite, 
am 16. Februar die legte; nach unfaglichen Befchwerden 
rüdte man am 21. April in Kandahar ein, wo am 27. 
Shah Schudfchah gefront wurde. Nun feste man fid 
gegen Kabul in Bewegung; am 23. Juli wurde die 
Feftung Ghizni erftürmt, am 4. Auguft durch General 
Keane Kabul eingenommen; Doft- Mohammed, von fei- 
nen Truppen verlaffen, ergriff die Flucht; am 7. hielt 
Schudſchah feinen feierlichen Einzug in die Hauptſtadt. 


3. Rußland gegen Khiwa; Englands 
Triumph. 
Durch die Nachricht über diefe glänzenden Erfolge 


der englifchen Waffen wurde die ruffifche Politit in Per 


teröburg in hohem Grade beunruhigt. Ihre bisherige 
Abfiht, über: Perfin und Afghaniftan der britifchen 


Macht in Oftindien beizufommen, mußte fie als vollig 


gefcheitert betrachten, und fie entfchloß fi) nunmehr, den 
andern Weg zu betreten, der fi ihrer Wahl von vorn- 
herein dargeboten, den Weg der Eroberung Turkeftane. 
Gelang diefe, fo war der Eroberung Afghaniftans ein 
Gegengewicht gegeben, und an den Grenzen beider Län— 
der ftanden ruffifche und englifhe Waffen einander 
gegenüber. 

Ein Grund des Angriffd war bald gefunden. Die 
feindfeligen Shane von Khima hatten Karavanen und 
Reifende ohne Unterfchied geplündert und auch Ruſſen in 
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die Gefangenſchaft geſchleppt. Das erfoderte Genug— 
thuung, aber nicht auf dem Wege der Unterhandlung, 
denn man beſorgte eine unwillkommene Nachgiebigkeit. 
Hatte doch der Khan 1837 auf die bloße Verwendung 
der Diplomatie 25 ruſſiſche Gefangene ausgeliefert, und 
im Auguſt 1839 gab er ſogar aus freiem Antriebe 
deren 80 frei. Allein, man ließ ſich hierdurch nicht be— 
ſchwichtigen, denn man bedurfte eines Vorwandes; man 
wollte nicht unterhandeln, damit man „züchtigen“ könne. 
Mit größtem Eifer und in tiefſtem Geheimniß wurden 
in Orenburg die Rüſtungen betrieben; von hier aus 
ſetzte ſich am 1. December 1859 die Expedition unter 
General Perowsky in Bewegung, 20,000 Mann ftark, 
mit 10,000 Kameelen. Erft dur die Kriegserflärung 
erhielt Europa von der Unternehmung Kunde; der Ueber- 
raſchung folgte die Einficht, daß es nur gelte, eine Straße 
nad) Indien zu gewinnen. Dies Ziel wurde jedoch nicht 
erreicht. Der Zug durch die Steppen zwifchen dem Kaspi- 
jchen Meere und dem Xralfee hatte mit der ungünftig- 
fien Witterung, Kälte und Schneegeftöber zu kämpfen; 
in kurzer Zeit war die Mehrzahl der Kameele gefallen. 
Kaum halbwegs vorgedrungen, fah ſich Perowsky ge- 
nöthigt, bei Afbulaf Halt zu machen und am 11. Februar 
1840 den Rückmarſch nad) der Emba anzutreten; am 19. 
wurde bdiefer Fluß erreicht, aber der Heereözug war fo 
gut mie vernichtet, nur winzige Zrümmer gelangten nad) . 
Drenburg zurüd. Auch diefer Verſuch war alfo gefchei- 
tert, und Rußland konnte noch von Glück fagen, daß 
mwenigftend feine Ehre gefchont wurde, indem der Khan 
von Khima fi bereden ließ, feinerfeitd einen Friedens» 
gefandten nach Rußland zu fchiden (September 1840), 
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Dennod aber mußte es fich behufs der Uebereinkunft die 
Vermittelung Englands gefallen Iaffen, d. h. derjenigen 
Macht, gegen die am legten Ende der Zug gerichtet war. 
Zum Danke dafür blieb der ruffifhen Diplomatie nichts 
übrig, ald in Perfien und Afghaniftan von neuem gegen 
England zu wühlen. 

Inzwiſchen hatten die britifchen Interreſſen in A ten 
nad allen Seiten hin einen erhöhten Auffhwung ge 
nommen. Im Lande der Sikhs waren die Grundlagen 
der Selbftändigkeit zufammengebrohen: Am 25. Ja- 
nuar 1859 ftarb zu Peſchawer General Allard, die 
Hauptftüge Runghit-Singh's; fünf Monate fpäter, am 
27. Juni, zu Zahore der alte „Sieges⸗-Löwe“ felbft, der 
minder durch Tapferkeit ald durch Schlauheit und Des- 
potismus die Einheit und die Kraft des Reiches begründet 
hatte. Auf feinem Scheiterhaufen wurden elf feiner 
Meiber verbrannt, ein Act den die Engländer diesmal 
aus politifchen Rückſichten zuliefen, um nicht den Fana- 
tismus des Volkes zu reizen, während fie derartigen 
Menfchenopfern fchon feit längerer Zeit zu fleuern verfucht 
hatten. Seitdem fank das Land durch Thronftreitigkeiten 
in eine Zerrüttung, die es ſchon damals der That wenn 
auch noch nicht dem Namen nad) in ein abhängiges Ver— 
hältniß zur DOftindifchen Compagnie verfegte. 

Südlich von Afghaniftan bis zur Meeresküfte dehnt 
fih das Land der Beludfchen aus. Diefe waren durd 
den Groberungszug der Briten, der fih über den Bo- 
lanpaß durch ihre Gebiet bewegt hatte, aufgeregt und 
friegerifch geflimmt worden. Mir Merab, der Khan von 
Kelat und ald folcher das angefehenfte Haupt ded Landes, 
hatte ſich zu Zeindfeligkeiten verleiten laſſen. Als nad 
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den Siegen in Afghaniftan ein Theil der britifchen Trup- 
pen heimfehrte, erfolgte die Vergeltung: am 43. November 
1859 wurde die Feftung Kelat mit glänzgender Tapferkeit 
erftürmt, und hierdurch der Kreis der afiatifchen Einwir— 
tungen Englands in bedeutfamer Weife erweitert. Zwar 
fiel am 29, Juli 1840 jener Stügpunft wieder in die Hände 
der Beludfchen, und mit ihm der Lieutenant Loveday, 
der nachher unter Mishandlungen eines graufamen Todes 
farb. Allein ein neuer Feldzug verdoppelte die Erfolge: 
am 1. November wurde die Feftung Dadur eingenommen 
und Naffir- Khan der Sohn Merab's gefchlagen; am A. 
aber wurde Kelat zum zweiten male erobert, wobei Merab 
felbft den Tod fand. Die Briten waren Herren von 
Beludſchiſtan. | 

Andererfeitd hatte fi zwar Doft-Mohammed von 
Kabul, Rußlands Schügling, plötzlich wieder erhoben; felbft 
Shah Kamran von Herat hatte ihm Vorfchub geleiftet; 
im Jahre 1840 erfchien er in offenem Felde gegen Schub- 
ſchah. Allein am 18. September wurde er durch die 
britifchen Truppen bei Bamean in Kabul’d Nähe, am 
2. November unter General Sale bei Purwur gänzlich 
gefchlagen; verlaffen und bedrängt ergab er fih am 7. 
den Briten ald Gefangener und erkannte die Herrfchaft 
Schudſchah's an. Durch das fiegreiche Treffen bei Kotriah 
am 4. December glaubte man die legten Zudungen afgha- 
nifcher Eigenmacht gebrochen. 

So fchien England am Ende des Jahres 1840 im Nor- 
den und im Weſten, an Afghaniftan und Beludſchiſtan, eine 
doppelte Vormauer Dftindiens gegen Rußland erworben, 
feine Herrſchaft um mehr als 40,000 Meilen und 
14 Millionen Menfchen vergrößert zu haben. Nimmt 
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man hinzu, daß die fo langerfehnte Entdeckung einer 
nordweftlihen Durchfahrt im nördlichen Amerifa vom 
Atlantifchen nach dem Stillen Deean mit der Erreihung 
von Gap Britannia dur Deafe und Simpfon am 
17. Auguft 1859 fo gut wie vollbracht fchien, daß man 
durch die Befigergreifung von Neufeeland unter William 
Hobfon am 21. Mai 4840 einen wichtigen Stügpunft 
in der Südſee gewonnen hatte, daß an demfelben Tage 
durch die Tapferkeit der englifchen Befagung von Aden 
im Kampfe mit den andringenden Arabern der Paß des 
Rothen Meeres neuerdings fichergeftellt war, und daf 
man mit dem Ende des Jahres auch China zur Nach— 
giebigfeit und zu einem höchſt vortheilhaften Frieden ge- 
swungen zu haben glaubte: fo war es, ald ob im Be— 
reihe Aſiens und feiner Zugänge das Glück Englands 
einen fihern Höhepunkt erftiegen habe. Allein der Ver— 
werthung ber nordweftlihen Durchfahrt, auch wenn Fein 
Zweifel mehr an ihrem Dafein aufkommen Eonnte, mußte 
ſich hartnädig das Eis entgegenfegen ; in Afghaniftan 
lauerte Schah Aber, Doft-Mohammed’s Sohn, auf 
neue Wendungen; in Beludſchiſtan fand Naffir- Khan 
immer noc aufrecht; in China aber hielt man zu viel 
von der Lift und zu wenig von Worten, um nicht frei= 
gebig in Verfprechungen und beftändig im Wortbrud 
zu fein. j 


4. Der binefifhe Krieg. 

Der Conflict mit China hatte ſich ebenfalls aus der 
Stellung und den Beziehungen DOftindiens entwidelt. 
Noch immer war jenes foloffale Reich mit feinen 550 Mil: 
lionen Bewohnern dem eigentlichen Weltverkehr verfchloffen 
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geblieben. Eigenliebe und Fremdenhaß wehrten mistrauifch 
jede Berührung mit der abendländifchen Eultur ab. Eu- 
ropäiſche Gefandtfchaften und Confulate waren in China 
ebenfo unerhört wie chinefifhe in Europa. Für das 
Himmlifche Neich hörte Himmel und Erde an feinen 
Grenzen auf; was darüber hinauslag, darum Fümmerte 
man fich nicht, das war Chaos. Was Unterhandlungen 
nicht vermochten, hatte Europa dur Religionsbefehrung 
zu erreichen verfucht, allein vergeblich; die Sendlinge 
des Chriftenthums wurden mie böfe Werfucher betrachtet, 
verfolgt und in das finftere Chaos des Barbarenthums 
zurückgetrieben. Alfo gefchah es noch im Jahre 1828. 
Dem lauernden Verdachte entgingen nur Männer, die 
wie Güglaff es verftanden, fi in Sprache, Sitte und 
Gewohnheiten der Chinefen fo völlig einzuleben, daß fie 
ihnen ald Europäer völlig unkenntlich wurden. 

Wie der Handel Chinas mit den Ruſſen auf Kiachta, 
jo war derjenige mit den Briten ausfhlichlih auf Kan- 
ton beſchränkt; eine Anzahl hinefifcher Kaufleute dafelbft, 
die Hongs, waren die einzigen gefeglihen Wermittler 
deffelben, die privilegirten Zmwifchenhändler, und der Re— 
Hierung verantwortli. Bon dem Dafein eined Staates 
England nahm diefe dabei Feine Notiz; denn fie hatet 
es nur mit der Oftindifchen Compagnie zu thun, die ja 
von jeher im Befige des Alleinhandeld mit China war. 
As aber im Jahre 1855 dies Vorrecht aufgehoben, der 
Handel nad China freigegeben, und demgemäß mit der 
Oberleitung oder Sicherftellung deffelben die englifche 
Regierung felbft beauftragt wurde: da mußte auch das 
bisherige völkerrechtliche Verhältniß beider Länder eine 
weientliche Veränderung erleiden. China follte es nunmehr 
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nicht ſowol mit der Oftindifhen Compagnie ald vielmehr 
unmittelbar mit der englifchen Regierung zu thun Haben. 
Der Kaifer Tao⸗Kwang weigerte fich deffen; Lord Napier, 
zum Oberauffeher für Kanton ernannt, um die Handels— 
beziehungen der Engländer zu regeln und die Gerichtd- 
barfeit über fie auszuüben, wurde fo wenig wie feine 
Nachfolger, Davis und Elliot, in diefer Eigenfchaft von 
den chinefifhen Behörden anerfannt. Das war die eine 
Duelle der Zwiftigkeiten. 

Zu ihr gefellte ſich ald zweite bie ie unheiloolle Dpium: 
frage. Die fchädlihen Wirkungen des Opiums waren 
unzweifelhaft feftgeftellt; die chinefifche Negierung hatte 
daher fchon feit dem vorigen Jahrhundert wiederholt nicht 
nur gegen den Genuß, fondern auch gegen den Vertrieb 
defjelben, Verbote erlaffen und Strafen angedroht. Allein 
gerade der Opiumbandel bildete eine Haupteinnahmequelle 
der Dftindifchen Compagnie; er war, als die übrigen 
Privilegien dahinfanken, der Verwaltung als Monopol 
verblieben. Diefe war nicht gemeint, ihn aufzugeben, 
d. h. die Verfteigerungen ded Products in DOftindien zu 
unterlaffen. Und fo wurde denn von ihren Abnehmern, 
den englifhen Kaufleuten, trog der verfhärften Verbote 
Chinas das Schmuggelgefhäft im ausgedehnteften Maf- 
fiab und fo unbefangen mie zuvor betrieben. Nahm 
doch felbft der Miffionar Güglaff noch 1855 al Doll: 
metfcher daran Theil. Es fruchtete nichts, daß bie 
Opiumraucher in China mit Brandmarkungen, Geifek 
hieben und Todesſtrafen, die ertappten Vorräthe mit 
Verbrennung bedroht waren; viele Taufende von Ki— 
fien fanden alljährlih Eingang und Abfag. Aber die, 
Dereitelung aller ihrer Maßnahmen in diefer Angelegen- 
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heit reizte die chinefifche Regierung bis zur höchſten 
Erbitterung. 

Unter erfolglofen Reclamationen in völferrechtlicher 
und commercieller Beziehung und unter den mannich— 
faltigften Häfeleien kam das Jahr 1859 heran. Da 
entſchloß fi der „Sohn des Himmels”, die ungehorfa- 
men Barbaren zu züchtigen, fie fühlen zu laffen, daf er 
„Alleinbeherrfcher der Welt” fei. Lin, ald Gouverneur 
nach Kanton gefandt, war beauftragt, den Opiumhandel 
um jeden Preis zu unterdrüden. Mit dem 50. März 
ergriff er die ftrengften Mafregeln, foderte fofortige Aus- 
lieferung alles in Schiffen und Magazinen gelagerten 
Dpiums, Tief die Hongfaufleute als Hehler mit Ketten 
befaften, die Factoreien der englifchen Kaufleute fchließen 
und diefe felbft fammt dem Vertreter der großbritanni- 
hen Majeftät, dem Oberauffeher Capitän Elliot, ver- 
haften. Die Gewalt drang durch. Elliot wußte fich und 
feine Randsleute nicht anders zu befreien, als daß er 
diefe gegen die unbefugte Zufage einer Entſchädigung 
zur Ablieferung ihrer Opiumvorräthe vermochte. Hierauf, 
am 25. Mai, zogen fih Elliot und die Engländer von 
Kanton nach Macao zurüd. Am 29. traf der Befehl 
des Kaiferd zur Vertilgung des in Beſchlag genomme- 
nen Opiums ein; und am 3. Juni wurden 20,291 Kiften 
im Werthe von A Millionen Pfund zu Hamun vernich- 
tet, indem man den Inhalt mit Kalt und Del verfegte 
und dann Alles in dad Meer warf. 

Bon jegt an nahm der Verlauf der Dinge einen 
immer ernfthaftern Charakter an. Jede Foderung der 
Briten fleigerte die Erbitterung der Chinefen, jede Nach— 
giebigkeit ihren Hochmuth. Alle Verſuche Elliot's zu 
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gütlicher Uebereinkunft fchlugen fehl; von zahllojen Rei- 
bungen ging man endlich zu offenen Feindfeligfeiten über. 
Am 5. November geriethen die englifchen Schiffe vor 
Hongkong mit der chinefifchen Kriegsflotte unter dem 
Admiral Kwang bei Zichumpi heftig aneinander, wobei 
die Chinefen den Kürzern zogen und ſechs ihrer Dſchonken 
einbüßten. Die Folge war, dag am 6. December der 
Gouverneur Lin allen und jeden Handel mit den Eng- 
ländern verbot; ja, am 5. Januar 1840 wurde felbft 
der mittelbare Handel mit ihnen unterfagt und jeder 
- Brite ald außer dem Gefeg erklärt. Aber den Ehinefen 
genügte ed noch nicht, ihren Gegnern allen Verkehr ab- 
gefchnitten zu haben: fie wollten ſich auch ihrer Gegen- 
wart entledigen. Im Februar wurden Elliot und bie 
Engländer durch den chinefifchen General Yih auch aus 
Macao vertrieben, und am 28. machte Admiral Kwang 
mit der chinefifchen Flotte den Verfuch, die englifche durch 
Brander zu vernichten. Der Verfuh, und gleich darauf 
ein ähnlicher, wurde ziwar vereitelt; aber der Krieg war 
nunmehr nicht zu umgehen. 

England entfchloß fich ungern dazu. Es erfchien als 
ein Wagnif, mitten unter den Gefahren, die Oftindien 
von andern Seiten umringten, auch den Kampf mit einer 
Macht aufzunehmen, die man nod nie in den Waffen 
erprobt, der unermeßliche Hülfsquellen und ungeheure 
Heeresmaffen zu Gebote ftanden, und der man noth- 
wendig erliegen mußte, wenn der Muth erjegte, was ihr 
an Kriegsgefchicklichkeit gebrah. Dazu kam, daß ber 
Verluſt des Theehandeld auf dem Spiele fand. Don 
den 65 Millionen Pfund Thee, die alljährlich China 
für etwa 28 Millionen Thaler verkaufte, vertrieb Eng- 


.- 
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land allein durchſchnittlich 47 Millionen Pfund, wovon 
es felbft etwa 50 Millionen confumirte. Die Einbufe 
diefer Ausfuhr erfchien doppelt empfindlich im Angeficht 
des Verluſtes der Opiumeinfuhr, aus der die Compagnie 
eine reine Sahreseinnahme von 20 Millionen Rupien 
oder nahe an 2 Millionen Pfund Sterling 309. 

Auch konnte man fich nicht verhehlen, daß ein Krieg 
im Intereffe des Opiumhandels vor der öffentlichen Mei- 
nung in Europa wie in Afien ald ungerecht und un—⸗ 
moralifch erfchien. Die Noten des chinefifchen Gouver- 
neurs Lin an die Königin Victoria enthielten in un- 
diplomatifcher Form manche bittere Wahrheiten. „Eure 
Schiffe”, fchrieb er, „kommen der Reihe nah, um unfer 
Gold zu Holen; Habfucht ſchwellt ihre Segel an. Wenn 
ein Theil unferer Neichthümer diefe Fremden mäſtet, kann 
man da nicht in Wahrheit fagen, daß die von ihnen ange: 
häuften Schäge vom Fleifch und Blut der Chinefen her- 
rühren. Warum bringen diefe Fremden uns dafür ein zer— 
förendes Gift? Fern von uns fei der Gedanke, daß biefe 
Ausländer Tod und Zerftörung unter und ausfaen wollen. 
Nein, diefe graßliche Abficht haben fie nicht; aber vor 
allem Habgierig, kümmern fie fih wenig um die Folgen 
ihred Handeld. Da Ihr die Einfuhr jenes Giftes in 
Eure Staaten verbietet, folltet Ihr auch deffen Ausfuhr 
nad fremden Staaten nicht geftatten. Alle Producte, 
die aus China nad) Euerm Lande eingeführt werden, 
find nüglich und vortheilhaft; wir liefern Euch zahllofe 
Gegenftände des Bedürfniffes und der Bequemlichkeit. 
Indem Euer Volk jene Producte von hier ausführt, 
vermehrt es nicht nur fein Leiblihes Wohlfein, fondern 
macht auch durch den Verkauf ungeheuern Geminn. 
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Wenn Ihr aufhört, Opium zu verkaufen, fo wird diefer 
Gewinn Euch gefichert fein. Nehmen wir an, daß Aus: 
länder Opium in England einführen und Eure Unter- 
thanen verleiten möchten, es zu rauchen: würdet Ihr 
nicht, ald Beherrfcherin diefed ehrenmwerthen Kandes, diefe 
Verſuche mit Entrüftung fehen und fie zu vereiteln trach— 
ten? Alle Monate und alle Jahre nimmt das Gift an 
Umfang zu; fein verpefteter Hauch dringt unaufhörlic 
zum Himmel, deffen Zorn er endlich erregen wird. Ihr 
müßt auf der Stelle die Pflanze, die fo viel Unheil 
ftiftet, mit der Wurzel ausrotten. Laßt den Boden 
gänzlich umpflügen und an die Stelle des Opiums Ge- 
treide fäen.” Ueberhaupt Fam in Afien damals eine 
formlihe Agitation gegen den Opiumbandel in Gang. 
Im Reihe Siam wurde er,mit gleicher Strenge wie 
in China unterdrüdt; in der Provinz Affam fah fid 
die Compagnie fogar genöthigt, den weitern Anbau felbit 
zu verbieten. Es mangelte nicht an Engländern in der 
Verwaltung Oſtindiens, im Heer und auf ber Flotte, 
die darin einig waren, daß der Dpiumhandel mit 
dem Sflavenhandel und der Seeräuberei auf gleicher 
Linie ftche. 

Aber die Opiumfrage war auch in der That nicht 
der eigentlihe Grund, der England zum Kampfe trieb. 
Der Serretär des Krieges, Macaulay, ald ehemaliges 

“Mitglied des oberften Rathes in Indien mit den Ber 
hältniffen vertraut, erklärte am 7. April 1840 im 
Unterhaufe: „Es wird immer wiederholt, die Regierung 
beginne den Krieg, um die Gontrebande mit Opium 
zu unterflügen. Gott verhüte, daß ein fo abgeſchmackter 
wie fcheußlicher Gedanke je einem britifchen Minifter in 
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den Sinn fomme! Freilich laßt fich bezweifeln, ob es 
von China weife gethan war, die Einfuhr eines Artitels 
ganz zu verbieten, der bei verftändigem Gebrauch ale 
ſchmerzſtillende Arznei die heilfamften Wirkungen hervor- 
bringen kann; indeß räume ich ein, daß China berechtigt 
ift, da8 Opium von feinen Küften auszuſchließen.“ Wenn 
fi) trog diefes Geftändniffes das britifche Gabinet, und 
trog der Größe des Magniffes, zum Kriege entfchloß: 
fo geihah es vornehmlich, weil nach der hartnädigen 
Dereitelung mehrjähriger MWermittelungsverfuche und al- 
lem neuerdings Vorgefallenen der Friede eben nicht mehr 
möglich war, weil die Ehre Englands für den mannich— 
fach angethanen Schimpf eine Genugthuung foderte, weil 
es fi) für berechtigt hielt, feinen Vertretern und Agenten 
die völferrechtliche Anerkennung zu verfchaffen, und weil 
eine weltgefchichtliche Aufgabe darin lag, das feit Jahr: 
taufenden verfchloffene und abgefperrte „Neid, der Mitte” 
endlich einmal dem Weltverkehr zu öffnen. Daher fiel 
denn auch. das von Graham beantragte und von den 
Zory-Confervativen unterftügte Tadelsvotum am 10. April 
im Unterhaufe, freilih nur mit einer Mehrheit von 271 
gegen 261 Stimmen, durch. Am 14. wurde die vom 
5. datirte Kriegserflarung, in Form eines Geheimeraths- 
Befehls über Aufpringung chinefifher Schiffe, beiden 
Häufern mitgetheilt. 

Schon am 15. März war eine Abtheilung der eng- 
liſchen Erpedition gegen China von Madras abgefegelt; 
eine zweite folgte ihr am 6. Mai. Im Juni ‘concen 
trirte fi die ganze Flotte unter Admiral Elliot und 
erfchien am 28. vor Kanton. Sofort begann die Blodade 
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des Figerfluffes; am 5. Juli wurde die Feftung Amoy 
zerftört, am 5. unter Commodore Bremer die Infel 
Tihufan bei Ningpo erobert. Einen Monat fpäter, 
am 9. Auguft, erreichte Admiral Elliot den nah Pe— 
fing führenden Pehofluß, lief in denfelben ein und be- 
drohte die Haupt» und Nefidenzftadt des Kaifers, wäh— 
rend bei Macao die Chinefen in einem Geetreffen am 
49. gefchlagen wurden. 

Das Uebergewicht der englifchen Waffen hatte fich 
als unzweifelhaft herausgeftellt; aber Handelsrudfichten- 
ließen den Wunfch nach Frieden, und Leichtgläubigkeit 
das Vertrauen auf rafche Herftellung deffelben ftets in 
den Vordergrund treten. Statt die errungenen Vortheile 
zu verfolgen, ließ man fie auf die erfte befte Beſchwich— 
tigung Hin wieder fahren; ftatt zu handeln, unterhandelte 
man. Der Kaifer verſprach Unterfuhung, Nachgiebig- 
feit, Verſöhnung; nur folle die Flotte weg, nach Kanton 
zurüd; dort werde man unterhandeln. Elliot that, was 
der Kaifer wollte; aber der Kaifer beeilte fich nicht, zu 
thun, was Elliot wünfchte. Zwar wurde der Gouver- 
neur Lin am 25. October von feinem Amte abberufen, 
doch erft am A. December deſſen Nachfolger Kefchan, der 
verheißene Friedenscommiffar, eingefegt. Nun begannen 
freilich die Negociationen, aber man kam durchaus nicht 
vom Fled. Das Jahr Tief zu Ende, und man ftand 
an feinem Anfange. Denn es mar noch ebenfo zmeifel- 
haft wie zuvor, ob China nachgeben und dem Verkehr 
fich erfchliegen, ob England Genugthuung, Entſchädigung 
und die Abtretung der Infel Hongkong erlangen merde, 
auf die ed vor allem fein Augenmerk gerichtet, um, wie 
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an der Südküſte Arabiens, fo auch an der Südküſte 
Chinas ſich feftfegen zu Eönnen. Der Kampf fchien 
eines zweiten Acts, einer erneuten Energie zu bedürfen. 
Für den ſchließlichen Erfolg haftete die Entfchiedenheit 
des britifchen Charafterd und der kräftige Antrieb der 
Palmerſton'ſchen Politik. 
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Die Geſchichte Aſiens Hatte in frühern Zeiten ein blos 
gelehrtes ntereffe; nur von diefem Standpunfte aus 
ift fie betrachtet, ift fie behandelt worden. Dies änderte 
ſich volllommen im Berlaufe unfers Sahrhundertd, vor: 
züglich der legten Jahrzehnde. Afien ward in die Welt: 
bewegung, in das europaifche Staatenfyften bineinge- 
zogen. Seine Gefhichte, im höhern Grade die neuere, 
hat für den Staatsmann, für alle denfenden Claſſen 
eine praftifhe Bedeutung; das europäifche Gleichgewicht 
hängt an der Weltftellung der öftlichen Länder. Wucht 
und Bedeutung der europäifchen Neiche, die Hebel ihrer 
Induftrie und Handelsbemwegung - konnen nur mittels einer 
genauen Kenntniß der afiatifhen Staaten und Völker— 
verhältniffe begriffen werden. Im Gegentheile finden die 
Stellung und Verhältniffe der Volker und Fürften Afiens 
nur in Beziehungen zu Europa ihre Erflärung. Reid) 
lichen Stoff zu diefer weftöftlichen oder oftweftlichen Er- 
fenntniß liefert vorzüglich die Warlamentsliteratur der 
Engländer, namentlih die von ihrem Einbande fo- 
genannten Blauen Bücher. Diefe für alle Zmeige des 
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Menfchenlebens höchſt wichtigen Quellen der neuern Ge: 
fchichte umfaffen, vom Jahre 1805, wo die Blauen 
Bücher zuerft in großer Ausdehnung erfcheinen, bis Ende 
‚1852, nicht weniger ald 1721 Foliobände. Die meiften 
auf Afrika und Aften bezüglichen wurden während eines 
wiederholten längern Aufenthalts in London zu Rathe 
gezogen; die wichtigften find in meinem Beſitze. Hier- 
aus vorzüglich erlangt man die Einficht der weftoftlichen 
Völker und Staatenverfchlingung, welche der Gefchichts: 
fchreiber des neuen Morgen= und Abendlandes niemals 
aus den Augen verlieren darf. Je näher aber der Dften 
dem Meften, defto mehr fteigt des Weſtens MWagfchale, 
der weftliche Einfluß. Neigenführer ift die Pforte, dann 
fommt Perfien. Zu diefem Weiche wendet fih, wegen 
feiner Ausdehnung von den fürfifchen Grenzen und Ruf: 
lands nach Afghaniftan und Chiwa, nach dem Perfifchen 
Meerbufen und Baludſchiſtans Gemarkungen, mit andern 
Morten wegen feiner Durchgangslage zwifchen den bei- 
den Meltreichen der Angelfachfen und Slawen richtet ſich 
nach Perfien mit gutem Grunde die Aufmerkfamfeit in 
hohem Grade. Knüpfen ſich doch felbft an feine frühere 
Gefhichte, an feine ehemaligen Geſchicke große mwelthifte- 
rifche Erfheinnngen, vielbefprochene Fragen ehemaliger 
und unferer Tage. Mit dem Niedergange des Sefihaufes, 
mit den Wirrniffen im Sefireiche fteht der ruffifche Ein- 
fluß, die ruffifche Herrfchaft im Kaufafus und auf dem 
Kafpifee, über Georgier und Armenier in der innigften 
Verbindung. Die wiederholt behandelte Aufgabe eines 
Zuges von den Geftadelandfchaften des Kafpifchen Meeres, 
über Herat nad Hindoftan, von Sihon und Dſchihon 
über Balkh und Bochara an den Indus und Satledſch 
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findet bier ihre praktiſche Löfung. Deshalb fchien es 
geeignet, die neuere Gefchichte Perfiend gerade jegt im 
„Hiſtoriſchen Taſchenbuch“ erfcheinen zu laffen. Das 
Taſchenbuch ift eine Zeitfchrift. Zeitfchriften haben aber 
neben ihren wiffenfchaftlichen noch andere Verpflichtungen. 
Sie follen, jede nad ihrer befondern Weife, der Zeit und 
ihren Bedürfniffen dienen, — dienen im beſten Sinne 
des Worts. Die Vergangenheit möge der Gegenwart 
vorleuchten, damit fie den rechten Weg einfchlage, um 
der Zukunft die Bahn zu brechen, — der von uns allen 
erhofften beffern Zukunft. 


München, im März 1854. 


Aus den Alpengauen des Mittelreichs fteigt eine nad 
Nordweften ziehende, in mehre übereinander gethürmte 
Ketten ſich fpaltende Gebirgsmaffe empor, feit den alte: 
ften Zeiten Imaus, Himalaja, Schneemohnung, geheißen. 
Ihre weftlichfte Abtheilung an gigantifcher Höhe und 
wilder Erhabenheit der öftlichen keineswegs nachftehend, 
erhielt von den aus Turan nad) Indien führenden Päffen, 
den Namen Hindofuh, indifches Gebirge. Die außerften, 
immer tiefer herabfallenden Ausläufer, Paropamifus bei 
den Alten, ftehen, nur von Chorafans Wüfteneien unter- 
brochen, mit dem Elbrus des Kafpifees, dann in nörd— 
licher Richtung mit dem Kaufafus, und in füblicher 
mit dem Zaurus in Verbindung. Hier und da finden 
Abweichungen ftatt von jener normalen wellenförmigen 
Wendung. Die Gebirgsmaffe entfendet einige ſchwächere 
Arme nah Süden, welche mit den Hauptketten ſich 
mannichfach Freuzende, von der Natur felbft zu wirren 
Glanherrfchaften beftimmte Querthäler bilden. So inner- 
halb der Alpengauen Afghaniftans und im Soleimanifchen 
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Hochlande, nach der treffenden Bezeichnung der Alten, 
Indiſcher Kaufafus genannt. 

Die einfamen und einförmigen am Fuße der Gebirge 
ſich hinziehenden Wüfteneien Chorafans find mit den ewig- 
grünen Dafen, Herat und Jesd, Zubbus und Farrah 
gefhmüdt, deren üppige Fruchtbarkeit gleihfam Erfag 
darbietet für die traurigen, durftigen Länder, melde ihre 
wenigen Gemwäffer, den Murghab, Herirud und Tedgen 
felbft auffaugen, oder höchftens zum feichten, in mancher 
Jahreszeit ganz ausgetrodneten Sarahfee tragen. !) Um 
diefe von der Natur felbft getrennten Theile des weſtli— 
chen und öftlihen ran zu einem einzigen Reiche zu 
geftalten, bedarf es der Fräftigen Hand; noch größerer 
Dorfiht und Klugheit aber fie auf längere Zeit zufam- 
menzuhalten. Will man verhüten, daß in jenen durch 
Wüſten auseinander geriffenen Marken feine Aufftände 
fih erheben, feine felbftändigen Fürftenthümer entftehen, 
fo wollen der Herrfchaft Zügel nicht firaff angezogen 
werden. Selbſt wenn mit großer Macht ausgerüftet, 
muß ſich der Gebieter, mit einfacher Heeresfolge und ge 
ringer Abgabe begnügen. Solche verftändige Mäfigung 
wird aber nur höchſt felten im Morgenlande gefunden. 
Meder die Bande gleicher Abftammung und Sprache, 
weder die Feffeln, mit welchen Religion den Menfchen 
zum Menfchen Fettet, noch die Schlinge angeerbter Ge: 
wohnheit und gleicher Vorurtheile reichen bin, die natür- 
liche Beichaffenheit jener Länder, den angeborenen Hang 
unbedingten Befehlens und finnlofer Ungebundenheit ihrer 
Bewohner zu befiegen. Chorafan und Afghaniftan waren 
deshalb von jeher und find heutigen Tags noch das 
Land wilder Verwirrung, wo halbnadte, nach Raub und 
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Mord dürftende Nomaden herumfchweifen, wo Clan— 
häuptlinge und kleine Tyrannen aus Blutrache und 
Herrſchſucht fich gegenfeitig die Hälfe brechen. 

Der Sage nach wurden ſchon in den mpthifchen 
Zeiten Feridund jene oftlichen Lande von den weftlichen 
abgeriffen. Türkiſche Stämme, an deren Spige der grau: 
fame Sohak, hätten im Morgenlande, das heift Chora- 
fan zu deutſch ?), ein befonderes Neich gegründet und, 
wie fpäter Mongolen und Afghanen gethan, mit furdt- 
barer Härte in Iran gefchaltet. Deshalb wird Chora- 
fan, fußend auf den beiden Edfteinen Bochara und 
Balkh 3), von den perfifchen Dichtern das Schwert und 
die Zuchteuthe iranifcher Volker genannt. Und zu feiner 
Zeit mit befferm Grunde, ald im Beginn des 18. Jahr: 
hunderts, während der Regierung des Königs Hufain. 

. Unter den zahlreihen Stamm- und Gauherrfchaften 
Afghaniftans ragten zu der Zeit die Gildfchi empor, durd) 
Anzahl, Macht und Länderbefig. Ihre Gemarfungen 
erftredften fich über Kandahar bis Gandamaf, über die 
beiden Randeshauptftädte Ghafna und Kabul. Sie mod)- 
ten 30,000 Waffenfähige zahlen, Fräftige, zügellofer 
Freiheit und milden LXeidenfchaften ergebene Männer. 
Die Sippfhaft Hotofi leitet ihre Abftammung auf des 
land Urahne zurüd, und genießt deshalb das größte 
Anfehen beim Gildſchivolke. Aus ihr wird der Herzog 
gewählt, welchem des Heerbannd Führung obliegt und 
die Erhebung der geringen, fo lang Kandahar unter 
Perfien ftand, nach Ispahan beftimmten Abgaben. *) 
Emir Wais bekleidet das herzoglihe Amt, zur Zeit wo 
der Bagratide Dſcheordſchi ald Statthalter nah Kandahar 
geht (1705), mit einem bedeutenden Heere. Dſcheordſchi 
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erhält von Schahinfchah Hufain, dem neunten Nachfolger 
Ismael's, des Begründers der Sefidynaftie, den Auftrag 
jenes öftliche Grenzland gegen Hindoſtans Gebieter, welche 
alter Anfprüche wegen, die Nüdgabe ernftlich verlangen, 
zu fhügen und die Selbftändigkeit des afghanifch-funni« 
tifchen Volkes zu brechen. °) | 

Der neue Statthalter hatte fich ehemals im Heimat- 
lande empört ımd gefucht fein väterliched Erbe, das er 
unter dem Namen Dfeheordfhi XU. eine Zeit lang be 
herrſchte, aus perfifcher Hoheit zu befreien. Won den 
Unterthanen verlaffen, fucht Georgiend König Friede zu 
machen; er erfauft fich Verzeihung des Gefchehenen und 
fein neues wichtiges Amt. Nun will fid) Dfcheordfchi über- 
Died durch forgfältige Ueberwachung der NReichögrenzen, 
wie durch Aufrechthaltung des innern Friedens des Hofes 
volle Gunft erwerben. Emir oder Mir MWais erfreute 
fih aber durch Reichthum und einer bei den Gildſchi 
feltenen menfhlihen Weife folchen großen Anhanges, 
Daß fein Anfehen das des Statthalterd weit überftrahlte, 
was der Georgier nicht ertragen mochte. Der Herzog wird 
des Verraths bezüchtigt, gefangen genommen und mit der 
Botſchaft nach Ispahan gefandt: des Reiches Sicher 
heit erheifche, daß der Gildfchi niemals wieder nach Kan- 
dahar zurückkehre. 

Gewandtes, einſchmeichelndes Benehmen, vor allem 
aber große Geldſummen, welche der reiche Mir Wais 
den Höflingen ſpendet, erhoben ihn bald der Art in der 
Gunſt des trunkenen Huſain und feines liederlichen Gefin- 
des, daß fie ihm geftatten (1708) nah Mekka zu wall— 
fahrten. Hier reifen feine längft gehegten Plane des _ 
Abfalls von den Fegerifchen Schüten. Auf des Herzogs 
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Anfrage erklärt die Heilige Synode der traditionsgläubi- 
gen Geiftlichkeit an der Kaaba: Jeder Sunnit müffe fi 
gegen die Schiiten erheben, fie ihres Gutes und Lebens 
berauben, damit die Kegerei vertilgt und die redht- 
gläubige Kirche zur einzigherrfchenden erhoben werde. 
Mit diefem heiligen Gebote ehrt er nad Ispahan zus 
rück, auf Mittel finnend, das große Vorhaben ind Werk 
zu fegen. j 

Der Bagratide hatte fi), um die Neigung der Perfer 
vollkommen zu erwerben, dem Islam ergeben. Der neue 
Glaube geht ihm jedoch nicht von Herzen. Dſcheordſchi 
unterftügt die Chriften und verfammelt deren viele, mei- 
ftend georgische Landsleute, um feine Perfon. Diele 
Georgier, feit Jahrhunderten an Willtürwefen gewohnt, 
benehmen fich ungebührlich gegen die in zügellofer Frei- 
heit aufgemwachfenen Afghanen. Sie misachten die alt: 
ererbten volksthümlichen Sitten, fchelten Zeden fih ihrem 
Treiben MWiderfegenden Aufrührer und Werräther, und 
begehen emporende Graufamkeiten. Die Afghanen, er 
bittert über die verhaßte Chriftendefpotie, harren ſehn— 
ſuchtsvoll auf Gelegenheit, um fi in Maffe zu erheben. 
Herzog Wais freut fih deffen. Gegen Dſcheordſchi fol 
Verdacht erregt und ihm felbft die Rückkehr ins Water: 
land geöffnet werden. Der Gildfchi hat des Reiches 
Schwäche kennen gelernt und ift mehr denn jemals ent- 
ſchloſſen das Joch der ſchlechten Gefellen von Ispahan 
abzufchütteln. Eine Gefandtfchaft Peter's des Großen 
gewährte die Ausficht, fein Ziel zu erreihen. 

Diele feiner Erfolge in Europa und Afien verdankt Ruf- 
land den orientalifchen Ehriften, Griechen und Georgiern, 
Armeniern und Neftorianern, welche zu diefem Staate ale 
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dem Retter aus mufelmanifcher Knechtihaft emporfahen 
und, aller fchlimmen Erfahrungen ungeachtet, theilmeife 
wenigftend noch emporfehen. Won Rußland aus kann 
aber keine Befferung, Feine Freiheit fommen. Die lau— 
nenhafte Barbarei des Dftens kann durd das rufftiche 
Velen, wie es ſich unglüdlicherweife entwidelte, blos 
in eine europäiſche ſyſtematiſche Knechtſchaft verwandelt 
werden. Es liegt in der Natur der Dinge. In jenem 
öftlichen Slawenlande ift das Germanenthum, jener Ur- 
heber und Träger ber modernen civilifirten Welt, theils 
durch äußerliche Ereigniffe theild durch eigene Schuld 
vollfommen zu Grunde gegangen. Die ruffifchen Groß— 
fürften erfchienen ald Sklaven vor den Chanen der Golde- 
nen Horde, ihren Lehensherren, und über Sklaven nur 
wollten fie felbft wieder gebieten in der Heimat. Die 
Glode der Volköverfammlung, die Stimme der höchften 
gefeggebenden Macht im Lande mußte verftummen. Recht 
und Gefeg liegt in des Fürften Willkür. Das Reich 
wird wie eine Gutöherrfchaft behandelt und nad) Belie- 
ben ausgebeutet. Sittliche Erniedrigung folgt in rafchen 
Schritten. „Den Nationalftolz vergeffend, erlernten wir 
die niedrigften Ränke der Sklaverei, welche bei den 
Schwachen die Stärke erfegen. Die Tataren betrügend, 
betrogen wir uns gegenfeitig; und mit Geld loskaufend 
von der Barbaren Gewaltthätigkeit wurden wir hab- 
ſüchtig; der Niedertracht fremder Tyrannen unterworfen, 
werden wir gefühllos gegen Beleidigungen und Schande. 
Der Ruffe zu Jaroslaw's Zeiten kannte Schläge nur 
bei Naufereien. Der Mongole brachte uns körper— 
liche Strafen: Brandmarkung für den erften Diebftahl, 
für Staatöverbrehen die Knute.” 6) Hierzu kommt, 
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am Ausgang des 16. Jahrhunderts, die Leibeigenſchaft 
der ganzen bäuerlichen und gewerblichen Bevölkerung. 
Und jene Mafregel der Zaren Borid Godunow, melde 
(1595) dies Unglück über Rußland verhängt, wird von 
feinen Nachfolgern immer verfchärft, immer erweitert. 
Katharina II., die Freundin der Philofophen, „die Semi- 
ramis des Nordens”, fchleudert gegen die freien In— 
faffen Klein - Rußlandse (1785) ähnliche Befehle der 
Knechtung. Alle Bauern müffen für ewige Zeiten am 
Boden haften, worauf fie in diefem Jahre Teben und 
arbeiten.) Gleiches Unheil droht der Bevölkerung wo 
immer die Nuffen ihre Herrfchaft auffchlagen. 

Die Entfittlihung ift furchtbar. Der Gefchichts- 
fchreiber feiner Nation, Karamfin, der Freund Alerander's, 
konnte unter allen Ruffen feine funfzig tüchtige und gewiſſen⸗ 
hafte Männer auffinden, welche die unerfättliche Habfucht 
zügeln, für das Glück der Bevölkerung, für das Wohl 
ihrer Untergebenen leben mochten. „Die Statthalter der 
Provinzen befiehen aus unfähigem diebifhem Gefindel, 
welches feine Unterlinge nach Belieben betrügen und rau— 
ben läßt, wenn ihnen nur ihr Theil davon wird.“ 3) 
Der legte Grund folchen allgemeinen WVerderbniffes Tiegt 
im fchlechten Staatöprincip. Gebietet der Herr mit Will- 
für, fo gebietet der Diener mit Willfür, nimmt ber 
Herr was ihm beliebt, fo nimmt der Diener was ihm 
beliebt. Wer wird Einfiht und moralifche Kraft von 
Beamten verlangen, wenn Unverftand und Selbſtſucht 
auf dem Throne figen, darauf figen können. 

Die Staaten der weftlichen Chriftenheit, weftlicher Bil- 
dung waren zu ferne, und immerdar mit wilden Krieg®- 
handeln gegeneinander befchäftigt, um ihre Aufmerkſamkeit 
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nad) jenen unglüdlichen Glaubensgenoffen des Morgen- 
landes richten zu können. Frankreich fucht zwar feinen 
überwiegenden Einfluß auch zum Vortheil des Chriften- 
thums geltend zu machen. Es war died aber ein höchſt 
beſchränktes verfolgungsfüchtiges Sefuiten » Chriftenthum. 
Man wollte jede Spur von Schisma, felbft von Natio- 
nalität und Sprache, fo bei den Armeniern °), gewaltfam 
ausrenten, um alle Bräuche und den taufenderlei Aber- 
glauben der romifchen Kirche, Tateinifche Sprache und 
unbedingten Gehorfam gegen den Papft, einführen zu 
konnen. Wie vor Jahrhunderten die felbftändigen Chri— 
fien im byzantinifchen Neiche es vorzogen, die Heimat 
zu verlaffen und ſich lieber unter die Herrfchaft der Dr- 
musddiener. und Moslim begaben, ald daß fie im Bater- 
lande förperliche und geiftige Knechtfchaft ertrugen, — fo 
auch jegt die Bekenner der öftlihen Nationalfirchen. Sun- 
niten und Sciiten, welche fie ungeftört beim Glauben 
ihrer Väter belaffen und fih nicht in ihre innern An- 
gelegenheiten mifchen, find diefen chriftlichen Völkerſchaften 
lieber, ald der zugleich revolutionäre und despotifche Se- 
ſuit. So verblieb den morgenländifchen Chriften blos 
Rußland übrig, worauf fie ihre Hoffnung fegen konnten. 
Auch waren die öftlihen Slawen, mit den Griechen 
gleichen Glaubens, damals einfiätövoller ald jegt; man 
geftattete allen andern Religionen, felbft den nicht chriftli- 
hen, volltommene Freiheit. Wunſch und Hoffnung find 
feit Tanger Zeit Prophezeihungen im Munde des Volkes. 
In Rußland, hieß es, entftehe der neue Meffias, welcher 
den orientalifchen Kirchen Erlöfung bringt aus mu 
felmanifhem Joche. Die Umgeftaltung im Slamwen- 
reihe, die Siege Peter's ded Großen, feine Einficht uud 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte . VI. 16 
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Thätigkeit nach allen Seiten fiheinen die Verfündigungen 
mit rafhen Schritten ihrer Erfüllung entgegenzufüh- 
ren. Und alle Mufelman, im Welten und im Dſten, 
fehen mit Mistrauen und Furcht auf den ununterbrode- 
nen, freundlichen Verkehr zmwifchen ihren chriftlichen 
Unterthanen und den geheimen oder offenkundigen Send- 
boten des ruhmvollen mächtigen Fürften im Norden. 

Bei diefer Stimmung des Hofes zu Ispahan ſchreibt 
der Statthalter aus Schamachie, der Hauptftadt Alba: 
niend oder Schirwans, eine zahlreiche ruſſiſche Gefandt- 
Schaft fei angekommen, an deren Spige Iſrael Dri ftehr, 
welcher feine Abftammung auf die alten armenifchen Ko: 
nige zurüdführe. Er fei immerdar von einer großen Volks— 
menge umgeben, wähnend, die Zeit wäre erfchienen, ein 
felbftändiges, armenifches Königreich zu errichten. Kurz 
vorher hatte König Hufain die Nachricht von dem großen 
Nuffenfiege bei Pultawa erhalten. Man fürchtet nun, 
der Zar möchte feine Waffen gegen Perfien menden. 
Iſrael Dri, ein gewandter armenifcher Kaufmann, mehrer 
orientalifhen Sprachen kundig, Teiftete Kaifer Leopold 
und Peter in Unterhandlungen mit der Pforte gute 
Dienfte. Des Armeniers Lug und Trug wußte die ent 
gegengefegten Intereffen zur Befriedigung feiner Habſucht 
auszubeuten. In Rom fpielt er den eifrigen Katholiken, 
erlangt ein Breve Clemens XI, das ihn zum päpftli- 


chen Gefandten in Ispahan ernennt. Eine gleiche Be 
glaubigung erhält er vom Zar, und in Deutfchland weif | 


er die Eitelkeit der Wittelöbacher trefflich zu benugen. 20) 
Diefr Mann und feine armenifche Begleitung führten 
jedoch nichts Höheres im Sinne, als unter gefandtfchaft: 
lichen Scheine unverzollte Waaren nach Perſien zu 
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bringen. Die europäifchen Kaufleute des Landes, große 
Verlufte befürchtend, fireuten die abenteuerlichften Ge- 
rüchte aus über die gefährlichen Anfchläge des Dri, in 
der Hoffnung, die furchtſame Negierung würde ihm bie 
Meiterreife unterfagen. Und in der That ward Hufain 
nur durch die Scheu vor Peter’s Macht von diefer Maß— 
regel abgehalten. Diefe Ereigniffe und das mannid)- 
fache Gerede fchien Herzog Wais zur Vollführung ſei— 
ner Plane auferft günftig. „Sind nicht Georgier und 
Armenier nachbarliche, verwandte Völker”, fprach er zum 
Staatsfanzler, „bekennen ſich beide nicht zum Chriften- 
thum? Mer fteht euch dafür, daf die Georgier nicht zu 
gleicher Zeit im Dften des Aufruhrs Fahne ſchwingen, 
während fich die Armenier im MWeften Eurer Herrfchaft 
entziehen? Sendet mih nad SKandahar zurüd. Dort 
will ich die verrätherifche Bewegung diefer Chriften über- 
wachen.” Die fchlaue Nede führt zum Ziele. Mir Wais 
wird mit der Ehrenfleidung begnadigt und (1708), zu 
des Statthalterd Verdruß, in fein ehemaliges herzogliches 
Amt eingewiefen. 11) 

Der Gildfchiherzog, entfchloffen das Perferjoch ab- 
sumerfen, geht leife und heimlich, mit Vorſicht und Lift 
an die Ausführung. Waffenkundige Georgier find jenen 
der Ordnung mwibderftrebenden und blos im Gebirgsfampf 
tühtigen Afghanen weit überlegen. Ein Vorfall muß 
abgewartet oder hervorgerufen werden, um die Befagung 
aus Kandahar zu loden; dann könnte man ſich leicht der 
Perſon des Statthalters, feiner Umgebung und der Burg 
bemächtigen. Die Gelegenheit ift nicht lange ausgeblie- 
ben. Eine Gemarkung der wilden, in engen Thälern 
haufenden Kafer 12) verweigert bie Abgaben; Dſcheordſchi 

| | 16* 
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entfendet eine zahlreiche Abtheilung Georgier, um fie zu 
erzwingen. Schnell ladet Herzog Wais den Statthalter 
zum glänzenden Mahle. Dfcheordfhi, von den erften 
Beamten und feinen Freunden umgeben, erfcheint und 
wird fobald er nach dem Effen der Ruhe pflegt, von 
bereitftehenden Banditen des Gildfhihäuptlings fammt 
dem Gefolge ermordet. Wais und Genoffen vorgebend, 
ed fer auf königlichen Befehl gefchehen, bemächtigen fid 
der Stadt und Burg Kandahar. Die Georgier werden 
ergriffen und gemordet; einige nur find glüdlich genug 
zu entlommen. Nun wird die ganze Völkerſchaft zu 
einem Landtag nah Kandahar befchieden, und das hei- 
lige Gebot der Meffa-Geiftlichkeit ihr vorgelefen. Die 
Gildſchi befhließen, den Perfern die Dberherrlichkeit zu 
fündigen (1709) und Mir Wais als unabhängigen 
Zandesherzog zu erheben. 13) 

Der neue Fürft fucht Zeit zu gewinnen, um bie 
Herrschaft zu befeſtigen und eine Perfien gemachfene 
Macht zu Schaffen. Boten und Schreiben gehen nad) 
Ispahan, mit aller Schuld des Aufruhrs die georgifchen 
Mierhötruppen belegend. Sie hätten das Wolf durd) 
zugellofe Aufführung zu diefem Aeußerſten gezwungen. 
Nicht rathfam fei es, gleich jegt frifche Deere gegen Kan- 
dahar zu entjenden; die Erbitterung wäre groß; Teicht 
fönnte ed zu neuen blutigen Händeln fommen. Der Hof 


möge einige Zeit vorübergehen laffen, er möge abmwar- | 


ten, bis die Gemüther rnhiger wären; dann Fönnten wol 
die Afghanen freiwillig unter die Herrfchaft des Perfer- 
Fönigd zurückkehren Man glaubte den gleifnerifchen 
Worten. Man ließ aus Schwäche und Furcht zwei 
Jahre verftreichen, bis Anftalten getroffen wurden gegen 
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die Aufrührer an den oftlichen Neichögrenzen mit Waf- 
fengemwalt einzufchreiten. Der Gildfhiherzog hat jest 
feine Macht der Art begründet und ermeitert, daß er den 
offenen Kampf wagen konnte. Kaichosro, welcher mit 
einem Haufen Georgier und Perfer heranzieht, um: den 
Mord feines Verwandten zu rächen, bleibt (1711) im 
Treffen. Sein Heer ift vernichtet oder zerftreut. Kai: 
chosro war in jungen Jahren, gleichwie fein Onkel der 
Herrfhaft wegen, zum Islam übergetreten, im Geheimen 
jedoch feinem ChriftenthHum ergeben, und felbft ein eifti- 
ger Beſchützer europäifcher Miffionare. Als Leibärzte 
verkleidet, folgten ihm Glaubensboten auf feinem Zuge 
gegen Kandahar. Einer hat feinen Tod in der Schladht 
gefunden. Nicht beffer erging es den andern perfifchen 
fpäter nachfolgenden Truppen, obgleich die Afghanen 
zu feiner Zeit 30,000 Mann überftiegen haben. 1%) 
Bald brechen auf andern Seiten des iranifchen Reiches 
Unruhen aus; man muß fuchen, in den der Hauptftadt 
näher gelegenen Provinzen die Ordnung zu erhalten. Und 
fo mangelten Mittel und Luft, auf dem meiten befchwer- 
lichen Wege von Ispahan, durch Wüften und Steppen, 
frifche Truppen ind Afghanenland ziehen zu laffen. 

Mir Mais verführt in jeder Beziehung als unab- 
hängiger Fürſt. Der Herzog läßt Münzen fchlagen, und 
in feinem Namen das Kanzelgebet leſen. Dem Perfer- 
reiche wird der Krieg erklärt. Afghanifche Streifcorps 
durchziehen feine benachbarten öftlihen Provinzen, rauben 
und plündern und kehren zurüd mit reicher Beute bela- 
den, unter Freudengefchrei, in die heimatlihen Thäler. 

Beim Tode des Herzogs (1715) fchienen die Söhne 
noch zu jung, ald daß man einen felbftändigen Nach- 
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folger hätte erwählen konnen. Ihr Onkel Abdalifis Chan 
ward von der Volksverſammlung zum Wormund gefegt 
und ald Negent anerkannt. 1°) Abdaliſis, unfriegerifchen 
Geiftes, tritt mit dem Feind in Unterhandlung, will 
Kandahar ald Lehen annehmen und zu Entrihtung einer 
jährlichen Abgabe fich verpflichten. Die Friedensliebe mis- 
fällt den ehrgeizigen und habfüchtigen Planen des Volkes; 
eine mächtige Partei erhebt fich, an deren Spige der adht- 
sehnjährige Sohn des Emir Wais, Mahmud fteht. Der 
Regent wird ermordet und Mahmud, fehs Monat nad 
des Vaters Tod, auf den Fürftenfig erhoben. Zu ber- 
felben Zeit erhebt fich ein anderer Afghanenftamm, die Ab- 
dalli, gegen die Seft Herrfchaft, und fucht Herzog Mah— 
mud der Macht zu berauben. Es hatten nämlich die 
unerwarteten glänzenden Erfolge der Gildfchi allenthalben, 
bei dem ganzen Afghanenvolfe, Bewunderung und Er- 
fiaunen hervorgerufen. Ein Streben ward rege, hinter 
ihren Thaten nicht zurüdzubleiben. Abdallah Chan war, 
im Beginne der Wirren zu Kandahar, Herzog des nad) 
ihm genannten Stammes Abdalli, ein zahlreicherer als 
die Gildſchi. Abdallah und fein Sohn Afadullah fün- 
digen dem Perferfürften den Gehorfam 16) und ziehen, 
in Verbindung mit türkifchen Usbeg, gegen Herat, das 
fie von Verrath unterftügt (1716) einnehmen, viele 
Burgen brechen, und fchnell nacheinander die benachbar- 
ten Städte Ghorian, Mergab und Badghis befegen. 
Das ihnen entgegentommende Heer wird in einem Tage 
vernichtet. Die Abdalli, welche im Meften nichts mehr 
zu fürchten hatten, rücken auf der Straße von Herat ge 
gen Kandahar, wo fie der junge Gildfchiherzog ermar- 
tet. Sie werden mit großem VBerlufte geſchlagen; ihr 
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Anführer bleibt auf dem Wahlplag. Der Kopf Abdallah’s 
wird mit einer freundlichen Botſchaft an Hufain ge 
fandt 17), und Herat fällt auf kurze Zeit im perfifche 
Hände zurüd. 18) Mahmud wendet nun feine Macht 
gegen Norden, wo er die fchiitifhen Haſarah, Nach: 
kommen der Mongolen, welche Hulagu bier anfiedelte 19), 
zwingt, der neuen Afghanenherrfchaft den Eid der Treue 
zu ſchwören. 

Durch diefe und andere Niederlagen der Seft ermu- 
thigt, erheben fich die zahlreichen raubfüchtigen Stämme, 
im innern Lande wie auf allen Reichsgrenzen. Sie zie- 
ben gegen wohlhabende Städte und Burgen und erregen 
unfagliche Verwirrung. Das Perſerreich ging augen» 
fcheinlich mit raſchen Schritten der gänzlichen Auflöfung 
entgegen, zur Freude Mahmud's und feiner wilden Ge- 
nofjen. In Eile werden alle Vorbereitungen getroffen, 
um ein zahlreiches Heer dur die Wüfte nach Kerman 
zu bringen. Mahmud ftellt fi (1719) an deffen Spige 
und befegt, ohne bedeutenden MWiderftand zu finden, in 
wenigen Wochen die ganze Provinz und die Hauptſtadt 
-gleihen Namens. Die Freude dauert nicht lange. Die 
ganze Perſermacht, von einem tapfern, kundigen Krieger 
angeführt, zieht den ungeordneten Afghanen entgegen. 
Mahmud unterliegt (1720) und muß fich glücklich ſchätzen, 
mit wenigem Volke nach Kandahar entfliehen zu können. 
Die fchwere Artillerie, woran die Gifdfehi großen Man- 
gel litten, hat den Ausſchlag gegeben. Luft Ali Chan, 
Huſain's Feldherr, ergreift jegt folche Mafregeln, daß er 
hoffen konnte, die Meuterer vollkommen zu demüthigen. 
Ein Aufgebot ergeht an den ganzen Heerbann des Nei- 
ches Iran, fih im nächften Herbft in Schivas’ Umgegend 
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zu fammeln, um dort die weitern Anordnungen zu vernehmen. 
Luft Ali Chan, mit dem erftien Minifter verfchwägert, und 
ein patriotifch gefinnter tüchtiger Mann, meint, in foldhen 
fturmvollen Zeiten follten alle Infaffen gleich beifteuern 
zur Errettung der gefährdeten flaatlihen und religiöfen 
Selbftändigkeit.. Die Sonderrechte müßten aufhören, 
dann die reichen Befigungen bed Hofgefindes und der 
Geiftlichkeit zum Unterhalt der Truppen verwendet mwer- 
den. Kaum beginnt der Heerführer nach ſolchen Grund- 
fägen zu handeln, fo wied er vom felbftfüchtigen Adel, 
von der Pfaffheit und allen Hoflakaien ein Landesver— 
räther, ein Keger gefcholten. Sie find zu feinem und 
des Minifterd Untergang verfchworen. Der blödfinnige 
Schah glaubt den Verräthern. Der Minifter wird ge- 
blendet, feines Vermögens beraubt nnd nach Schiras ver- 
bannt. Den legten Helden des Neiches der Sefi fegt 
man ab und ftellt ihn unter polizeiliche Auffiht. Das 
Heer feines Führers beraubt, geht nach allen Richtungen 
auseinander und das Land ſteht wehrlos da, jedem küh— 
nen Räuber preisgegeben. 

Mit großer Freude hört man zu Kandahar wie im 
ganzen Volke der Afghanen, diefe und andere misliche 
Vorfälle im Perferreiche. „Die Leshgier verheeren Schir- 
wan und MWachtang, König von Karduel, ift ihr Bundes- 
genofje; ein Erdbeben verwüftet große Theile Aderbaid- 
hans und die Bewohner feiner Hauptftadt Tauris werden 
unter den Ruinen begraben.” Mahmud glaubt, jegt fei 
die Zeit gekommen, feine Niederlage und den ſchmach— 
vollen Rüdzug aus Kerman durch ruhmvolle Thaten 
vergeffen zu machen. Ein großes Heer, fammt bem 
zahlreichen Zroffe auf 90,000 Mann angegeben, verfam- 
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melt fi) gegen Ende des Sahres (1721) in der Um— 
gegend von SKandahar. 60,000 Kameele ftehen bereit, 
Lebensmittel und Kriegsmunition duch die MWüfte zu 
bringen. Zruppen fommen nicht blos aus dem Gildſchi— 
lande, fondern aus Hafarah und andern afghanifchen 
Marken; feldft Hindu, wahrfcheinlich raubfüchtige Dfchats, 
und Parſen follen ſich ig bedeutender Menge mit der 
Kandaharmacht vereinigt haben. Geduld und Beharr- 
lichkeit beim vorgeftedten Ziele find feltene Eigenfchaften 
ded Barbaren. Gewöhnlich gibt er auf, was nicht mit 
fiürmender Hand genommen werden kann, was ihm «in: 
mal misglüdt. Die Stadt Kerman war auf Luft Alı’s 
Geheiß ftark befeftigt worden; fie widerftcht widerholten 
Angriffen der in Belagerungen ungeübten, wilden Tapfer- 
feit. Died entmuthigt dermaßen, daß Mahmud Gefahr 
läuft, fein ganzes Heer möchte fich auflöfen. 14,000 Strei- 
ter waren bereits in die Heimat zurüdgefehrt. Kerman 
mußte aufgegeben werden. 2%) Mahmud zieht nun ge: 
raden Wegs über Jesd, das den Afghanen ebenfalls 
erfolgreichen Widerftand leiftet, gegen Sspahan. Unter 
allen furchtbaren Wechfelfällen Stans, verblieb zu Kee— 
man eine größere Infaffenmenge der Zorovafterreligion 
treu ergeben, als in irgend einer andern Provinz des 
Perferreichs. Diefe Parfen, der Bedrückungen eingedenf, 
welche fie erlitten und noch erleiden mußten, waren, 
den Umfturz der beftehenden Dynaftie herbeimünfchend, 
eicht geneigt, jede Unternehmung gegen die Seft zu 
anterftügen. Schon beim erften Zuge Mahmud's nad 
Kerman fchlugen fie fih zu den Afghanen; jet 
folgen fie maffenhaft dem Gildfchiheere gegen bie 


Hauptftadt. | 
16 ** 


370 Perfien feit dem Niedergang ‚der Sefi. 


Man ließ den Feind, ohne das geringfte Hindernig 
zu verfuchen, bis auf zwei, drei Tagereifen von Ispahan 
vorrüden. Dann erft entfchloffen fi) die Großen, ein 
in aller Eile zufammengerafftes Heer entgegenzufenden, 
dad unter gegenfeitig fich widerftrebende Anführer ge— 
fiellt wurde. Sie wurden vollfommen gefhlagen. Der 
erfchrodene Hof fendet Friedengboten mit glänzenden Ver— 
fprechungen, fobald Mahmud von Ispahans Belagerung 
abftehen und zurüdfehren wolle. Bor Anfunft der Ge- 
fandten find die Gildſchi unfchlüffig, ob fie vorgehen 
oder umkehren follen. . Jegt wo die Sieger, mitteld der 
großen Anerbietung, von des Hofes Schwäche und Be— 
ftürzung Kenntniß erhalten, befchließen fie alsbald gegen 
die Reſidenz vorzurüden und die Belagerung ernftlich 
zu betreiben. Zum Scheine blos ſchickt Mahmud eine 
Gegenbotfchaft mit Friedensbedingungen, in keinerlei Weife 
annehmbar. Farrabad oder Farrach Abad, das von Hu— 
fain unfern Ispahans erbaute Luftfchloß, welches mit 
leichter Mühe hätte befeftigt werden fonnen, wird von 
den Perfern freiwillig verlaffen und gleich darauf durch 
Afghanen beſetzt. Von den feigen Armeniern, in der 
duch den Sendfluß von Ispahan getrennten WVorftadt 
Dſchulfah 21), welche bei der Herrfchaft Wechfel wenig 
zu verlieren glaubten, war Fein großer Widerftand zu er- 
warten. Auch find fie kurz vorher auf Hufain’s Befehl 
aller Waffen beraubt worden. Die Perfer mußten ihnen 
mistrauen, der vielfachen Mishandlungen eingedent, welche 
man fich gegen das unglüdliche Volk hatte zu Schulden 
fommen laffen. Und fo ift, nach kaum einigen Stunden 
der Belagerung, die mit ftarfen Ningmauern verfehene 
Armenierftadt des Siegers leichte Beute. Es fihalten 
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die Afghanen mit echt barbarifchem Uebermuth. Nach— 
dem fie Gold und Silber, Eoftbare Kleidungsftüde und 
alle werthvolle fahrende Habe mweggenommen, werden die 
Reichen auf offener Straße gepeinigt, damit fie geftän- 
ben, wo ihre und der Nachbarn Schäge vergraben lägen; 
60 Jungfrauen der angefehenften Familien mußten dem 
Gelüfte afghanifcher Hesrführer zum Opfer gebracht 
werden. Nur ein einziger Armenier, Jakobus Kardelean, 
ein betagter Mann aus altem Gefchlechte, fühlte mora- 
hfche Kraft genug, unter Schlägen und Mishandlungen 
aller Art nicht zu vergeffen, was er fi, dem Freund 
und feinem Wolfe fchulde. „Nehmt Alles hinweg, mas 
ihre im Haufe finder”, entgegnete er den nachforfchenden 
Peinigern, „euch foW’S gehören. Meinen Nachbar und 
Freund werde ih nimmer verrathen.” Diefe Plünderung 
Dſchulfahs bewirkt eine vollfommene Umwälzung in den 
Vermögensverhältniffen. Neiche waren arm, und die 
Armen, welche für MWeniges die Foftbaren Gegenftände 
den unmiffenden Barbaren abhandelten, in kurzer Zeit 
reich geworden. 2?) 

In diefen Nöthen forfcht der Hof nach ausmärtiger 
Hülfe. Wachtang V., König von Georgien, der Gefeg- 
geber und Gefchichtfchreiber feines Volkes, verfagt dem 
oberften Lehnsherrn den Gehorfam. Welche Schmad, 
welche Unbilden hatten die chriftlichen Iberer nicht auch) 
von den Sefi feit Jahrhunderten erdulden müffen! or 
furzem noch mußte Wachtang auf Huſain's Befehl, fein 
fiegreihes Schwert in die Scheide fteden, damit moham- 
medanifche Leshgier das chriftliche ‚Land raubend und 
plündernd durchziehen könnten. Wachtang ſchwor einen 
feierlichen Eid, den Perfern nicht mehr zu gehorchen, 
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und er hat ihn gehalten. 2°) Die funnitifhen Türken 
freuten fih des Sieges ihrer afghanifchen Glaubens- 
genoffen, hoffend beim Untergange der Sefi der weſt— 
lichen Lande Irans Meifter zu werden. Peter's Heere, 
welhe Hufain ebenfalld angerufen hatte2*), waren zu 
weit entfernt ald daß fie zeitig genug zum Schuge des 
Schahinſchah hätten herbeieilen können. Nun denfe man 
fi) eine Stadt, überfüllt von Menfchen, welche hier dem 
Schwert und den Mishandlungen der Afghanen entrin- 
nend, mit Hab und Gut eine Zuflucht gefucht und theil- 
weife auch gefunden hatten; deren feigherzige fchlechte 
Vorftände ſich gegenfeitig haffen und auf Verrath finnen; 
dann einen Fürften, der, den Anbli feines verweichlich- 
ten verzweifelten Volkes meidend, unter MWeibern und 
Verfchnittenen im Harem fich abfchlieft und jegt mit 
Freuden abdanken würde, möchte nur, ein Anderer der 
Herrfhaft Bürde übernehmen. Erwägt man dies Alles 
im Geifte, fo erhält man, wenn auch nur ein ſchwaches 
annäherndes Bild von Elend der vor furzem noch fo 
üppigen Nefidenz Ispahan. Während der erften zwei, 
drei Monate der Belagerung war es noch möglich, mit 
Familie, mit aller Habe aus der Stadt zu entkommen; 
der König der Könige häfte, wären ihm Muth und 
Kraft nicht ganz entfallen, fammt feinen Schägen Is— 
pahan verlaffen und fein Volk zum Widerftande auf- 
rufen können. Gehorchte doch, mit Ausnahme der öſt— 
lichen und weftlichen Grenzlande, das ganze Reich Abbas’ 
des Großen immer noc den Statthaltern und Beamten 
der Sefi! Der Gildfhifürft Hätte, wäre irgendwo in 
Iran eine Macht entftanden, die Belagerung aufheben, 
entweder dem neuen Fürften entgegengehen oder zur 
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Heimat abziehen müffen. Wergebens fucht ein einfichts- 
voller Mann, Scheh Ali Hafıin, die Beamten zur Thä- 
tigkeit und den Hof zur Abreife zu bringen. „Des 
Schickſals Beſchluß“, fagt in öftlicher Weife der Schech, 
„mar entgegen. Gedankenlofe Schwachköpfe behalten die 
Dberhand, und was gefchehen mußte, gefchah.” 25) Nach 
wenigen Wochen ift der Belagerten Zuftand vollfommen 
verändert; die Afghanen haben alle Zugänge verfchloffen 
und jede Zufuhr abgefchnitten. Bald ftellt ſich Hungersnoth 
ein, in deren Begleitung, wie gewöhnlih, Unmenſch— 
lichkeiten aller Art und peftartige Krankheiten. Das 
Volk ſtirbt in Maffe Hin auf den Straßen und die vom 
Tode noch Verfchonten find ſchwach und hinfällig, Erie- 
hen in den Gaffen herum, unfähig jeder Anftrengung. 
Unter folchen Umftänden wird Tahmasp, der dritte 
Sohn des Königs Hufain aus dem Harem hervorgehoft, 
zum Thronfolger und Statthalter feines Waters ernannt. 
500 tapfere Turfman nehmen den Prinzen in ihre Mitte 
und führen ihn, obgleich Armenier Tag und Stunde 
des Auszugs verriethen 26),. mitten durch zahlreich her— 
umreitende afghanifche Streifrotten, gludlic nad) Kasbin, 
wo er fi) nach Hufain’d Abdanfung, der Meder und 
Merfer Krone aufs Haupt fegt. Bald hernach findet die 
Noth auch im Harem Eingang und fcheucht den phufifch 
und geiftig verfrüppelten Fürften vom weichen Lager. 
Der König der Könige ift gezwungen, unter Wehegefchrei 
feines Volkes, mitten durch die Strafen feiner Haupt- 
ftadt zu ziehen nad) Farrach Abad, in Mahmud's Haupt- 
quartier, um ſich dem ehemaligen Bafallen zu unterwerfen, 
ihm Krone und Herrfchaft zu überlaſſen. Mahmud's 
gemeine Seele findet Gefallen darin, durch ſchmachvolle 
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Behandlung den Schmerz der gefallenen Herrfchergröße 
zu mehren. Häuptlinge feines Volkes baten, er möchte 
Hufain eine Strede weit entgegenziehen. Vergebens. 
Man konnte ihn hierzu nicht bewegen. Der wilde Gild- 
hit empfängt Hufain in einem Saale feine eigenen 
Luftichloffes, und geht auch dann, als der Schah zur 
Thüre eintritt, Faum einige Schritte ihm entgegen. Die 
ungemeine Freundlichkeit und Ergebung des Fürften ins 
Unvermeidliche bewegten einigermaßen das ftarre rohe 
Gemüth. Mahmud führt feinen hohen Gaft zum Ehren- 
plag auf dem Sopha und verfpricht die Bedingungen, 
unter welchen ihm Krone und Regierung des Landes 
überlaffen werden mußten, getreu einzuhalten. Mahmud 
wollte Perſiens König ald Water verehren und deffen 
Söhne als, Brüder betrachten. Der Harem des ehe— 
maligen Herrſchers follte ald Heiligthum bewahrt und 
nicht geftattet werden, daß den Perfern, die jegt feine 
Unterthauen wären, das geringfte Leid mwiderfahre. 

Am folgenden Tage (22. Detober 1722) hält Mah— 
mud feinen Einzug zu Ispahan und verführt während 
der erftien Tage, wie nicht felten bei den furchtbarften 
Barbaren, mit Einfiht und Mäfigung. Eine Fülle 
Lebensmittel wird in die Stadt gebracht; die vor wenigen 
Stunden den. Hungertod erwartende Bevölkerung flirbe 
jest an den Folgen gieriger Unmäßigkeit. Und gar bald 
zeigt fi die an Wahnfinn grenzende, wigige Graufam- 
feit des Barbaren. Hufain’d getreue Diener find freund- 
ih aufgenommen und mit Gnaden entlaffen worden, 
während alle zu Mahmud Abgefallenen, die Bundes- 
genofjen der Afghanen, als Reichsverräther das Leben 
verloren. „Kein Fürft Eonne”, fo fprach der fophiftifche 
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Gildſchiherzog, „Leuten vertrauen, welche den eigenen 
König verrathen. Bei nächfter Gelegenheit würden fie 
auch an ihrem neuen Fürften zu Verräthern werden.‘ 
Tahmasp gehorchten die meiften Provinzen des Reiche. 
Sie follten erobert und die neue „Zuflucht ded Weltalls“ 
aus dem Lande gejagt werden. Hierzu bedurfte e8 aber 
ſolcher zahlreichen Heere, wie Sultan Mahmud fie nicht 
aufbieten konnte; es bedurfte überwiegender Einficht, 
welche je nad) Umftänden Klugheit und Feftigkeit, Milde. 
und Strenge anwendet, um das Ziel zu erreichen. Mah— 
mud, feine Heerführer und Genoffen waren hiervon weit 
entfernt. Tolle Willkür und wilde Graufamteit find ih— 
nen die einzigen Mittel der Herrfchaft. Der Afghanen 
Niederlage vor Kasbin mußten die fehuldlofen Bewohner 
Ispahans büßen; fie wurden in Notten geordnet und 
nach Hunderten zufammengehauen. Nun ift die Zufuhr 
der Kebensmittel wie abgefchnitten. Kein Landmann findet 
ed rathfam, zur Stadt zu fommen, um dort die Erzeug- 
niffe feines Fleißes zu verkaufen. Man entfendet Streif: 
partien nach allen Richtungen, welche raubend und plün- 
dernd die Provinzen durchziehen und die Bauerdleute 
von Haus und Hof jagen. Sol unfinniges Beginnen 
mehrt die Wirren, mehrt den Aufftand der Bevölkerung. 
Selbft verweichlichte Sklaven fchöpfen Muth, um ihr 
Leben zu erretten. inzelne Afghanenhaufen werden 
überrafcht und bis auf den legten Mann niedergehauen; 
andere unterliegen der verzweifelten Gegenwehr mancher 
Städte und Fleden. Die Pufchtu find entmuthigt. Da _ 
fühlt die Hofgeiftlichkeit des Barbaren Menfchlichkeit und 
Stärke genug, der Meinung zu fein: die Gottheit habe 
fi) wegen der vielen verübten Gräuel von Mahmud 
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abgemwender; der Schah möge nun verfuchen, den zorni— 
gen alten Herrgott durch vierzehntägige Buße und mans 
cherlei Peinigungen zu befänftigen. Mahmud untermirft 
fih der Bußübung mit aller Schärfe. Er hält pünktlich) 
die firengen Vorfchriften. Obgleih noch jung an Jah— 
ren, fo konnte doch der von Anftrengungen, von finn- 
lichen Genüffen aller Art erfchöpfte Körper die mit folcher 
Kirchenftrafe verbundenen Entbehrungen nicht gut ver- 
tragen. Bon der Zeit an bleibt der Schah zerrütteter 
Gefundheit, leiblih und geiftig. „Alles hat ſich zu mei- 
nem Untergang verſchworen“, fchrie er laut auf, „und 
deshalb will ich auch Alles ermorden!’ Die ganze Ver— 
wandtihaft der Sefi, die Prinzen des Harems bis auf 
zwei Eleine Kinder, welche Schah Hufain felbft mit blut- 
triefendem Körper dedte — aud ihm hatten die Henker 
einige Säbelhiebe verfegt — fie wurden fammtlich in 
Stüde zerhauen. Unter folhem rafenden Beginnen fteigt 
die Unruhe, mehrt fi die Krankheit des Tyrannen mit 
jedem Tage. Der Art peinigen ihn die Schmerzen, daß 
. er toll wird und die eigenen Hände zernagt. 27) Alle 
Beſchwörungskünſte werden verfucht, felbft die armenifche 
Geiftlichkeit von Dfehulfah herbeigerufen, um die Dä- 
monen zu bändigen. Die Diener der Kirche erfreuten 
fi) reichlicher Gefchente; das Evangelium war aber fo 
wenig wie ber Koran im Stande, die teuflifche Krankheit 
auszutreiben. 

Nun bedurfte es gerade zu diefen Tagen eines Eräf- 
tigen, tüchtigen Mannes, um den fintenden Muth der 
Afghanen, deren Haufen vom Schah Tahmasp mehrmals 
gelichtet und aufgerieben wurden, emporzuheben. Und fo 
befchloffen die Häuptlinge und Aeltermänner der Gildfchi 
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Mahmud abzufegen und einen andern Hotofifproffen zu 
erheben. Der ältefte Prinz war fern in Kandahar, und 
die Umftände fo dringend, daß man Feine Zeit verlieren 
durfte. Da ward Efchref 28), der Sohn des ermorde- 
ten Abdallah, aus dem Kerker geholt, wohin Verdacht 
ihn geworfen hatte, und ald Schahinfchah ausgerufen. 
Mahmud lag in den legten Zügen. Diefer fchauderhafte, 
an die Nichtigkeit alles Daſeins mahnende Zuftand bringt 
fein Mitleid ins milde Herz des Efchref. Dem Sultan 
wird das Haupt abgefchlagen und am Fuße des neuen 
Herrfcherfiged hin- und hergerollt. Sol ein würdiges 
Ende trifft den Wüthrich, im fechdundzmwanzigften Jahre 
feines Alters. Möchte die Nemefis allen Tyrannen und 
Despoten ein ähnliches bereiten! 

Es war Mahmud unterfegter Geftalt und mittlerer 
Größe; er hatte ein breites Geficht und eine eingedrückte 
Nafe, die Augen waren blau und fehielend. Auf feinem 
kurzen Halfe jaß ein dicker Kopf, deffen ganzes Weſen 
barbarifche Graufamkeit und des Mannes wildes Gemüth 
zeigte. An dem einen Opfer hat aber Efchref nicht genug. 
Gleiches Schickſal trifft alle Freunde und Hofleute, felbft 
die ganze, aus fchitifchen Haſarah beftehende Leibgarde 
ded Gemordeten. Und nicht beffer geht es den Afgha- 
nen, welche Efchref zum Throne verhalfen. Ein Theil 
wird hingerichtet und der andere in ben Kerker gemor- 
fen; der Habe wurden fie alle zum Vortheil des Tyran— 
nen beraubt. Nur zwei Große des Afghanenvolfes kön— 
nen diefer furchtbaren, Freund und Feind zugleich tref— 
fenden Megelei entrinnen. Auch eine Anzahl perfifcher 
Großen, von Mahmud's Wuth verfchont oder nicht er- 
reicht, wird durch Hinterlift in die Falle gelodt und des 
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Lebens beraubt. Nur Tahmasp weiß fi allen den man- 


nichfachen Schlingen zu entziehen. 

Die Feftlichkeiten wegen des Friedens mit Schweden 
waren zu Ende, und Rußland kann dem wiederholten 
Hülferuf der Sefi Folge leiften. Zar Peter fiellt fi 
felbft an die Spige der Flotille mit einem kleinen Lan— 
dungsheere. Man jegelt von Aftrachan längs der Weft- 
füfte des Kaspifees nach Derbend, wo (1722), wie an 
vielen andern Orten, - Befasungstruppen zurüdgelaffen 
werden. Das ganze Uferland, bis zu Manfanderand 
Grenze, mußte den Nuffen huldigen. Dies war natür- 
lich nicht der Perfer Meinung, als fie um Hülfe gegen 
die Afghanen nachfuchten. König Tahmasp mußte in 
feinen Nöthen gute Miene zu falfchem Spiele machen 
und mit Peter in freundliche Unterhandlung treten. 29) 
Unter der Bedingung, daß die Ruſſen ſich verpflichten, 
die Afghanen aus Perfien zu treiben, wurden ihnen, 
durch formliche Webereinfunft 3%) Derbend und Baku, 
die Provinzen Ghilan und Manfanderan, Schirwan, 
Dagheftan und felbft Hafen und Stadt Aftrabad über- 
laffen. Peter's Tod vereitelt die Ausführung diefes unter 
andern Umftänden fo höchft wichtigen Vertrags. Hierzu 
kommt, dag auch die mit zahlreichen Heeren ins Land 
gefallene Türken den Schahinfchah auf dem Fuß ver- 
folgen und zwingen, fih in Manfanderans Bergwal- 
dungen zu flüchten, zu verfteden (1725). Die größte 
Verwirrung herrſcht jegt im Lande. Die Statthalter 
der Provinzen und die Häuptlinge der herumzichenden 
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längs des perfifchen Meerbufens erklären ihre Unabhän- 
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gigkeit, ziehen raubend und plündernd einher und fuchen 
fich gegenfeitig die Hälfe zu brechen. 

Efchref, der unter diefen Umftänden von Tahmasp 
nichts: zu befürchten brauchte, wendet feine Waffen gegen 
die fiegreich vordringenden Türken. Es war ihm aber 
mit diefem Krieg Eein rechter Ernſt. Wie hätte aud) 
der Afghane den größten Theil feiner Truppen gegen 
die Türken entfenden können, zur Zeit wo noch fo 
viele Städte und Eaftelle, ganze Diftricte und Provin— 
zen Stans feiner Macht widerfianden. Der junge 
Gildſchifürſt fucht fi) mit dem Sultan in Güte zu ver- 
gleichen und fchidt zu dem Ende, gegen Ausgang des 
Sahres (1725), eine Botfchaft nach Konftantinopel. 
Der Krieg wird jegt von den Odmanen nun mit großerm 
Nachdruck geführt. Der Nebel, welcher fih, was den 
Sultan höchlich verdroß, Schahinfhah nannte, foll voll- 
fommen vernichtet werden. Die Türken zeigten fich aber 
den VBerhältniffen ſowenig gemachfen, daß fie, obgleich 
dem Feinde an Anzahl weit überlegen, allenthalben ge- 
fchlagen wurden und bald hernach den Frieden gerne 
eingehen (1727). Auh war Stambuls Geiftlichkeit 
fchon feit langer Zeit ein Krieg verhaft, geführt gegen 
rechtgläubige Moslem. Efchref wird als König anerkannt, 
der Sultan hingegen als Kalife aller Mufelman und 
fein Name vor dem Eſchref's im Kanzelgebet erwähnt. 
Den Türken bleiben ihre Eroberungen; alle in den legten 
Feldzügen verlorenen Waffen und Standarten, werden 
herausgegeben. 31) Jetzt ſchickt Sultan Ahmed II. eine 
glänzende Gefandtfchaft nah Ispahan und erkennt in 
förmlicher Weife den Gildfchifürft ald rechtmäßigen Ge- 
bieter im Perſerreiche. 32) 
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Niemand bedurfte auch zu der Zeit des Friedens 
mehr als Eſchref. Die Abdalli-Afghanen Hatten fich 
neuerdings Herats bemächtigt und dort eine felbftändige 
Herrfchaft begründet; in den füdöftlichen Ländern Iran 
erklärt fih ein Gildfchihäuptling unabhängig und nimmt 
Kandahar; dann machen auch Tahmasp's Heere, von 
dem tüchtigen Kuli Chan aus dem Klane Kirklu des 
Affcharenftammes 33) angeführt, folche Fortfchritte im 
nordöftlichen Iran, daß fie zu Ispahan, am Hofe der 
Gildfhi, große Beforgniffe erregen mußten. Nicht me- 
niger ald 18 Häuptlinge, an der Spige von mehr oder 
minder bedeutenden Truppenmaffen, erhoben Anfprüche 
auf eine unabhängige unumfchränfte Herrſchaft. *) Und 
eine Menge turkmanifcher Näauberbanden zogen im Lande 
nmher, auf allen Wegen und Straßen. Efchref, vot 
allem fuchend dem Fortfchritt des Schah Tahmasp ein 
Ziel zu fegen, verläßt die Nefidenz und geht den Perfern 
entgegen, um Chorafan ihren Händen zu entreifen. Kuli 
Chan hatte vor kurzem Herat eingenommen (1728) 
und durch ug berechnete Milde den ganzen Stamm der 
Abdalli fi) befreundet. Sie treten haufenweife in die 
Dienfte des Schah und wünſchen nad) ihrer eigenen 
Erklärung nichts fehnlicher ald gegen die Gildfhi geführt 
zu werben, „damit fie ihre grenzenlofe Ergebenheit dem 
neuen Herrn bewähren und die Schmad ihrer ehemaligen 
Niederlage auswaſchen Fonnten. Sie hätten fih ja 
ſchon feit Tanger Zeit diefen Gildſchi miderfegt und Alles 
aufgeboten, den Aufruhr zu dampfen.‘‘ 35) Efchref wird 
von den vereinigten Abdalli und Perfern bei Damghan, 
dad Hefatompylos der Alten 36) am Fluffe Mahmandoft 
vollfommen gefchlagen, flieht in Eilmärfchen nad) Ispahan 
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zurück, wohin ihm Kuli Chan auf dem Fuß folgt. Alle 
zerſtreuten in verſchiedenen Städten herumliegende Gildfchi- 
garniſonen ſammeln ſich und brechen nun ebenfalls nach 
Ispahan auf, aus Furcht, ſie möchten vom Hauptheer 
abgeſchnitten und einzeln aufgerieben werden. In ſol— 
cher Weife wird das Land feiner Bedränger los und in 
den Stand gefegt, fih zu feinem König zu menden. 
Kaum ift Efchref in der Hauptftadt zurüd (1728), 
fo fchaltet er, wie Barbaren zu thun pflegen. Der 
alte, an der Gildfchiniederlage ganz fchuldlofe Schwelger 
Hufain wird ermordet und die Bewohner Ispahans, denen 
er mistrauen mußte, gezwungen, Haus und Hof zu ver- 
laffen. Es wird Befehl gegeben innerhalb der Stadt 
eine neue Ringmauer zu errichten. Hier follten die Frauen 
und Kinder, die Waffen und foftbaren Habfeligfeiten der 
Afghanen gegen einen plöglichen Ueberfall Schug erhalten. 
Die Perſer erfcheinen, die Afghanen ziehen entgegen und 
fchlagen in Ispahans Nähe eine Schlacht zu ihrem Nach: 
theile. Efchref rafft in verwirrter Flucht Alles zufammen, 
was mitgenommen werden konnte 37), und eilt nach der 
Provinz Fars, die noch in Handen feines Volkes war. 
Unter dem Freudengefchrei der Perfer halt Zahmasp den 
feierlichen Einzug in des Reiches Hauptftadt und bleibt 
dafelbft, während Kuli Chan mit dem größten Theil des 
Heered nah Chorafan zieht, um die bier haufenden 
Afghanen vollig aufzureiben. Die ordnnungslofen Feinde 
flüchten, allenthalben gefchlagen, von Provinz zu Pro- 
vinz, von Land zu Land, und fuchen vergebens nad) der 
Heimat zu entrinnen. Kranke, Weiber und Greife, die 
nicht nachkommen konnten, mordeten fie mit eigener Hand 
und legten fie haufenweife übereinander. ine große 
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Anzahl diefer Leichenhügel wurden auf der Strafe von 
Echirad nad Lar und weiter nah Balutſchiſtan gefun- 
den. Die Landleute erheben fi) maffenhaft, und flürzen, 
von Rache und Raubſucht erfüllt, wie wildes reifendes 
Gethier über die flüchtigen Gildſchi. Efchref felbft fällt 
zu Balutfchiften mit zwei, drei Begleitern in die Hände 
eines Brahuihäuptlingd und verliert fein Leben durd) 
Meuchelmord (1729). Der Kopf des Gildfhi wird mit 
einem koſtbaren Ebdelftein, welchen er am Arme trug, an 
Schah Tahmasp eingefandt. Diefer ſchenkt den Edelftein 
dem Boten, und dem Brahui eine koftbare Ehrenkleidung. 
Nur wenige Afghanen find fo glücklich, nad) der Heimat 
zu entrinnen. Diejenigen, welche fi) an Perfiens Küften 
einfhiffen, gehen entweder im Meere zu Grunde oder 
werden, mo fie landeten, aller Habe beraubt und zur 
Sklavenarbeit gezwungen. In Maskat, auf der Kuüfte 
Dman, fand Ali Hafin einige Jahre fpäter Zwei bes 
Volkes, welche durch Waffertragen ihren Unterhalt er- 
warben ; der Eine war der Brudersfohn Efchref’d, der 
Andere Chodadad Chan, Statthalter zu den Zeiten die- 
jes Fürften und einer der größten Herren im Afghanen- 
ande. Ein Dritter, Sarmar Chan, ebenfalld vom fürft- 
fihen Haufe der Gildſchi, friftete fein Leben duch Tag— 
lohn in einer Ziegelbrennerei. So endet die fiebenjährige 
Herrfchaft der Gildſchi in Perfien. Sie hat einer Unzahl 
Menfchen das Leben gekoftet, und gereichte dem ganzen 
Volke der barbarifchen Afghanen zur Schmach und zum 
Berderben. 38) 

Shah Tahmasp ergibt fih, nad des Vaters Bei- 
jpiel, einem ausfchweifenden fchmelgerifchen Leben und 
vernachläſſigt die Gefchäfte des Reichs. Alle Ermah- 
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nungen, alle Rathſchläge waren in den Wind gefprochen, 
oder, mit Ali Haſin zu reden, das Geſchick wollte nicht, 
daß fie ausgeführt werden. 3%) „Drdnung und Geſetz“, 
fagt der wadere Scheh, „ſind durchgängig aus allen 
Reichen des Islam verſchwunden. Fürften waren noth- 
wendig, ausgerüftet mit Macht, mit Einfiht und Klug- 
heit, die fi) geraume Zeit mit den Zuftänden jeder Stadt, 
jedes Dorfes befchäftigen möchten, um mit verftändiger 
Strenge die Willfür zu brechen und das Recht zu hand- 
haben. Wo ift aber folch ein Fürft auf der ganzen Erbe 
zu finden? Es fehlen ihnen fämmtlich die nothwendigen 
Eigenfchaften eines Herrfchers; ja, nach meiner Meinung 
find heutigen Tages alle die Sultane, Häuptlinge und 
Befehlshaber der Welt weniger nüge, fie haben weniger 
Selbftbeherrfhung, als die meiften ihrer Unterthanen. 
So habe ich fie mwenigftend gefunden. Einige Fürften 
der Franken will ich ausnehmen, welche fich felbft und 
ihre Staaten mit Klugheit und Feftigfeit zu beherrfchen 
wiffen. Won ihnen ift aber wol, wegen der großen Ent: 
fernung ihrer Neiche, nicht zu hoffen, daß fie fi des 
armen, die fernen Küften und Klimate bemohnenden 
geplagten Volkes annehmen.” 420) Kuli Chan hingegen 
befaß Beides, Klugheit und Strenge, welche die Umftände _ 
erfoderten, um die Ordnung im Innern herzuftellen und 
nach außen den Frieden zu verfchaffen. Der That nach 
war er fchon feit mehren Jahren Herr des Reichs. Mit 
einfichtövoller Bedächtigkeit harrte er der Zeit entgegen, mo 
ed angehen mochte, auch Rang und Titel der Herrfchaft 
zu erlangen und fich die Krone aufd Haupt zufegen. 
Hufain, ein Bruder des ermordeten Sultan Mahmud, 
hielt ſich während der legten Jahre als felbftändiger 
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Gildfchiherzog zu Kandahar und gründete dort eine neue 
Stadt unter dem Namen Hufainabad.*1) Seines Volkes 
Unglüd und die täglich wachfende Macht Perfiens laſſen 
ihn befürchten, die Waffen des unwiderftehlichen Feld- 
zeugmeifters Kuli Chan würden ſich bald auch gegen ihn 
wenden. Hufain fucht deshalb ein Schug- und Trug: 
bündniß aller Puſchtuſtämme zu Stande zu bringen; er 
will die oftlihen Theile Irans feinem Wolke fichern und 
Afghaniftans Selbftändigkeit behaupten. Die vor kurzem 
Perſien unterworfenen Abdalli billigten das Worhaben; 
fie waren unter den Erften, welche die Fahne des Auf: 
ruhrs gegen Iran erhoben. Abdalli nehmen neuerdings 
Herat und verheeren das kaum beruhigte Land mit Feuer 
und Schwert. Die perfifchen Heere, welche unter An- 
führung Ibrahim's, eines Bruders ded Kuli Chan, von 
Meſched aus ihnen entgegenrüdten, wurden (1729) in 
die Flucht gefchlagen. Die Gefahr war fo dringend, 
daß Kuli Chan feine Kämpfe gegen die Türken zu Aber: 
baidfehan einftellen und in Eilmärfchen nach Chorafan 
rüden mußte. Das Oftland war ihm erft vor Furzem 
von Tahmasp als Eigenthum überlaffen worden. Die 
Afghanen, Abdalli wie Gildfhi, kämpfen wie Verzmei- 
felte; es herrſcht aber kein Plan, Feine Einigkeit in ib 
ren Unternehmungen. Man fchlägt fi) lange Zeit mit 
abwechfelndem Glüd. Am Ende wird Herat von den 
Derfern genommen und felbft Farrah auf dem MWege 
nad) Kandahar befegt. Die Abdalli find gezwungen, 
fih der Gnade des Siegerd zu unterwerfen (1751), und 


fie gelobten auf ewige Zeit den Perfern Kriegsdienfte zu 


leiften. *?) Es mußten die Häuptlinge ihre nächften Ver- 
wandte ald Unterpfand der Treue ausliefern. 
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Während dieſer Kämpfe im Oſten ſtand Schah Tah— 
masp im Kriege gegen die Türken. Mehrmals geſchlagen 
fchließt er einen für Perfien höchſt nachtheiligen Frieden. 
Der fiegreiche Feldzeugmeifter Eehrt aus Chorafan zurüd 
und verwirft den Frieden. „Gib alle Marken Aderbaid- 
[hans zurück“, fo lautet feine Botfchaft an den Sultan 
„oder bereite dich nochmals zum Kriege.’ Zu gleicher Zeit 
wird eine Bekanntmachung erlaffen, um die Gründe fol- 
chen Gebahrens zn erklären. „Durch die göttliche Gnade 
und den Löwenmuth unferer Deere zwangen wir Die 
Abdalli und Gildfchi, des Gehorfams Halsband zu tra— 
gen, Ruhe und Frieden kehrten zurüd ind Land Chorafan. 
Nun haben wir, nach Vollendung jener glänzenden Tha- 
ten, ein Schreiben des Minifters unferd Fürften erhalten, 
verfündend, ein Friede fei mit der oftomanifchen Pforte 
gefchloffen, unter der Bedingung, die Gegenden diesfeit 
des Aras follen uns, die jenfeit den Türken gehören. 
In der Weisheit Augen erfcheint folcher Friede ein Bild 
im Waffer, falfcher Glanz der Dünfte im Dunftkreife. 
Ward doch nicht einmal die Freiheit der perfifchen 
Gefangenen, welche fonft allenthalben in Zractaten aus: 
bedungen wird, erwähnt! Diefer Friede ift des Höchften 
Willen entgegen und ftreitet mit des Neiches Wohl, 
Wir werden uns nicht dabei beruhigen. Von det Vor- 
fehung geleitet und unter dem Schuge ihrer unfichtbaren 
Scharen, werden wir ohne Verzug an die Spige unferer 
tapfern Heere, der Löwen im Kampfe, und ftellen.‘ #3) 

Der Erlaf zeigte Jedem, welcher noch nicht es wiffen 
folfte, deutlich genug, wem die Macht im Serferreiche 
gehört. Und jegt halt der Feldzeugmeifter auch die Um— 
ftände für günftig, die Abfegung ded Schah, der dur) 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte 3. VI. 17 
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den Friedensſchluß in der Achtung feines Volkes, der Geift- 
lichkeit vorzüglich, noch tiefer gefunten mar, vorzunehmen. 
Sie ward rafch ausgeführt. Um vor der Hand nod) 
einigen Schein der Legitimität zu bewahren, wird des Tah— 
masp Sohn, ein Kind von zwei Monaten, unter dem Na- 
men Schah Abbas II. auf den Thron erhoben. Abbas 
wird ein glänzender Hofftaat beigegeben und nad) Kasbin 
gefandt. Tahmasp muß nach einer ferner Stadt Chorafans 
ziehen, dort in ehrfamer Gefangenfchaft haufen, damit er, 
um mit dem Perſer zu reden, „feinen Geift an - Unter- 
werfung gewöhnen, der neuen Negierung fi bequemen 
und den Reft feiner Tage dem Heren der Welt widmen 
möge”. *) 

Kuli Chan hat jetzt (1754) alle Kronprätendenten, alle 
Statthalter der Provinzen, welche Unabhängigkeit erringen 
wollten, niedergefchlagen; er hat die Afghanen und Leshgier, 
die Georgier und fämmtlihe Stämme am MWeftufer des 
Kafpifchen Meeres gezüchtigt; er hat den Ruſſen alle ihre 
in den legten Sahrzehnden gemachten Eroberungen wieder 
abgenommen und die Türken durch wiederholte Nieder- 
lagen fo gedemüthigt, daß fie, vom Sultan bis zum 
Bauern herab, fich nad) Frieden fehnten. Selbft in den 
entfernteften türfifhen Provinzen, in Syrien und Aegyp— 
ten, erzitterten die Gemüther aus Furcht vor der Perfer 
Heere. Diefen, durch feine zahlreichen Waffenthaten herbei- 
geführten glorreichen Zeitpunkt hielt der glüdlihe Feld— 
herr für angemeffen, die Anfchläge feines Herzens ans 
Tageslicht zu bringen. Schah Abbas II. war vor kur— 
zem geftorben oder ermordet worden, und Tahmasp wohnte, 
unter firenger Bewachung, bald zu Mefched, bald in 
Sebfamar, bald auch im Gebirgslande Mafanderan. 
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Südöſtlich des Araxes, von Ardebil zu den Kur- 
mündungen, dehnt fich ein waſſerreiches fruchtbares Tief: 
land, Mogan oder Magierebene geheifen. Nach diefen 
üppigen MWeideplägen befchied Nadir, wie wir den Kul- 
Chan von jegt an nennen wollen, die Großen, die hervor- 
ragenden Landbefiger, die Gefegkundigen und Aeltermänner 
des Perſervolkes zu einem Landtag, damit fie, nach alt- 
ererbter Sitte der arifch-germanifchen Völkerſchaften be- 
flimmen, wie es mit der Nachfolge im Reiche gehalten 
werden möchte. Der Feldherr, gleichwie geborene Fürften, 
eingeübt in der Herrſchſucht Lug- und Truggewebe, fpielt 
vortrefflich die Heuchlerrolle. „Schah Tahmasp und Schah 
Abbas”, fo läßt der dem Schaugepränge beimohnende 
Mahadi aus Manfanderan, dem wir vorzüglich folgen, 
feinen Helden fprechen, „Schah Tahmasp und Schah 
Abbas maren Sefifönige; die Prinzen aus ihrem Ge- 
blüte find des Thrones Erben. Wählet einen Sprößling 
aus ihrem Gefchlechte oder fonft einen tapfern und tugend- 
haften Mann zu euerm Beherrſcher. Was ich gethan, 
daß ich den Königsfig befreit und das Reich den Händen 
der Afghanen, der Ruſſen und der Türken entriffen, für 
mich ift das Bewußtſein hinlängliche Belohnung. Jetzt 
will ich zum Gaftmahle gehen, zu Haufe mich erholen, 
der Ruhe und Freude genießen.” „Nieder mit unſerw Haup⸗ 
tern in den Staub des Landesherrn“, rufen alle indge- 
fammt, „rechtmäßiger König ift Nadir, welcher mit flam- 
mendem Schwerte die Feinde verjagt, mit leuchtenden Bligen 
ihre Dafein, vernichtet. Wir find entfchloffen unfere Au- 
gen nicht abzuwenden von feines Hofes Staub.” „Das 
Verlangen nah Thron und Diadem wird fich niemals 
meined Herzens bemächtigen“, antwortete feine Hoheit. 

17* 
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Nach Berlauf eines Monars läßt Nadir nochmals 
die Wahlverfammlung einberufen und fpricht: „Nach Ab» 
reife unfers Propheten (auf ihm und feinem Gefchlechte 
ruhe des Höchften Friede) ind jenfeitige Leben, regier- 
ten vier Chalifen mit ſolchem Glanze, daß die Reiche 
Indien, Anatolien und Turkeſtan ihre Oberherrfchaft er- 
kannten. Ismael, Gründer des Sefihaufes, verließ den 
rechtmäßigen Glauben und folgte der Schiitenkegerei. Sie 
ift der Grund des Verderbens, der Schwäche mufelma- 
nifcher Völker. Perſer, habt ihr in der That befchloffen, 
mich zur Herrfchaft emporzuheben, fo gehorcht meinem 
Willen, meinem Befehle. Die Sunna herrfche allent- 
halben im Weiche Iran, fie allein beherrfche die Erde.” 
Die Verfammlung unterwarf ſich dem Gebote und ein 
Erlaß erging über die Neligionseinheit zur Kräftigung, 
zur neuen Blüte des Islam. Auch die hriftlichen Völ⸗ 
fer, Armenier und Georgier follten, fomweit reichte Nadir's 
Einficht an das neue Perferreich gefettet und von Rußland 
abgezogen werden. Der Armenier Katholifos Abra- 
ham II. von Edſchmiadſin ward nah Mogan befchieden 
und ehr freundlih aufgenommen. Abraham mufte 
Nadir’d Schwert fegnen und dem Fürften ed umgürten. | 
„Die Armenier follen aus allen Ländern, wo fie unter 
dem Brude leiden, fih nach Perfien zurüdziehen; fie 
würden vom neuen Schahinfchah mit Freuden aufgenom- 
men und gut behandelt werben. 

Um die ſchöne Frühlingszeit, welche, nah Maha- 
dis Morten, „über den Saal der Gärten den Smaragd 
ihrer jungen Kräuter verbreitet und die Nofengänge mit 
ihrem faufendfärbigen Mantel bedeckt“, wurden alle finn- 
reichen Künftler aufgerufen einen Pavillon zu erbauen 
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und darinnen einen feftlichen Saal zu verzieren. Als 
dies gefchehen, haben die geſchickten Beobachter des Him— 
meld den nächften Donnerftag (26. Februar 1755) 
feftgefegt, zwanzig Minuten nad) der achten Stunde, wo 
Seine Majeftät, mit dem Eoftbaren Diadem geziert, 
Perſiens glücklichen Thron betreten könnte. Doc fehlte 
ed auch nicht an Unzufriedenen, welche die zur VBezeich- 
nung der Krönungszeit gebrauchten Worte: Das Ge- 
fcheheneift das Befte, umfegten und fprachen: Nein 
das Gefhehene ift nicht das Beſte.“ 

Nadir fucht jegt feinen Ruhm noch mehr zu erhöhen 
und zugleich den Dank für die widerfahrene Ehre dur) 
neue dem Volke willflommene Thaten zu bezahlen. Die 
Gildſchi follten für die dem Perferreiche zugefügte Un— 
bilde büßen. Die Afghanen vermochten einem fo geübten 
Feldheren, an der Epige eines zahlreichen tapfern, mit 
portrefflich bedienter Artillerie ausgerüfteten Heeres, feinen 
nachhaltigen Widerftand zu leiften. Kandahar fällt nad) 
furzer Gegenmwehr. In ihrer Nähe wird, nad) eitler 
Tyrannenmeife, welche die Welt einreifen möchten, damit 
bei ihrem Namen eine neue beginne, eine neue pracht- 
volle Stadt erbaut (1736), wohin die Infaffen des alten 
Kandahar ziehen muften, Nadirabad, Stadt ded Nadir 
genannt. *5) Den gefangenen Gildfchiherzog Hufain, 
führt man mit Kindern, Weibern, Verwandten und fei- 
nem ganzen Anhang nach Mafanderan, wo ihnen Wohn 
fige gegeben wurden. Dagegen erhielten die bei Nifchabur 
und inden Gegenden Chorafans haufenden Abdalli Befehl 
nach SKandahar überzufiedeln. Ihr Heimatland mard 
dem Gildfehi Klane Hotofi, welche Nadir von Indiens 
Grenzen entfernen wollte, angemiefen. *6) 
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Riſa Kuli, Nadir's Sohn, hat mit eben folcher 
Schnelligkeit Balkh erobert und bie Usbeg bis über 
Kundus hinaus gezwungen, fich der perfifchen Herrſchaft 
zu unterwerfen. #7) Der Prinz überfchreitet den Amu 
und wendet feine Waffen gegen Bocharas Fürften, der 
gefchlagen und verfolgt nah Karfchi flüchtet und von 
Riſa Kuli belagert wird. Nadir, auf Indien finnend, 
misbilligt de8 Sohnes Vordringen in Mittelafien. Abul 
Feis von Bochara, ein kraftlofer Sproffe des gewaltigen 
von Toktamiſch, dem Gebieter Kaptfchats und Nach— 
fommen des Dfehinggis abftammenden Scheibani, erhält 
eine freundliche Zufchrift des Königs, mit der Erklärung: 
er wiffe wohl, daß die Länder ded Amu den Mongolen 
gehören #8); der Sohn habe ohne des Vaters Vorwiffen 
gehandelt. Abdul Feis möge nur Boten fenden, damit 


die Zwiftigkeiten in freundlicher Weife gefchlichtet werben 


könnten. Zu gleicher Zeit ward dem Prinzen befohlen 
die Belagerung von Karfchi aufzuheben und die Truppen 
diesfeit des Dſchihon zurüdzuziehen. *9) 

Südlich Sedſcheſtans und Afghaniftans hinab zum 
Meere, vom untern⸗Indus gegen Lariftand und Kermans 
Gauen erftredt fih das fteinige, fandige und durftige 


Land der Balutſchen. Waſſer erbittet fich der Balutſche 


von feiner Freundin: 


O Sabu, gib mir wenig Waſſer, 
Bon deiner Hand ift füß das Waſſer, 
Des Haufes Herrin gib mir Wafler, 
Von deiner Hand ift Fühl das Waſſer. 


"Das Land wird durch einen gewaltigen, im Bezirke 


Lus beginnenden zur Wufte ſich hinabziehenden Gebirge: 
ftod von Kandahar gefchieden. An feiner füdweftlichen 
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Abdachung lagern ſich mehre Alpengauen mit den frucht- 
baren Thälern Wudd, Chosdan und Sorab eines ge- 
funden Klimas und gleihwie innerhalb gemäßigter Him— 
melöftriche, regelmäßiger Folge der vier Jahreszeiten ſich 
erfreuend. 59%) Der Küftenfanm von Gondard Nähe, 
das oftliche Baludſchiſtans genannt, ift mit Ausnahme 
des Kreifed Zus, welcher dem Häuptling von Chelat 
buldigt, eine unfruchtbare Sandwüſte, ohne die geringfte 
Vegetation, ohne Quellen und Flüffe, eine traurige Auf: 
einanderfolge gähnender Klüfte,. nadter Anhöhen und 
wellenformiger Sandhügel. Die Wüfte füllt jenen gan« 
zen Raum vom Meere bis zur Gebirgskette, welche die 
Binnenlande vom Geftade fcheidet, entfianden entweder 
durch Zurückweichen der Gewäffer oder bei jener großen 
Erdrevolution, die endigt mit der Emporhebung der Ge- 
birge aus dem Meeresgrunde. Und doch erfreuen ſich 
jene unwirthfamen Gegenden einer gemäßigten Tempera— 
tur, weil die Glut der Sonnenftrahlen durch häufige 
Stürme gemildert wird. Sie find aber fo furchtbarer 
Art, fie rafen mit ſolchem Ungeftüm, daß man zweifeln 
kann, ob die Wohlthat nicht durch begleitended Unheil 
überwogen wird. Flüffe und Bäche, auch den Kabu— 
from nicht ausgenommen, find unbedeutend und fünnen 
zu jeder Jahreszeit von Reiterfcharen durchfchritten werden. 
Die öftlichen Waffer nimmt der Indus auf, die gegen 
Weſten gehen im Wüftenfand verloren. Längs der Flüffe, 
wie · innerhalb der Quer- und Rängenthäler, haufen zahl: 
reiche nur felten im friedlichen freundlichen Verkehr mit« 
einander ftehende Stämme und Sippfchaften. Scheinen 
doch die afghanifchen und Balutfchiländer, gleichwie der 
Kaukaſus, durch die Natur felbft zu ſolchen Clanherr⸗ 


x 
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fchaften gebildet, wo kindiſche Familienzwifte, wo Naub- 
fucht und Fehdewefen niemals enden follen. 

Die beiden in mandherlei Beziehung verfhiedene 
Stämme Baludſchiſtans, Brahui und Balutfhen, Namen 
welche vielleicht Gebirgsleute und Ebenenbewohner be— 
deuten FU), gehorchten zur Zeit, ald Nadir fih in Kan- 
dahar aufhielt, einem gewiffen Abedallah, welcher in Chelat, 
der Hauptftadt ded zur Provinz Sarawan gehörigen 
Bezirks gleichen Namens, wohnte. Seine Vorfahren 
follen vor mehren Jahrhunderten die einheimifch - brahma- 
nische Dynaftie geftürzt und fich felbft auf den Thron 
gefegt haben. Ihnen wird auch die gewaltfame Bekeh— 
rung ded ganzen Landes zum Islam zugefchrieben. 57) 
Früher fchon hatte Nadir einige Notten gegen die fun- 
nitifchen Balutfchen entfandt, um fie wegen räuberifcher 
Einfälle in benachbarte perfifche Provinzen, wie in Sed— 


ſcheſtan, mit ‚einer den Glaubensfägen der Schiiten er- 


gebenen Bevölkerung, zu zuchtigen. 93) Segt wurden von 
Kandahar aus neue Zruppencorps dahin beordert, Die 
Chelat, des tapferften Widerftandes ungeachtet einnehmen 
und die beiden Söhne Abdallah’s, Mohammed und 
Naffir, gefangen fortführen. Noch fchlimmer ergeht's 
dem miderfpenftigen Häuptling Mahmud von Sedfcheftan 
felbft, welcher fein Geflecht bis auf die älteften perfi- 
fhen Könige zurüdbringen wollte. Er ward gefchlagen 
und auf Nadir's Befehl hingerichtet. 4) Nach einer 
Nachricht hätte der Schahinfchah einen eigenen Statt- 
halter in Baludfchiften eingefegt, nach einer andern fid 


— 


damit begnügt, daß die Oberherrlichkeit Perſiens anerkannt 


wurbe. 55) Mohammed ward, ſoviel iſt ſicher, nachdem 
ſein Vater Abdallah in einem Treffen gegen einheimiſche 


* 
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Meuterer dad Leben verloren, von Nadir zum Herzog 
Baludfchiftans erhoben und mit großen Ehren der Ge- 
fangenfchaft entlaffen. Er regiert aber folcher Weife, 
dag Mufelman und Hindu ihn im gleichen Grade ver- 
abfcheuen. Sucht er doc, fogar das Necht oder Unrecht 
der erften Nacht, deffen fich ehemald Chelats Hauptlinge 
bei ihren Hinduunterthanen erfreuten, nicht. blos zu er- 
neuern, fondern über alle treugehorfamen Gläubigen aus- 
zudehnen. 56) Das Volk fchrie zu Nadir empor, und 
diefer fendet Naffir, Abdallah's zweiten Sohn, melcher 
dem Zuge nad Indien beigewohnt und ſich wader ge- 
halten hatte, mit dem Auftrage, den Bruder zu ermor- 
den und felbft das Lehnsfürftenthum anzutreten. Und 
fo ift gefchehen (1738). Naſſir regierte mit ungemeiner 
Milde und Einficht und verftand ed auch, wenn es 
nothmwendig fchien, mit dem Schwerte dreinzufchlagen. 
Sn folcher Weife bringt Naffir es dahin, daß alle Haupt 
linge Baludſchiſtans und Katſch Gandamwas feine Ober- 
herrlichkeit entweder freiwillig anerkennen oder mit Waf⸗ 
fengewalt dazu gezwungen werden. Die ererbte Weife 
der Stammes- und Sippfchaftregierung ift aber dadurch) 
nicht geändert. Die Clane haben das Recht, der freien 
Wahl ihrer Häuptlinge, nur unterliegt fie der Beſtäti— 
gung aus Chelat. Mit Zuziehung der Wolköverfamm- 
lung beforgen die Häuptlinge die innern AUngelegen- 
heiten und führen, wenn von Lehnsherrn aufgeboten, 
den Heerbann zur allgemeinen Verſammluug. Nur 
Kedfh und Gandawa, die Hauptftädte der Provinzen 
Mekran und Kati Gandawa, bildeten eine Aus— 
nahme Sie und die umliegenden Gauen wurden 
als eroberte Zander behandelt, und regiert von einge 
17*5* 
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fegten mit befoldeten Balutfchirotten umgebenen Statt- 
haltern. 57) 

Der Berkehr zwifchen den Zimuriden in Indien und 
dem Sefi in Perfien ift felten freundlicher Natur ge 
wefen. Sie ſchickten fich zwar manchmal Gefandtfchaften, 
jedoch nur, um über Died oder Jenes Beſchwerde zu 
- führen und gegenfeitig Anfoderungen zu ftellen, zu deren 
Erfüllung feiner der Höfe Luft bezeigte. Widerlicher 
Hochmuth und Findifche Eitelkeit öftlicher Fürften, die ſich 
ausfchlieglich Herren der ganzen Erde, allgemeine Zufludt 
des Weltalls nennen, hindern jede Annäherung, jede 
dauernde freundliche Verbindung zwifchen verfchiebenen 
Staaten. Diefe Aufgeblafenheit wäre allein hinreichend 
gewefen, im Stillen fortwährenden Groll zwifchen den 
beiden benachbarten Staaten, Hindoftan und Perfien, zu 
erzeugen und zu unterhalten. Die Sefi benahmen ſich 
jedoch freundlicher und hülfreicher gegen die Zimuriden 
ald diefe gegen jene. Baber und Humaiun hatten Auf- 
nahme und Schu am Hofe zu Ispahan gefunden, 
während die Dberherren Hindoftans fich der über Perfien 
hereinbrechenden Unglüdsfälle immerdar zu erfreuen fchie- 
nen. 59) Schah Hufain Tief den Padifchah im Often 
wiederholt durch Gefandte begrüßen und um Hülfe nach- 
fuchen. Seine Abgeordneten wurden aber mehr als 
Spione denn ald Borfchafter eines Nachbarreiches be- 
trachtet und behandelt. Die Unmwiffenheit ift groß in 
allen jenen öftlichen Ländern. Man hatte zu Delhi gar 
feine Kunde der Zuftände Perfiend, während der erften 
Jahrzehnde des 18. Jahrhundert. Man mwähnte die 
Schahinfhah müßten von der Schwähe und Zer- 
viffenheit Hindoſtans und wollten fie bei paffender 
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Gelegenheit zur Vergrößerung der eigenen Macht be« 
nugen. | 
Die Padifhah Hindoftand konnten überdies es nicht 
vergeffen, daß Kandahar ehemals zu ihrem Neiche ge 
hörte. Hoffend, das Land wieder zu erwerben, unter: 
bielten fie fortwährend freundlichen Verkehr mit den auf 
rührerifchen Gildſchi 9%), und geftatteten ihnen fpäter, 
gleihmwie allen andern Afghanen, als das NRachefchwert 
nahete, in den nordweftlichen Gemarkungen Wohnfige, 
wo fie im Kreiſe Kuttair die nach ihnen genannte Herr- 
ſchaft Rohiltand 6%) gründeten. Rohillas, Bergbewohner, 
ift nämlich allgemeiner Name der Afghanen in Hindoftan. 
Nach Wiederlangung der Macht fendet Tahmasp ein 
Schreiben an den Großmongolen Mohammed, anzeigend, 
daß das Schwert auf dem Naden der afghanifchen Ver- 
räther und Räuber fige. Indien fei der einzige Staat, 
wo das fehändliche Gezücht vom Schreden vor Perfiens 
Waffen fich erholen könne. Der Fürft möge ihnen weder 
Eintritt noch Aufenthalt im Lande geftatten. Das Ver- 
langen Stand ward zu Delhi den Morten nach billig 
gefunden. Auch fehlte es nicht an den ftärfften Freund» 
fchaftsverfiherungen. Mohammed und feine Räthe zeigten 
fich aber fpäter wie früher den Afghanen gewogen. Ebenfo 
erfolglos war eine andere Borfchaft, im Namen Shah 
Abbas IH. nach Indien gefandt. 9) Nadir ſchickt nun 
einen neuen Abgeordneten, der wegen zweibentigen Ber 
tragend Klage führt. Diefer wird gewaltſamerweiſe in 
Hindoſtan zurückgehalten; die wiederholten Klagen und 
Schreiben des Nachfolgerd der Seft werden nicht einmal 
einer Antwort gewürdigt. Man konnte und wollte auch 
den Zubrang der Afghanen nicht hindern. Die Pabi- 
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ſchah bedurften ihrer. Sie dienten den Statthaltern der 
Provinzen und Marken ald Söldner, und bildeten bie 
tapferften, zuverläffigften Krieger unter dem großmongo- 
liſchen Deere. 62) 

Die nothwendigen Anordnungen zu Kandahar find 
getroffen, und Nadir zieht auf der Straße über Ghaſnah 
nad) dem großmongolifhen Kabullande, wohin die ge 
fchlagenen Afghanen maffenhaft flüchteten. Solange ih 
nen hier die Zuflucht geftattet ift, Fann man zu Kandahar 
nicht auf dauernde Ruhe rechnen. Habfucht und Unver- 
ftand des Hofes zu Delhi vermeigerten feit langer Zeit 
die Summen, mofür einige Stämme in berfömmlicher 
Weife die Päſſe Afghaniftans bewachen. Nadir fand 
deshalb nirgendwo MWiderftand. Alle Wege und Zugänge 
öffneten fich dem’ Sieger von Kandahar. 63) Der Statt- 
halter von Ghafna ging ihm an der Spige feiner Be— 
amten und Diener entgegen und unterwarf fic) dem Sie- 
ger. So aud zu Bhamian und Kabul. Alle Länder 
bis zu den Ufern des Amu find in wenigen Monaten 
den unübermindlichen Bann des Schahinfhah unter: 
worfen. 6) 

Don Kabul aus ſchickt Nadir ein neues Schreiben 
an den Hof, „welcher den Himmeln gleicht”, worin 
über Treuloſigkeit der indifchen Regierung Klage geführt 
und erklärt wird: Perſiens erwählter König habe den 
Zug blos zur Züchtigung der Afghanen unternommen; 
man fei weit entfernt, eine Gemarkung erobern zu mol 
len, welche dem hindoftanifchen Reiche gehört. Den Per: 
fer, welcher die Botſchaft brachte, begleiteten auf Nadir's 
Befehl mehre Häuptlinge aus Kabul, damit fie ihren 
Gebieter über des Landes Zuſtände aufklären möchten. 
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Die Gefandten kamen über Lahor nach Delhi, wo fie 
Niemand anhören, Niemand auf ihre Foderungen ein- 
gehen wollte. Die Minifter Mohammed's fuchten, wie 
glaubwürdige Perfonen, welche zu jener Zeit in Delhi 
lebten, berichten, alle Nachrichten über Schah Nadir ins 
Lächerliche zu ziehen „Die Haufer Delhis haben gar 
hohe Dächer, und die Bürger können ja fehon den Perfer- 
ſchah und feine Rothmützen, wenn fie Luft dazu bezei- 
gen, aus der Ferne fehen.” 65) Die Gefandtfchaft war 
in den Augen „des Fürften der Zeit” 66) ein vom Weſir 
Nifamzal-mulf und der turanifchen Hofpartei angezet- 
. telted Truggewebe. Man glaubte oder gab vor, fie fei 
vom Vicekönig Afghaniftans hervorgerufen, von des Ni« 
fam’s nahem Verwandten; ein Nadir fei gar nicht vor- 
handen. 

Nadir macht nochmals einen Verſuch. Er fhidt 
wiederholt Boten nad) Indien mit einem Geleite von 
zehn Rothmützen, die zu Dfchelalabad von einem Pöbel- 
haufen angegriffen und bis auf Einen erfchlagen wurden. 
Der Vorfall verlangt Rache. So bricht der König unver- 
züglich von Kabul auf, zieht gegen Dfchelalabad, laßt die 
Einwohner niederhauen und die Stadt verbrennen. Bon 
bier geht’3 nad) Pefchamer. Um die Stadt zu decken, wur⸗ 
den zu Hinbdoftan in größter Eile Truppen zufammengezogen, 
einige um die Chaiberpäffe haufende Afghanenrotten an- 
geworben, und mit ihnen in einem engen Thale eine feite 
Stellung eingenommen. Nadir ſchickt dem Führer eine des 
Kriegers entfchiedenes ſchlaues Weſen bezeichnende Bot- 
Schaft: „Wiffe, an dem Tage werbe ich dort fein; du 
thuft am beften, auszumweichen bis ich vorüber bin.“ 
Nadir erfcheint, erftürmt die Verſchanzungen und läßt 
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Alles niederhauen, was irgend MWiderftand verfucht, Hindu | 
wie Afghanen. Von Peſchawer eilt Nadir ungehindert 
nach Atak, fegt fein Heer in Boten über den Fluß und 
fommt in Labors Nähe, wo die fchredlichfte Verwirrung 
herrſchte. Zwei Näuberbanden trieben ſich im Lande um- 
ber, jede mehre taufend Köpfe ftark, brandfchagten und 
plünderten und hemmten allen Verkehr. Die Regierung 
ift zu ſchwach, um dem Unmefen zu fteuern. Der Statt- 
halter von Lahor bezieht eine vortheilhafte Stelung am 
Rawifluſſe und erwartet den Feind in fefter Zuverficht, 
größere Truppenzahl und des Geſchützes Ueberlegenheit 
würden ihm den Sieg verfchaffen. Nadir felbft, bios 
von einer Kifilbafchtruppe begleitet, eilt dem Heere vor: 
aus, um die Bobenverhältniffe und der Gegner Stellung 
zu erfunden. Sobald er zum Fluß kommt und jenfeit 
des Feindes zahllofe Scharen fieht, fprengt er, ohne Rück— 
ficht auf das Misverhältniß der Streitfräfte, fein Pferd 
And Waſſer, und ihm nach alle Kifilbafch, trifft aufs 
Vordertreffen der Mongolen und wirft fchnell ihre Reihen. 
Die Andern ergreift panifcher Schreden; fie glauben das 
ganze Heer der Perfer auf dem Halfe zu haben. Dice 
Flucht ift allgemein; felbft der Statthalter wird mit fort: 
geriffen. Das Rennen hörte nicht auf, bi8 man Hinter 
den Stadtmauern fich ficher glaubte. Nadir folgt auf 
dem Fuße und erfcheint vor Lahor, das bald gezwungen 
ift, feine Thore zu öffnen. Die Perfer rüden auf ber 
nächſten Straße gegen Delhi. Die Gefahr ſchreckt den 
Padiſchah aus feiner Nuhe. Mohammed verläßt mit der 
Hofhaltung und einem ftarfen Heere die Hauptftadt, um 
in eigener Perfon dem Fortfchritt ded Feinded inhalt 
zu thun. Die Mongolen gehen aber fo Iangfam vor 
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wärts, daß fie innerhalb zweier Monate nur bis Karnal 
fommen, ein Drt vier Tagmärfche von Delhi entfernt. 
Hier lieg Muhammed ein befeftigted Lager auffchlagen, 
die Verſchanzungen rings herum mit Gefchüg verfehen 
und .die Kanonen mitteld Ketten aneinander befeftigen. 
Nadir's Gefandter, der Turkmann Mohammed Chan, be 
fand fi immer noch am Hofe des Padifhah. Und noch 
mals fendet der König der Perfer andere Boten an Mo- 
hammed, um auf feine Befchwerden Befcheid zu erhalten. 
Bergebend. Auch lief man den Gefandten, fürchtend, 
er möchte des Neiches Zuftände berichten, nicht reifen, 
Sm Gegentheil, die Mongolen rüften zum Kampfe und 
fehen nur der erwarteten DVerftärfung entgegen. Sadet 
Chan ift mit feinen Scharen noch nicht eingetroffen ; 
mehre Nadfchah hatten Contingente zugefagt, vorzüglich 
rechnete man auf den Beiftand des tapfern Radſchputen⸗ 
volkes. Die Hindufürften hielten fein Wort; nicht ein 
einziger hat den verfprochenen Zuzug geleiftet. 

Sp groß war die Nachläffigkeit der mongolifchen 
Heerführer, daß trog Nadir's Nähe keiner wußte, wo 
der Feind fteht oder herfommt. Man begreift die Be- 
ftürzung, ald eines Morgens die Grasmäher mit blutigen 
Köpfen ins Lager zurüdlaufen, berichtend: fie feien von 
Streiffharen angegriffen und beinahe abgefchnitten mwor- 
den. „Der Feind rüdt an!’ fliegt e8 wie ein Lauffeuer 
durchs Lager und verfegt fie Alle in Angft und Schreden. 
Hätte nicht die Kunde, jene lang und fehnlihft erwartete 
Verftärtung des Sadet Chan werde alsbald eintreffen, 
den gefunfenen Muth der indifhen Truppen erhoben, 
fie wären wol alsbald geflohen und die Hauptftabt ohne 
Schwertftreich preisgegeben worden. Eine Schlaht mußte 
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gefchlagen werden ; ed Tagerten die feindlichen Heere in 
geringer Entfernung ; ſchon der Mangel mußte dazu 
zwingen. 7) Dod Niemand erwartete, dag ein Vor- 
poftengefeht fo fehnell die Entfheidung herbeiführt. Das 
Gepäck des Sadet Chan, er ift der Ahne der königlichen 
Familie von Audh, wird angegriffen. Der General cilt 
mit der ganzen, vor wenigen Stunden eingetroffenen 
Mannfchaft zur Hülfe herbei und fodert den Beiftand 
des Padiſchah. Niſam-al-mulk, der Weſir, glaubt, an 
diefem Tage folle man jedem Kampfe entfagen. „Schon 
iſt's um die dritte Stunde des Nachmittags (16. Januar 
1758); Sadet's Leute find vom langen Marſch erſchöpft 
und nicht im Stande, andauernden Widerftand zu leiften. 
Der Padifchah möge dem General befehlen, feine Kampf 
gier bis morgen früh zu zügeln; dann wird man bad 
ganze Heer in Schlachtordnung bringen, das Gefhüs 
im Vordertreffen, und unter dem Schuge der Majeftät 
Hindoftans einen glänzenden Sieg erfämpfen”. Moham- 
med, mwähnend, aus dem Weſir fpreche Eiferfucht, erklärt: 
„Sadet Chan hat fich zu weit entfernt, ald daß man ihn 
zurückrufen könne; vielleicht ift er fchon im Handgemengt 
mit dem Feinde begriffen. Einen fo tapfern Offizier darf 
man allein der Wuth der Nothmügen nicht ausfegen. 
Teig und unedel wäre dies. Mögen Andere thun, was 
fie wollen; ich für meinen Theil werde gehen und Gabel 


Chan unterftügen.” Alsbald befteigt Mohammed feinen 
Elefanten und reitet, blos von den eigenen Truppen 
und einiger leichten Artillerie gefolgt, aus dem Lager 
Der Nifam muß nun ebenfalls ausrüden. Kaum ſieht 
Nadir, daß fich auf allen Neihen die Schlacht entfpinnt, | 


als er, eine Heeresabtheilung zu des Lagers Schug zurüd 
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laffend, mit den Kerntruppen zu Hülfe eilt. Seine An- 
kunft entfcheidet fchnell den Kampf. Die tapfern Kifil- 
bafch machen einen wüthenden Angriff; in faum zwei 
Stunden find die Indier geworfen und fliehen in ber 
größten Unordnung, mit SHinterlaffung einer großen 
Menge von Todten und Verwundeten. Befonders hart 
find die vom „Fürften ber Zeit” angeführten Scharen 
mitgenommen; Mohammed felbft wird verwundet und 
bewußtlos aus dem Getümmel getragen. Als die Ge- 
treuen ſpät am Abend den Padifchah zurückbringen, 
finden fie zu ihrem großen Erftaunen vom Lager nur 
Nefte übrig. Die eigenen Leute haben, wie fie des Für- 
ften Misgefchi hören, einen großen Theil der Habe und 
des Schages, Zelte, Fuhrwerk, Pferde und Zugthiere ge- 
nommen, find auseinandergelaufen und nad allen Sei: 
ten zerftreut. Man mußte fich, fo gut ed angehen mochte, 
von neuem einrichten. 

Sadet Chan fegt den Kampf immer noch fort; alle 
dem Gemegel Entronnenen fcharen fi) um ihn und bil 
den dicht gefchloffene Reihen. Auch diefe können endlich 
dem ungeflümen Andrange der Kifilbafh nicht mehr 
wibderfichen. Ein junger Türke aus Nifchabur, Sadet 
Chan’: Landsmann, fchwingt fi mitteld eines herab- 
hängenden Seiles auf deffen Elefanten empor, und 
zwingt den General, fich zu ergeben. Nadir nimmt den 
Gefangenen gütig auf, läßt ihn ins Lager führen und 
fpricht: „Ich bin bereit, mit dem Padiſchah Friede zu 
ſchließen und nad meinen Staaten zurüdzufehren, wenn 
mir zwei Kror Nupien, 24 Millionen Gulden leichten Gel- 
des gereicht werden. Iſt für die fichere Bezahlung diefer 
Summe geforgt, ſtecke ich den Säbel in die Scheide und 


402 Perfien feit dem Niedergang der Sefi. 


ziehe von dannen.“ Sadet berichtet die frohe Kunde. 
Mohammed, eben das Hoffnungslofe feiner Rage über: 
dentend, fühlt die größte Freude über die glückliche Wen- 
dung der Dinge. Auf der Stelle geht ein Bote mit 
unbedingter Vollmacht ins feindliche Lager. 

Aſof Dſchah, unter dem Titel Nifam-al=-mulf, des 
Reiches Stüge, befannt, erlangte nach und nach fold 
einen Einfluß in Hindoftan, daß Mohammed fich gem 
feiner entledigt hätte. Der Nifam weiß aber, bald durch 
Verbindung mit den Maharatten, bald im Werein mit 
unzufriedenen Statthaltern, feine vom Fürften unab- 
hängige und ihm felbft Trotz bietende Stellung zu br 
haupten. Kurz, bevor Nadir gegen Indien vorrüdte, 
ward Aſof Dſchah mit Mohammed ausgeföhnt. Er fland 
jegt in folhem Anfehen bei Hofe, daß man ihm dem 
Sieger entgegenfendet, um auf die vorgefchlagenen Be 
dingniffe Friede zu ſchließen. Vor den Perferfürften ge 
führt, verfpricht der Gefandte in des Gebieters Namen 
die Bezahlung der zwei Kror, und fchnell wird. der Ver 
trag unterzeichnet. Aſof kehrt eilends mit der freudigen 
Botfchaft zurüd. Er weiß feinen Eifer, feine Verdienſte 
bei Führung des wichtigen Gefchäftd unter ein fo vor 
theilhaftes Licht zu fellen, daß der Padiſchah ihm allein 
das Gelingen zufchreibt, ihn mit Lobſprüchen überhäuft 
und zur Würde eines Emir-al-DOmrah, zum Hausmeler, 
erhebt. Auf feinen Rath macht ſich die Majeftät Hin 
doftandg am andern Morgen mit Sonnenaufgang auf 
den Weg, begibt fich ins Perferlager und wird von er 
nem Sohne Nadir's bewilltommt. Der Fürft Hindoftans 
läßt den kaiſerlichen Palankin halten, fteigt heraus umd 
umarmt ben Süngling. In Nadir's Zelt eintretend, gebt 
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diefer feinem Gafte bis zur Teppichöfpige entgegen und 
bewillkommnet ihn unter wiederholten Umarmungen. Den 
Padiſchah bei der Hand nehmend, führt er ihn zu fei- 
nem eigenen Thronfeffel und Beide fegen ſich neben- 
einander. 

Jetzt erft hört Sadet Chan, fein Feind habe bie 
Würde eines Hausmeierd, „welche ihm felbft ‚für feine 
Berdienfte gebühre“, erhalten. Des Mannes Wuth Eennt 
feine Grenzen. Er will fid) rächen, an Mohammed, an 
dem Nifam, an ganz Hindoftan. Nach der Rückkehr 
des Padifchah ind eigene Lager verlangt Sadet Gehör 
bei Nadir und fpricht folgende Worte: „In dem weiten 
und großen Lande Hindoftan ift Niemand fo mächtig als 
der Nifam; Niemand ift fo erfahren, fo liftig in Gefchäf- 
ten, wie er. Ew. Majeftät haben ſich mit zwei Kror 
Rupien befriedigen laſſen. Wollen Sie wirklich für diefe 
Kleinigkeit alle Ihre Eroberungen aufgeben? Zwei Kror 
find in einem Lande wie Indien nichts, gar nichts; folche 
Summe fönnte ich aus meinem eigenen Vermögen aufs 
bringen; im faiferlichen Lager, in feinem Palafte find 
ungeheure Schäge aufgehäuft. Died Alles würde den 
Perſern zu Theil werden, überdies die Neichthümer der 
Großen, der Wechsler und Kaufleute in der Hauptftabt. 
Sie dürfen nur geradeswegs. auf Delhi ziehen; es find 
nur einige Meilen dahin.” Die Rede öffnet Nabir . 
die Augen über den Werth feiner Eroberung. Habſucht 
und Raubgier werden rege; er befchließt, den gegebenen 
Wink zu benugen. An Nifam-al-mulf fchreibt er einen 
eigenhändigen Brief und ladet ihn zur nochmaligen Un- 
terredung. Diefer, dem gefchloffenen Vertrage, dem ge- 
gebenen Worte trauend, erfcheint, wo ihm Napdir felbft 
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die Eröffnung macht: „Noch denfelben Abend mußt du 
wiederfommen und den Gebieter zu einer zweiten Unter 
redung mitbringen. Der Bertrag foll nicht verlegt wer- 
den. Sch hege feinen böſen Anfchlag gegen das Ned 
Mohammed's, gegen fein Leben, gegen feine Ehre. Ih 
möchte ihn nur wiederfehen, weil ich noch Einiges ins 
Reine zu bringen habe.” Der Padiſchah muß fich dem 
Willen des Siegerd fügen. Mohammed erfcheint, wir 
in ein eigenes Zelt geführt und dort gefangen gehalten. 
Kurz darauf kommt in feinem Namen eine Botfhaft: 
Die Weiber, der ganze Hofftaat, fämmtliche Minifter 
und hohe Staatöbeamte follen zu ihrem Gebieter kom— 
men, damit ihm nichts an feiner gewohnten Bequemlid- 
keit abgehen möge. Zugleich ward im indifchen Lager 
eine Bekanntmachung erlaffen, daß es Jedem freifteht, 
dort zu bleiben oder nach Delhi zurüdzufchren. Di 
Meiften wählten Legtered. So auch der Verräther Sadet 
Chan, welcher in Begleitung eines höhern perfifchen Br 
amten.dahinging, mit dem Befehle verfehen, ihnen Beiden 
möchte die Burg geöffnet und die Stadefchlüffel über 
"geben werben. Kurz nach ihrer Abreife bricht auch Nadir 
mit allen feinen Truppen auf und nähert fi der Reichs⸗ 
hauptftadt. Eine indifche Armee war nicht mehr vor 
handen ; fie hatte ſich auf die Nachricht von Gefangen 
nehmung des Fürften zerftreut. Die Soldaten, in Haufen 
plündernd und brennend das Land durchziehend, murben 
theil$ vom Feinde, theild von den erbitterten Bauern tr 
ſchlagen. Zwei Tage nah Mohammed (26. März 1738) 
hielt Nadir feinen Einzug in der Stadt; beide Fürften 
nahmen ihre Wohnung in der Burg. Alles ging nur 
im gewöhnlichen Geleife, ald ob gar nichts vorgefallen 
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wäre. Die perfifchen Truppen lagerten theild vor den 
Thoren, theild waren fie in den Häufern der Stadt ein- 
quartiert; Andere befanden fih in Zelten auf der Ebene 
zwifchen der Stadt und dem Fluffe. Das befte Einver- 
nehmen fchien unter ihnen und den Eingeborenen zu 
herrfchen. Niemand hätte vermuthet, daß fie fih ſchon 
am nächſten Tage feindlich anfallen und gegenfeitig mor- 
den würben. 

Mit Sonnenaufgang verbreitete fi) das mol abficht- 
(ich erfonnene Gerüht, Nadir fei nicht mehr am Leben. 
Ueber die Art und Weife feined Endes war man nicht 
einig. Wahrend Diefe ihn eines natürlichen Todes fter- 
ben ließen, fchrien Andere, auf Mohammed anfpielend, 
eine MWeibsperfon, eine feinem Lager gefolgte Kalmukin, 
hätte ihn ermordet. Die Sage verbreitete ſich mit Bliges- 
ſchnelle und wurde allgemein geglaubt. Bewaffnete Hau- 
fen erfchienen in den Hauptſtraßen Delhis; alle Perfer 
wurden ermordet — eine große Anzahl in wenigen Stun- 
den. Die Nacht kommt herbei, und immer Tegt fich der 
Aufruhr noch nicht, ja er fchien im Gegentheil noch ftär- 
fer anzuſchwellen. Die Perfer räumten die Stadt und 
Iharten fih um ihren Fürften auf der Burg. Diefer 
blutige Tag Eoftete mehr Leute als der ganze Feldzug. 
Siebentaufend feiner beften Krieger wurden Nadir erfchla- 
gen, während im Treffen bei Karnal, was unglaublich 
Iheint, der ganze Verluft in drei Zodten und zwanzig 
Verwundeten beftanden haben fol. 685) Won den vielen 
indifhen Edeln, die ringsum in allen Stadttheilen wohn⸗ 
ten, hielt e8 Feiner für geeignet, das Volk zu befänftigen 
und über die Falfchheit des Gerüchts aufzuflären. Mehre 
gaben fogar ihre perfifchen Sicherheitswachen, die fie aus- 
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drüdih vom Schah erbeten und erhalten hatten, dem 
eindringenden Volke preis und ließen fie vor ihren Au- 
gen niederfchlachten. | 

Bei Tagesanbrudy entbrennt der Aufftand mit noch 
größerer Muth. Nadir ſteigt zu Pferde, um fid den 
Einwohnern zu zeigen, fie durch den Augenfchein zu be 
lehren, daß er noch lebe und bereitftände, das Nahe 
fhwert zu ſchwingen. Als er, durch die Straßen reitend, 
allenthalben der Seinigen Leichenhaufen bemerkt und das 
ganze große Blutbad erkennt, ergreift ihn gewaltiger Zom. 
Jeder Gedanke der Milde und Verzeihung entflieht fer 
nem Herzen. Den außen harrenden Soldaten, deren 
Mordluft er bisjege zurüdgehalten, wird befohlen, an 
den treulofen Einwohnern furchtbares Vergeltungsrecht 
zu üben. Die Kifilbafch ftürzen, entfeffelten Tigern gleich, 
in die Strafen, erbrehen die Häufer und beginnen all 
erdenklichen Gräuel. Im Anfang ward Alles, was ihnen 
unter die Hände fam, erbarmungslos gemordet, Frauen 
und Töchter gefchändet, die Wohnungen der Plünderung 
übergeben und angezündet. Die Leichenmaffen in Häu— 
fern und Straßen verpefteten die Luft; manche Pläge 
‚ waren felbft, weil die Todten haufenmweife gethürmt da 
lagen, unzugänglich. 69) Da wurden fchnell aus ben 
Balken und Dielen der Häufer große Holzſtöße auferbaut, 
die Leihen der Hindu und Moslem ohne Unterfchied 
hineingeworfen und- verbrannt. Einige Tage danach 
ftarb Sadet Chan, der Urheber aller diefer Gräuelthaten. 
Die zwei Kror Nupien, welche er verfprochen, waren 
nicht vergeffen ; fie mußten von feinem Neffen und Erben 
bezahlt werden. Mit allen diefen Summen, mit allen 
jenen ungeheuern, im Palafte vorgefundenen Schägen if 
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Nadir's Habfucht noch nicht gefättigt; Delhis Bürger: 
Ihaft wird befohlen, große Kriegsfteuern zu entrichten, 
um fich von wiederholter Plünderung loszufaufen. 

Die Ereigniffe in Perfien bewogen Nadir zur fchleu- 
nigen Rückkehr. Deshalb drang er nicht weiter nach 
Süden vor; deshalb gab er die oftlichen Eroberungen, 
bi auf Kabul, Sindh und einige Diftricte Pendfchabs, 
deren Einkünfte zur kabuliſchen Befagung verwendet 
werden follteu 7%), als Lehnsherrfchaft zurück an Mo- 
hammed Schah. Zuvor ward fein Sohn, Nafir-Allah, - 
mit einer Prinzeffin des Zimuridenhaufes vermählt. Beim 
Hochzeitöfefte gab Mohammed dem Perferfürften ein präch— 
tiges Gaftmahl, wo die Vornehmften und Ebdelften, wie 
heutiged Tages noch an einigen feudaliftifchen Höfen des 
Weſtens, die Speifen auftrugen und die Tafel bedienten. 
Folgender Borfall möge ben Kleinigkeitsfinn des Hof- 
Hefindes, und was feine Annaliften Geift nennen, bezeich- 
nen. Ein gewiffer Häuptling mußte nad) dem Effen den 
Kaffee herumreichen. Dieſes Amt, fagt Gholam Hufain, 
war gar fehwieriger Art. Wem follte der Fürſt die erfte 
Taffe präfentiren? Seinem Herrn und Padifhah? Da 
mußte er befürchten, Nadir's Hochmuth zu Fränfen, was 
üble Folgen nach fich ziehen konnte. Sie dem fürftlichen 
Gafte zu reihen, wäre eine Verlegung der feinem Ge- 
bieter fchuldigen Ehrfurcht. Siehe, da kommt der ge- 
wigigte Mann auf den glüdlichften Einfall. Er füllt 
die Taffe, gibt fie in Mohammed’s Hände und ſpricht 
die Worte: „Euer Diener ift zu unbedeutend, als daß 
er ſich herausnehmen dürfte, dem König der Könige auf- 
zumwarten; es geruhe der Padiſchah, der mein Herr ift 
und fein Bruder, fie ihm felbft darzureichen.” Dieſes 
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finnreiche Auskunftsmittel gefiel beiden Monarchen, umd 
fämmtlichen Gäften der Art, daß fie den Emir mit Lob- 
fprüchen überhäuften. Emir Chan, fügt der Gefhidts: 
Schreiber hinzu, verdiente in der That diefes Lob; er war 
ein Mann von feinen Manieren und ungemein geiftreid. 
Alles, was er that, zeugte von geläutertem Gefhmad 
und großer Gewandtheit. Beim Ende des Gaftmahls, 
hieß Nadir fämmtlichen Großen Hindoftans einen Kreis 
bilden, führt Mohammed Schah in deren Mitte und 
überreicht ihm eine mit Juwelen befegte foftbare Tiara. 
Hiermit follte angedeutet werden, der Padiſchah habe 
fein Neich als perfifches Lehn zurüderhalten. Wie ehe 
mals Timur, fo entführt auch Nadir eine große Anzahl 
Handwerker und Künftler ihrer Heimat. Sie follten 
ihm in feinen fernern Unternehmungen -gegen Che: 
rafan und Bochara beiftehen, und den Perfern in den 
mannichfachen Kunftfertigkeiten Hindoftans Unterricht er 
theilen. 7") 

Solange Nadir mit Indien befchäftigt war, bewies 
er fi) milde und freundlich gegen Bochara. Jetzt bie 
ed: die Bevölkerung jenfeit ded Amu, die Usbeg vor 


züglich, find von jeher die Quelle aller Unordnung un | 


Empörung in Chorafan gewefen; fie müßten gezüchtigt, 
zur Ruhe verwiefen werden. Die indifchen Handwerker 
und Künftler wurden nach Balkh beordert, um Bolt, 
Kähne und Flöße zu zimmern, worauf das Heer, alle 
Kriegdgeräthe und der Proviant nach Chuaresm und Zur 
feftan gebracht werden könnte. Zuvor follten jedoch die 
afghanifchen Jufoffi mittels einiger Streifcorps, die den 
Auftrag hatten, gegen diefen mächtigen unbändigen Stamm 
mit umerbitterlicher Strenge zu verfahren, gezüäüchtigt 


Perfien feit dem Niedergang der Sefi. 409 


werden. Alle Afghanen diefes Stammes, deren man 
fih mit dem Schwert in der Hand bemädhtigte, find dem 
Schwert verfallen. Zu Kabul wurden Regierung und 
Derwaltung der neueroberten Länder geordnet, dann alle 
Schäge, Jumelen -und das Foftbare Geräthe, morunter 
der berühmte Pfauenthron, ſowie überflüffiges Heeres- 
gepäde, die großen Kanonen und Elefanten nach Herat 
abgefandt. Ehe Nadir felbft nach Iran zurückkehrt, 
mußte noch das den Gehorfam verweigernde Sindh unter- 
worfen und gezüchtigt werden. Der Schahinfhah rüdt 
mit feinen Truppen auf höchſt befchwerlihen Wegen 
durch zahlreiche Engpäffe, Waldungen und Sümpfe bis 
nah Amirkat 72) vor, wohin fich die Herrfcher der Län— 
der am untern SInduslaufe zurüdgezogen hatten. In 
wenigen Monaten fommt auch diefed durch die Boden- 
verhältniffe fchmwierige Unternehmen zu Stande. Sindhs 
Statthalter aus der Kalorafamilie fleht um Gnade; es 
wird ihm (1759) der Diſtrict Thathah zurüdgegeben; 
die an Baludfchiften grenzenden Marken hingegen mit 
diefem Lande vereinigt; dann Schifarpur ſammt der Um: 
gegend zu einer eigenen Statthalterfhaft erhoben und 
einem Perfer übertragen. Dasfelbe gefchah mit Multan 
und den andern von Nadir in jener Gegend erworbenen 
Ländern. 7?) Man mollte fi) durch ſchwächende Thei— 
lung des Gehorfams verfichern. 

Im folgenden Jahre (1740) ward Bochara und 
Chuareſm bezmungen, und theild mittelbar theild un- 
mittelbar mit dem perfifchen Neiche vereinigt. Abdul 
Feis von Bochara, welcher Nadir's Gnade fucht, er- 
hält mit Ausnahme einiger in Balkhs Nähe gelegenen 
Gauen, fein Rand als Lehnsherrſchaft Irans zurüd. 

Hiftorifhes Taſchenbuch. Dritte F. VL 18 
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Für jedes Haus in Bochara follte er zwei Man We 
zen und ein Man Gerfte ald Zins entrichten. Ilbans 
Chuarefms oder Chiwas Gebieter wird mit den Waffen 
in der Hand ergriffen und hingerichtet. An feine Stel 
kommt Taher Chan, ein Verwandter ded Königs von 
Bochara, der bald hernach von Abul Chair, Häuptling 
einer Kirgifenhorde, überwunden und ums Xeben ge 
bracht wird. ?*%) Dies ift der von Chiwas Bemwohnen 
gegen den perfifchen Statthalter herbeigerufene Alu 
Chair, welcher fpäter gezwungen wird, ſich in ruſſiſchen 
Schug zu begeben. 7°) 

Nicht fo Teicht ward es den Perfern im Kamyfı 
gegen die Leshgier und andere Faufafifche Völker, m 
die Natur den barbarifchen wie civilifirten Crobern 
beinahe unüberfteigliche Hinderniffe entgegenftellt. Aus 
Nadir mußte ſich damit begnügen, einige ihrer Eaftelle a 
zerftören und in andern perfifche Befagung zurückzulaſſen 
Die Aufmerkfamkeit des Herrfchers ward nach ande 
Gegenden, nach ‘andern Richtungen in Anfpruch genen’ 
men. Kaum erfchwingliche Abgaben, viele Grauſau— 
feiten und die religiofen Neuerungen hatten alfenthalben 
im perfifchen Lande eine dumpfe Gährung, hier und M 
felbft Aufftände hervorgerufen. Und wiederholte Zwiftig 
feiten mit der Pforte führen endlich au einem neu 
Kriege. Die Türken erleiden fchnell nacheinander meht 
Niederlagen und waren bald froh, auf dem Grunde di 
frühern Vertrages mit Ahmed IV. den Frieden (1747) 
zu erhalten. Beſtimmt ward, daf die nach Mekka ni 
gernden Perſer fich des Schupes osmaniſcher Behörde 
erfreuen, daß beide Staaten, zur Ausgleihung entſtehen 
den Zwiſte, fich alle drei Jahre Gefandte ſchicken um 
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die Gefangenen gegenfeitig ausgetaufht werden. Die 
Perſer veriprechen, fih beleidigender Ausdrüde gegen 
Sunniten zu enthalten, allen türfifchen Unterthanen freien 
Zutritt, ungehinderten Aufenthalt in Iran zu geftatten 
und nur an den Neichsgrenzen von faufmännifchen Waa- 
ren Zölle zu erheben. 76) 

Nadir Kuli Chan fcheint in der That — er felbft 
verfichert es in beftimmten Worten — wenigſtens im Be 
ginn feiner großen Laufbahn, Yon patriotifchem Gefühle 
beſeelt. Der Noth des gemeinen Mannes wollte er 
fteuern und die Herrfchaft auf dem allein fihern und 
gerechten Grunde jeder bürgerlichen Drönung, auf dem 
Volkswohl erhöhen. „Eine unbeftreitbare Wahrheit ift 
es’, fo Schreibt er an Mohammed Ali, den Statthalter 
von Fars 72), „daß mir niedrige Perfonen nur deshalb 
von der ewigen Vorfehung mit Macht und Ehren aus- 
gerüftet find, damit wir die Sorgen und Kümmerniffe 
vom Haupte des armen bedrängten Mannes verfcheuchen. 
Die Regierten zu befhügen ift Pflicht der Negenten. 
Unfere Aufgabe ift es, des Schwachen Feinde zu befrie- 
gen, Empörungen fowie allen andern Krankheitsftoff 
im Staate auszumerzen und unfer Ohr der Hülflofen 
Angfigefchrei nicht zu verfchließen.‘ Dies waren nicht 
ganz leere Worte. Nadir hat in der That alle Meute: 
reien der Großen niedergefchlagen und der armen Unter- 
thanen fich angenommen. Auch feiert ihn jegt noch der 
Perfer, welcher von einer menfchlichen Negierung, von 
einem menfchlichen Negenten in unferm Sinne gar kei— 
nen Begriff hat, ald des Waterlandes Retter, uud über- 
fieht gerne feine zahlreichen furchtbaren Grauſamkeiten. 
Sein größtes für den Islam, für Perfer und Türken 
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erfprießlichfte Unternehmen, die Befeitigung des Schisma, 
fcheiterte an der Hartnädigfeit, am gleichmäßigen Unver- 
ftande des Sunniten wie des Schiiten und am widerlichen 
herrfchfüchtigen theologifchen Gezänfe.77) Dies bringt ihn 
wilder Verzweiflung nahe. Hierzu Fam ein verunglüdte 
Anschlag auf fein Leben. Der Schahinfchah mird mis 
trauifch in höchftem Grade. Seine Verdachtſucht un 
Wuth Eennt feine Grenzen mehr; er mordet die Un 
fchuldigen wie die Schuldigen; es ſchien die Welt folk 
in eine Einöde verwandelt werden, damit der Zoran 
von Menfchen nichts mehr zu befürchten hätte. Niemand 
war bes Lebens ficher; felbft nicht die uachften Verwand 
ten und Vertrauten. Der Selbfterhultung wegen wenden 
fie ſich ſämmtlich ab vom biuttriefenden Manne und fir 
nen auf feinen Untergang. An ihrer Spige fteht fein Net 
Ali Kuli Chan, welcher zu Sedfcheftan die Fahne dei 
Aufruhrs ſchwingt. Nun fihreiten die Verſchworenen 
raſch zum Ziele. Nadir wird zu Chabufchan in dit 
Provinz Chorafan von drei Hauptleuten feiner eigenen 
Affcharengarde im 59. Jahre feines Alters gemordt! 
(7. Zuni 4747), mit ihm alle Prinzen feines Haufk 
— 08 waren 17 —; nur der dreizehnjährige Schah— 
roch ward am Leben erhalten. Im Gewirre raubt ein 
afghanifcher Häuptling viele Edelfteine, worunter der au 
Indien ftammende, Mondgebirge genannt. “ Ein Arme 
nier erwirbt den Schag und verkauft ihn an die ruffiiht 
Krone. Von ihm flammt die reihe Familie Laſareff in 
Petersburg und Moskau. 7°) 

Ali Kuli, unter dem Namen Adel Schah von dei 
Verſchworenen auf den Thron erheben, ift den ſchwie 
tigen Berhältniffen in Feiner Weife gewachſen. Zwiftig: 
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feiten entftehen, welche dad Neih 50 Jahre lang zer 
rütten und feiner gänzlichen Auflofung nahe bringen. 
Mehre Gondottieri folgen fchnell aufeinander, die nur 
ſuchen, ſich gegenfeitig im Rauben und Morden, im Sen⸗ 
gen und Brennen zu überbieten. Diefe immer wmieder- 
fehrenden, finnlofen Blutfcenen erregen Abfchen und 
Entfegen, dag felbft der Gefchichtfchreiber zweifelhaft 
wird, ob das graufenhafte unvernünftige Getriebe diefer 
wilden Thiere, Menfchen genannt, würdig ift der Auf: 
zeichnung. 8%) Adel Schah ift ein Schwelger und Wol- 
lüftling; er wird von feinem Bruder Ibrahim gefangen- 
genommen und geblendet. Nicht lange werden Beide, 
Ibrahim und der Blinde auf Schahroch’8 Befehl ermor- 
det. Auch Schahroch werden endlich, weil ein Blinder 
im Drient nicht herrſchen kann, die Augen ausgeriffen. 
Ein Gleiches gefhieht Demjenigen, der folches befohlen, 
fo wie vier oder fünf Generalen Nadir's, die bald im 
eigenen Namen bald für irgend einen unmündigen Prin- 
zen die Herrfchaft erringen wollen. Und dies Alles geht 
vor in einem einzigen Jahre (1748). Zum Glüd der 
unglüdfeligen Infaffen ragen bald aus dem entmenfchten 
Getriebe und ſchwankenden Zuftänden die Sippfchaften 
Abdali und Kadfehar über alle andern ehrgeizigen 
Stämme hervor. Die Einen errichten ein befchränftes 
Königthum im Afghanenlande, die Andern gründen das 
neue Herrfcherhaus im perfifchen Reiche. 

Alle die zahlreichen kurdiſchen und türkifhen Clane, 
welche feit den früheften Zeiten die Gemarfungen vom 
Drus bis zum Euphrat vichweidend durchziehen und nur 
geringen Aderbau betreiben, werden zu allen Zeiten von 
Raubſucht und Ehrgeiz ergriffen, fobald ſich Wirren in 
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Perfien erheben. Sie machen fid) auf, um die Herrfchaft 
über das ganze Neich oder über einzelne Gauen zu er- 
ringen. So auch) die jegt in Teheran gebietenden türfi- 
fchen Kadfchar, während der Negierungen Hufains und 
des Schah Tahmasp. Beth Ali, Häuptling der Kadſchar 
Maſanderans, ift auf Befehl Nadir's (1726), dem er 
im Wege ftand, enthauptet worden; fein Sohn Moham- 
med Hafan mußte unter den Zelten der wandernden 
Turkman Sicherheit fuhen. Nah Nadir's Tode eilt 
Hafan zur Heimat, verfammelt zahlreiche Genoffen und 
kämpft gegen Kerim, den Fürften des perfifchen Stam- 
med Send. Kerim, unter dem befcheidenen Titel eines 
Wakil oder Gefchaftsführers Perfiend regierend, befegt 
(1758) Mafanderan, fängt die angefehenften, einflußreid- 
ften Männer der Kadfchar ein und fendet fie nach ver- 
Ichiedenen Landesmarfen in Berbannung. Die beiden 
alteften Söhne des gefallenen Hafan, Aga Mohammed 
und Hufain Chan, kommen nad) Schiras, der Haupt: 
ftadt Kerims, und erfreuen ſich hier, ein feltenes Ereig— 
niß öftlicher Gefchichte, eines vergnüglichen, ungeftorten 
Lebens in der Nähe ihres großmüthigen Feindes, dei 
Sendherrſchers. 

Kerim ſtirbt (1779), und das Herz des entmannten 
Aga Mohammed iſt nicht von Dankbarkeit, ſondern von 
Rache erfüllt. Nicht eher wollte er ruhen, bis der letzte 
Sproſſe Kerim's gefallen und ſein eigenes Haupt mit 
Perſiens Krone geſchmückt werde. Aga Mohammed hat 
Wort gehalten. Rückſichtsloſe Grauſamkeit gegen den 
Feind und wilde Härte gegen die nächſten Freunde, von 
Klugheit und Beharrlichkeit getragen, laſſen ihn in we— 
nigen Jahren das erwünſchte Ziel erreichen. Unfern der 
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Stammgenoffen Weidepläge, mit deren Tapferkeit er feine 
Macht flüge, zu Teheran, am Fuße jener hohen Berg: 
£ette, die Iran trennt von Mafanderan, hat der einfichts- 
volle Häuptling (1785) die Hauptftadt des Kadfcharen- 
Haufes errichtet. Der Schahinfchah ſieht bald feine Herr- 
fchaft über alle die weftlichen Provinzen des alten Perfer- 
reichs, Georgien allein ausgenommen, der Art befeftigt, 
daß er einen Zug nah DOften, gegen Mefched, führen 
konnte. Schahroch's Sohn flieht zu den Afghanen und 
fein blinder Vater muß bald die ſchwache Fefte (1795) 
übergeben. Mohammed läßt den hochbetagten Mann 
erft allen erdenklichen Qualen ausfegen und mordet ihn 
endlich, zur Sühne des an Nadir's Familie noch nicht 
gerochenen Blutes feines Ahnen. Im folgenden Jahre 
ereilt ihn die Rache. Der erfte Kadfcharenkönig fallt 
durch die Hand feiner eigenen Diener. Die Macht des 
neuen Haufes ift jedoch bereits der Art befeftigt, daß es 
feinem Neffen Fath Ali, dem Sohne des Hufain Kult, 
leicht wird, alle Aufftände niederzufchlagen und das ganze 
ihm binterlaffene Erbe anzutreten. 

Fath Alt fucht nun den Umfang der Monarchie ine 
nerhalb der Grenzen herzuftellen, wie zur Zeit der Sefl. 
Bald wendet er feine Waffen nah Welten, gegen 
Georgien, bald nad) Oſten, gegen Chorafan. In beiden 
Richtungen treten ihm fogleich die Weltftaaten Rußland 
und England feindlich entgegen; fie hindern feine Plane. 
England. unterftügt amar anfangs die Eroberungszüge 
gegen Afghaniftan, und auch die immer wirren Volks— 
zuftände fcheinen Perfiens Beftrebungen zu fordern. Aber 
die miangelhafte Regierung, die einfichtslofe Verwaltung, 
die Feigheit feiner Deere, fowie die durch die Stellung 
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Nuflands und infolge der veränderten Weltverhältniſſe 
veränderte Politik Großbritanniens geſtatten dem Schahin- 
ſchah ebenſo wenig auf der öſtlichen wie auf der weſt— 
lichen Seite das erſehnte Ziel zu erreichen. 

Kaum hat man in Hindoſtan den Einfall und die 
Eroberung Aegyptens durch Bonaparte erfahren, ſo geht 
ein einheimiſcher Agent nach Teheran. Er wird gut 
aufgenommen, und ihm folgt eine glänzende Gefandt 
fchaft, an deren Spige der als Krieger, Staatsmann und 
Schriftfteller ausgezeichnete Schotte John Malcolm if. 
Fach Ali und feine Fäuflihen Diener fügen fi), durch 
große Gefchente und noch größere Verfprehungen gewon— 
nen, allen Wünſchen Grofbritanniend. „Die beiden 
Staaten follten diefelben Freunde, diefelben Feinde ha— 
ben. Wenn eine fremde Macht gegen Perfien oder Eng- 
land Krieg beginnt, fo werden fich die befreundeten Reiche | 
gegenfeitige Hülfe leiften. Franzoſen follten ausgefchloffen | 
und den Engländern Freiheiten und Handelövortheile ge 
. währt werden (1800). 

Bonaparte Eehrt nach Europa zurück und das fran- 
zöfifche Heer, feinem Schidfal überlaffen, ift zur Räu- 
mung Aegyptens gezwungen. Die Engländer Halten 
felbft längere Zeit das Nilthal befegt. Sie find von 
aller Furcht eines Franzofenzuges nach Hindoftan befreit 
und fümmern fi) wenig mehr um die unter dem Ober- 
ftatthalter Mellesley durch fo viele Mühen und großen 
Geldaufwand angefnüpften Verbindungen mit den Staa- 
ten Mittele und Meftafiend. Der Friede oder MWaffen- 
ftillftand von Amiens befeftigt die englifchen Staatömän- 
ner noch mehr in ihrer Sorglofigkeit; man bat die Ver— 
hältniffe jenfeit des Indus gänzlich aus dem Auge ver 
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Ioren. Fath Ali vergeudet feinerfeits die geringen Kräfte 
feines Reiches in unaufhorlichen nuglofen Kämpfen gegen 
Die Ruſſen, um ihnen Georgien und andere Befigungen 
Des ehemaligen Perſerreichs zu entreifen, welche fie 
während der vieljährigen Wirren in Iran dur Gewalt 
amd Hinterlift erworben hatten. Wergebens werden bie 
englifhen Freunde wiederholt aufgerufen, den Kabfcha- 
ren, nad dem Wortlaute des Vertrags, beizuftehen; fie 
weigern ſich deffen und treten in-freundliche Beziehungen 
zu dem mächtigen Feinde des Bundesgenoffen. Fat Ali 
ſucht nun bei Franfreih um Hülfe nah. Mittels eines 
reifenden Armenierd gelangt feine Botfchaft an den fran- 
zöfifchen Gefandten in Konftantinopel; der Schah gibt 
feinen Wunſch zu erkennen, „ſich mit dem Helden dee 
Jahrhunderts zu verbinden”. 

Man hatte in Frankreich nur geringe Kenntuiß perfi- 
fcher Zuftände. Der Machthaber will zuverläffige Kunde 
einziehen, bevor er dem Schah Gehör ſchenkt. Herr 
Jaubert wird (1805) in größter Heimlichkeit nach Perfien 
gefandt, um des Reiches Lage und die Stellung feines 
Fürften zu erforfhen. Der Gefandte findet Alles in 
verhältnifmäfig gutem Zuftande, und die Macht des 
Schah der Art befeftigt, daß er ed für geeignet hält, 
Unterhandlungen zu beginnen. „England”, erklärt Jau« 
bert im Auftrage Napoleon’s, „ſollte Perſien, beftehenden 
TFractaten gemäß, wenn es mit Nußland in Krieg ver- 
wickelt wird, unterflügen. Das Gegentheil davon ges 
fchieht. Die Engländer find die beften Freunde der Ruſ— 
fen, während mein Gebieter gegen Beide zieht. Darum 
laßt uns die alten Bünde erneuern. Die Vortheile für 
euch find fonnenflar. Wir werden euch helfen, die Ruſſen 
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aus Georgien und andern perfifchen Ländern zu vertrei- 


ben.” Bei feiner Rückkehr nad) Frantreid ward Jaubert 
von einem perfifchen Gefandten begleitet, welcher Auftrag 
hatte, ein Schug- und Trugbündniß zu fchliegen. 

Die Abgeordneten des Sultans und des Schah er- 
ſchienen zu gleicher Zeit (Mär; 1807) in dem Schloffe 
Fintenftein bei Warfchau, und baten um die Allianz des 
Mannes, welcher allein mächtig genug ſchien, Rußlands 
Eroberungsfucht Schranken zu fegen. Mit Perfien mard 
fogleihy ein Vertrag gefchloffen und unter Anderm be- 
flimmt, die Staaten follten beftändige Botfchafter an den 
gegenfeitigen Höfen unterhalten. General Gardanne kommt 
als franzöſiſcher Gefandter nad) Teheran; ihm find einige 
Hauptleute beigegeben, mit dem Auftrage, die perfifchen 
Truppen in europäifcher Taktik zu unterrichten. Napoleon 
‚ legte zu der Zeit auf die Freundfchaft des Schah großes 
Gewicht. Stand fie doch in inniger Beziehung zu den 
großen, meitausfehenden Planen des außerordentlichen 
Mannes gegen die ruffifche wie gegen die englifche Macht 
im Morgenlande. „Der Schah von Perfien‘‘, fchreibt er 
aus Warſchau dem Seeminifter, „verlangt 4000 Mann 
Fußvolk, 10,000 Flinten und 50 Kanonen. Wann kön— 
nen fie eingefchifft werden und wo können fie landen? 
Sie mögen dem perfifchen Reiterheer von 80,000 Mann 
einen Anhaltspunkt und neue Kraft verleihen. Rußland 
könnte dadurch genöthigt werden, ftarfe Heerhaufen nad 
diefer Seite zu werfen. Ein Marineingenieur im Gefolge 
des Generald zur Unterfuhung der Häfen wäre ohne 
Zweifel von großem Nugen.” Der Minifter erhielt den 


Auftrag, über die Ausführung der Unternehmung eine 


Denkſchrift vorzulegen. 
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Wenige Wochen nah Nüdkehr des perfifchen Ge- 
fandten ward zu Zilfit das befannte Bündniß zwifchen 
Frankreih und Rußland gefchloffen. Die oftlihen Be- 
ftrebungen, früher gegen die beiden Feinde gerichtet, zie- 
len jegt nur gegen England. Napoleon und Alerander 
verbürgten ſich gegenfeitig ihre Befigungen. Von Rück 
gabe ruffifcher Eroberungen an Perfien Eonnte Feine Rede 
mehr fein. Rußland verpflichtet fih, England feine Ver- 
mittelung zum Frieden mit Franfreich anzubieten; den— 
felben Dienft leiſtet legtere Macht dem Zar bei der Pforte. 
Würde man jenfeit des Kanald den Antrag von fi 
weifen und am 1. November (1807) nicht eingemilligt 
haben, unter der Bedingung Friede zu fchliefen, daf 
aller Mächte Flaggen volllommener Unabhängigkeit und 
gleicher Rechte geniefen, daß Frankreich feine feit dem 
Jahr 1805 von England gemachten Eroberungen zurüd- 
erhalte, — fo follte Rußland, noch im Laufe des Mo- 
nats, Großbritannien anzeigen: Man werde gemein 
ſchaftliche Sahe mit Franfreih machen. Gegen 
Ende des Jahres fei der Gefandte von London abzuberufen 
und der Krieg zu erklären. 

Kaifer Alerander gibt fich der Hoffnung Hin, durch) 
Nachgiebigkeit in diefer Richtung das Ziel aller ruffifchen 
Selbfiherrfcher, die Theilung und Vernichtung bes 
türfifhen Reichs, zu erlangen. Zu diefem Ende war 
bereits ein formlicher Vertrag ausgearbeitet und vorge- 
legt, welchen Xhierd in der „Histoire du Consulat 
et de l’Empire“ mittheil. Aus demfelben Grunde lich 
auch der Zar allen Planen Napoleon’s, um bie Eng- 
länder in Afien anzugreifen, geneigtes Gehör. In ver- 
traulihen Stunden fprad man damals zu Peteröburg 
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viel und häufig von Eroberungszügen . nad) Indien. 
„Wenn nur die große Entfernung, wenn nur die Wü— 
ften nicht wären”, meinte der Zar, „und Lebensmittel 
für Menfhen und Thiere leicht herbeigefchafft werden 
konnten. — „Ach“, erwiderte einft der franzöfifche Ge- 
fandte Caulaincourt, der fi) wol wenig um die Erd- und 
 Bölterfunde Aſiens befümmert haben mag, „die ruffi- 
fhen Truppen, welche von Irkutsk an die Ufer des 
Nhein Famen, mögen mit — Leichtigkeit zum 
Indus ziehen.“ 

Seit den Unterhandlungen mit dem perſiſchen und 
türkiſchen Geſandten auf dem Schloſſe Finkenſtein wid— 
mete Napoleon dem Leben und den Thaten des großen 
Macedoniers eine vorzügliche Aufmerkſamkeit. In einem 
Schreiben an den Miniſter des Innern aus dieſer Zeit 
forſcht der Kaiſer nach einer perſiſchen Lebensbeſchreibung 
Alexander's, die, wie er höre, von den Nachrichten der 
Griechen und Römer ganz abweiche. Der Miniſter möge 
nachſehen laſſen, ob ſich das Werk nicht unter den hand» 
Ihriftlihen Schägen der Eaiferlihen Bibliothek befände. 
Den aftatifchen Planen haben es auch die Mechitariften 
auf St.-Lazaro bei Venedig zu verdanken, daß fie von 
dem Gefege, welches Aufhebung aller geiftlihen Congre- 
gationen in Italien anordnet, ausgenommen wurden, Der 
Kaifer hoffte mitteld der armenifhen Monde, welche 
allenthalben im Morgenlande Verbindungen unterhalten, 
mannichfache Forderung. Die Kämpfe in Spanien und 
die bald entftehenden Srrungen mit Rußland zogen die 
Aufmerkfamkeit fchnell vom Dften ab und wendeten fie 
ausfchliegend zum Welten. Napoleon hat aber niemals 
vergefjen, daß man England nur in Afien erobern Fonne. 
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Würde der Nuffenzug gelungen fein, fo wäre der Kampf 
um die MWeltherrfchaft im Fünfflußgebiete, am Ganges 
und der Dihamna entfchieden worden. 

Unter folhen Umftänden war es für England hohe 
Zeit, gleichwie im Beginn des Jahrhunderts gefchehen, 
eine umfichtige Thätigkeit in den weftlichen und mittel 
afiatifchen Ländern zu entwideln. Man hatte endlich, 
durch fhlimme Erfahrungen belehrt, dic Weberzeugung 
gewonnen, daß eine ſchwankende neutrale Politik einem 
großen, im Wachfen begriffenen Staate, dem angloindifchen 
Reiche, nicht geziemt, daß fie in Verhandlungen mit öftlichen 
Fürften, wo fie immer für Schwäche gilt, am wenigften 
zum Ziele führt. Gefandte und geheime Agenten gingen 
ab nad) verfchiedenen Richtungen, mit dem Auftrag alle 
Mittel anzuwenden, um die Beherrfcher der Reiche, um 
die. Oberhäupter der zahlreichen Stämme mit England 
zu befreunden. Man hielt zu Kalkutta das franzöfifche 
Getriebe in Perfien für fo gefährlih, daß fich die indi- 
She Regierung entfchloß, die Ankunft des von England 
nach Zeheran äbgeordneten Botfchafters, nicht abzumarten. 
General Malcolm war bereitd von Bengalen nad) dem 
Perſiſchen Meerbufen abgefegelt, ald Sir Jones Bridges 
(1808) in Bombay landete. Malcolm erhält zu Abu- 
fchehr die Weifung, nicht an den Hof zu kommen, fon- 
dern mit des Schah Sohne, dem Statthalter von Schiras 
zu unterhandeln. Der General weigert fich deffen und 
ehrt nah Kalkutta zurüd, um in Begleitung eines 
englifchen Gefchwaderd nochmald im Perfifhen Meer- 
bufen zu erfcheinen. Der Kadfcharenhof follte wegen 
ehrfurchtsmwidrigen Benchmens gezüchtigt werden. Brid- 
ges, dem Gefandten der angloindifchen Negierung auf 


422 Perfien feit dem Niedergang der Sefi. 


dem Fuß folgend, weiß fich unterdeffen, durch Beſtechun— 
gen und gefchmeidiged, nachgiebiged Weſen, den Zutritt 
am perfifchen Hofe zu erfaufen, wo er bald fehr gern 
geſehen wird. 

Gardanne hatte durch falfche Werfprechungen, dur 
unfluges, die Eingeborenen im hohen Grade beleidigen: 
des Benehmen den ganzen franzofifhen Einfluß in Per 
fien fchnell und von Grund aus vernichtet. Napoleon 
würde, fo fprachen die Franzofen, auf dem Wege dt 
Unterhandlung, und follte diefer nicht fruchten dur 
Gewalt Rußland dahinbringen, alle dem Meiche dei 
Schahinfhah entriffenen Ränder zurüdzugeben. Letzteres 
wäre ficherlich nicht nothwendig. Kaifer Alerander würd 
ſchon aus Furt und Achtung vor Napoleon, Fran 
reichs Wünſchen ſchnell nachkommen und die fkreitigen 
Gebiete zu feiner Verfügung ſtellrn. Man möge de 
halb jeden Kampf gegen Rußland als überflüffig auf 
geben und an beffen Stelle, während der Herbft- un 
MWintermonate, alle Vorbereitungen für den im Frühjaht 
beginnenden Zug gegen bie englifche Macht in Hinde 
ftan treffen. 

Um diefelbe Zeit, wo dem Schah folche hochklin- 
gende Verheifungen werden, befegen die Nuffen Erimar, 
Nachitſchewan und andere Bezirke im alten Armenien. 
Der Kronprinz Abbas Mirfa muß fih fchnell an die 
Spige feiner Rothmügen ftellen und in eigener Perfon 
gegen die Ruſſen ziehen, damit fie nicht nach Zauris 
vorrüden. Jetzt gelten die Franzofen am Perſiſchen 
Hofe für Lügner und Betrüger; man ift entfchloffen, 
fih England in die Arme zu werfen. 

Bridges benugt die Stimmung. Schnell kommen 
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Präliminarien zu Stande, welche einem künftigen Freund- 
ſchaftsbündniß zu Grunde gelegt werden follten. Alle 
Allianzen Perfiend mit europaifchen, im Kriege mit 
Großbritannien begriffenen Völkern wurden aufgehoben; 
ganzen Maffen wie Einzelnen einer folhen Nation foll 
der Zutritt in Perfien unterfagt bleiben, mögen fie nad) 
Sndien ziehen wollen oder nit. Dem Schah bleibt 
jedody nicht benommen, durch europäifche Offiziere irgend 
eines England befreundeten Wolkes feine Truppen in 
weftliher Kriegskunſt einüben zu laffen. Sollten euro- 
päifche Heere über Chiwa und Turkeſtan nach Indien 
vordringen wollen, fo wird auch dann die perfifche Re— 
gierung alle ihre Macht aufbieten, dies zu hindern. 
England verfpricht Hingegen, den Kadſcharen mit einer 
jährlichen Hülfsfumme von 200,000 Toman, ungefähr 
170,000 Pfund Sterling, beizuftehen, wenn fie von 
irgend einem europäifchen Fürften angegriffen würden. 
Auch fol Fath Ali, aber auf feine eigene Koften, Kriegs- 
fchiffe und Randungstruppen im Perfifhen Meerbufen 
erhalten, wenn immer Perfien die Hülfe Großbritanniens 
in Anfpruh nimmt. Im Krieg zwifchen Perfien und 
Afghaniftan möge England neutral bleiben. Würden 
jedoch die Briten gegen Afghaniftan ziehen, fo verpflich- 
tet ſich Perſien ebenfalld den Krieg zu erklären. 

Deter der Große, der Schöpfer des heutigen Ruß— 
lands, hat längs der Dftfee, am Schwarzen und auf 
allen Seiten des Kafpifchen Meeres feiten Fuß gefaßt, 
damit feine Nachkommen von hier aus die ruffifchen 
Eroberungsplane gegen Europa wie gegen Alien fort- 
fegen möchten. Die Selbftbeherrfcher find mit wenigen 
Ausnahmen, wo das Glück auf kurze Zeit ihre Waffen 
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nicht begunftigte, im Niefenfchritt auf den vorgezeichneten 
Bahnen fortgegangen. Peter nimmt (1725), wie wir 
fahen, Dagheftan, Schirman, Ghilan, Mafanderan und 
Aftrabad von Perfin. Zu Katharina I. Zeiten wird 
(41727) Mabur, wo der Araxes in den Kur mündet, 
Mittelpunkt der Grenzen zwifchen Rußland, Perſien und 
der Türkei. Menn auch Anna Iwanowna den größten 
Theil der Eroberungen, felbft Aſow nicht ausgenommen, 
aufgeben mußte, fo gewann doch Rußland einige Zahr- 
zehnde fpäter, durch den Frieden zu Kutſchuk Kainard: 
fchi, viel mehr als es jemals befeffen hatte. Aſow wird 
ihm nochmals überliefert, die Krim für unabhängig von 


der Pforte erklärt, das heißt, den Slawen preisgeben. 


Auch die beiden Kabardah find der Kaiferin überlaffen. 
Die Zicherkeffen achten jedoch wenig auf dieſe von frem⸗ 
den Mächten über fie getroffene Beftimmung. Sie be 
haupteten ihre Unabhängigkeit. Wenn hierzu gezwungen, 
ſchwören fie Treue und Gehorfam auf ewige Zeiten, 
brechen jedoch fobald ſich Gelegenheit ergibt, den auf: 
genöthigten Eidfhmur. 

Die neuerworbene Stellung, die feften Pläge inner: 
halb des Kaufafus werden alsbald dazu benugt, um bie 
feit Jahrhunderten beftehende Verbindung mit Georgien 
und Armenien enger zu Tnüpfen. Die Könige Hera: 
Eins von Georgien und Salomo von Imerethien befen- 
nen ſich (1785) ald Xehnsleute Rußlands, wofür ver- 
fprochen wird, fie gegen feindliche Angriffe zu Tchügen. 
Man trifft Anordnungen, welche vom Beftreben zeugen, 
fi) jenfeit des Kaukaſus auf Koften Perfiend wie der 
Pforte immer mehr und mehr zu vergrößern. In Wladi— 
kawkas wird eine griechifche Kirche erbaut, und die Heer- 
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ftraße weiter nach Tiflis geführt. Unterfuchungen über 
den Metallreichthum jener Gegenden find eingeleitet, und 
Schulen für die Gebirgsvolfer wie zur Dolmetfcher-Er- 
ziehung angelegt. Zu Aftrachan baut man Schiffswerfte, 
und die Infel Schiloi, in Bakus Nähe, wird von ruf 
fifchen Truppen befegt. Schnell ift ein Hafen für Kauf: 
fahrer und Kriegsfchiffe eingerichtet; die Chane Bakus 
"und Derbends müffen zu ruffifhen Bafallen herabfteigen. 
Bald werden ihre Gebiete unmittelbar mit Rußland ver- 
einige. Perfien, das zerrüttete Perſien muß fich Dies 
Alles gefallen laffen. Auch die wiederholten Verſuche 
der zur Macht gelangten Kadfcharen, jene entriffenen 
Länder wieder zu gewinnen, find unglüdlich ausgefallen. 
Sie verfuhren in Peterdburg mit ‘großer Worficht und 
Klugheit. Anfänglich läßt man die Chane unter ruffi- 
fcher Oberherrlichkeit fortbeftehen, wie zu Karabag — 
die alte armenifche Provinz Ardſchah —, Schirwan und 
Scheki. Nach Berlauf einiger Jahre (1820) find auch 
fie entfernt und ihr Land zu Rußland gefchlagen. Ein 
Gleiches gefchieht mit Guriel (1828). Georgien ift 
ſchon früher (1800) als felbftändiger Staat vernichtet 
und. in ein ruffifhes Gouvernement umgefchaffen. Die 
fürftlichen Familien der Bagraditen oder Bagration und 
Drpelier müffen ihren Gnadenfold in Rußland verzehren 
und glüdlich fein, wenn fie im Despotendienfte Aus- 
zeichnungen erwerben. 

Die Hoffnungen auf Napoleon, um durch feine Hülfe 
Rußlands Uebermacht zu brechen, waren zerronnen. An 
die Stelle des franzöfifchen Bündniffes, des franzöfifchen 
Einfluffes ift der englifche getreten. Leicht ward ed num 
Großbritannien, zu einer Zeit, wo man in Petersburg 
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nach dem Weſten blickte, im Dften den Frieden zu ver- 
mitten. Im Vertrag zu Guliftan (1815) überläßt 
Perſien Dagheftan, Schirwan, Baku, Karabag und 
Taliſch auf emige Zeiten an Rußland; es entſagt 
endlich feinen Anfprühen auf Georgien, Imerethien, 
Mingrelien und Guriel. Der legte ruſſiſche Poften 
fommt nah Gomri, zehn deutfche Meilen von Eriwan. 
Die Grenzen find jedoch durch feinen Fluß, durch Feine 
Gebirgskette beftimmt; fie haben Feine Feftung, feine 
Stadt zum Anhaltspunkt. Zwifchen beiden Staaten 
bleibt ein Strich herrenlofen Landes, wo ſich Zurfman 
und Kurden herumtreiben, die bald nördlich bald füb- 
lich Einfälle machen und zu unaufhörlichen Klagen Ver: 
anlaffung geben. Perfien, das feinen Verluſt nicht ver- 
fehmerzen kann, will fich abfichtlich zu Feiner beftimmten 
Abgrenzung verftehen. Der Krieg beginnt (1827) von 
neuem, und nimmt mit dem Frieden zu Turkmantſchai 
(1828) ein fchnelles, für die Kadfcharen trauriges Ende. 
Das ganze Fürſtenthum Eriwan ſüdlich wie nördlich des 
Araxes, Nachitſchewan, Edſchmiadſin, der alte Sig des 
armenifchen Katholifos und das Gebirge Ararat mußten 
Rußland überlaffen werden. Allen Chriften der wäh— 
vend ded Krieges von den Ruſſen befegten Länder iſt 
geftattet, mit Hab und Hut auszuwandern, und fich im 
neuen ruffifchen Gebiet, Provinz Armenien genannt, oder 
in andern transfaufafifhen Marken niederzulaffen. Für 
die Auswanderer ward jedoch gar fehlecht geforgt, fie find 
größtentheild zu Grunde gegangen. 81) 

Perſien muß überdies die Kriegskoften, 20 Millio- 
nen Silberrubel zahlen, und Rußland erhielt nicht blos 
einen fruchtbaren Landftrih. Mit Eriman hat man ben 
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Schlüffel zum Herzen Perfiend in Händen. Das geift- 
liche Oberhaupt der armenifchen Kirche ift der Unterthan 
des Zard, und im langen Klofterfaal zu Edfchmiadfin 
hängt das Porträt des Kaiferd mit der Unterfchrift in 
armenifcher Sprahe: Nikolaus Paulowitfch Kaifer 
aller NRuffen und König Armeniend. Die mehr 
denn zwei Millionen zählenden, in allen Ländern zerſtreu— 
ten Sohne Haik find hierdurch in innige Verbindung 
mit dem großen Slamenreiche gefommen. Died von 
Peter ebenfalls ſchon eingeleitetete Ereigniß gewährt großen 
Bortheil, und könnte noch größern gewähren, würden 
die Ruſſen das Volk nicht durch ſchrankenloſen Despotis- 
mus in geiftlihen wie in weltlichen Dingen fich entfrem- 
det haben. An des Katholifos Stelle ward eine Heilige 
Synode eingefegt und zu allen Mitteln gegriffen, um 
Die Armenier der griechifchen Kirche zu unterwerfen. Die 
Feindfchaft zwiſchen Armeniern und Griechen ift aber 
unüberwindlich; fie wurzelt bereitd in den Jahrhunderten 
vorchriſtlicher Zeiten. 

Durch folche wiederholte Erfahrungen belehrt, kommen 
die Kadfcharen zur Ueberzeugung, es fei unmöglich, Die 
Ruſſen über den Kaufafus zu fchlagen. Man fah, daf 
feine chriftliche Macht, aus Furcht oder geheimen, viel- 
leicht religiöfen Gründen, eines mufelmanifchen Reiches 
wegen mit Rußland Krieg beginnen wolle. Auch Eng- 
land hat vertragswidrig, hat treulos gehandelt. Gleich 
nad) dem Frieden zu Turkmantſchai fucht ed fich mittels 
einer runden Summe, von der Verpflichtung der Hülfs- 
gelder loszufaufm. Alles Zögern, alles. Sträuben ift 
vergeblib. Die für Perfien vortheilhaften Bedingungen 
werden aus dem neuen PVertrage (1828) geftrichen; der 
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Shah ift geswungen, fi der unvermeibdlichen Nothwen— 
digkeit zu fügen. Zwar ftraubt fi) das religiofe Ge— 
fühl der Gefegkundigen, das Nationalgefühl des Volkes 
dagegen, — nichts hilft gegen die unvermeidlihe Norh- 
wendigfeit. Man muß Schug und Freundfchaft bei dem 
Erbfeind des Neiches fuchen. 

Rußland ift feit der Zeit in allen wichtigen innern 
und äußern Angelegenheiten des perfifchen Reiches die 
leitende Macht. Der ruffifhe Gefandte ift ed, welcher 
Fath Ali bemog, den älteften Sohn des (1855) verftor- 
benen Kronprinzen Abbas, mit Uebergehung der eigenen 
75 Söhne, ald Nachfolger zu ernennen. Nicht blos daf 
England fi) hiermit zufrieden erklärt (1854), dem Ge 
fandten zu Teheran wird überdies befohlen, fih in Be— 
treff aller perfifhen Angelegenheiten in vertraulicher Weife 
mit dem Ruſſen zu benehmen. Rußland ift es, welches 
den jungen Schahinfchah in den tollen Planen beftärft, 
die Perfermacht, wie chemald unter dem Sefi, über He- 
rat und Kandahar auszubehnen. Man fieht ed gern, 
wenn die Fürften Weſt- und Mittelafiens ſich gegenfeitig 
ſchwächen, wenn verfchiedene Abtheilungen ded Islam, 
Sunniten und Schiien fich gegenfeitig morden. Der 
Gewinn bfeibt immer dem nach der — ſtre⸗ 
benden Slawenreiche. 

Mohammed Schah will nun den Vater Abbas, mel: 
cher Chorafans Widerftand gebrochen und jenen ganzen 
Dften beruhigt hatte, nacheifern; er will als Kriegesheld 
morgenländifcher Gefchichte glänzen. Weniger ift ihm 
daran gelegen, den Künften des Frieden®Eingang zu ver- 
fchaffen, welchen Abbas, ein ausgezeichneter Mann für 
einen öftlihen Prinzen, ebenfo große Aufmerkfamfeit 
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gewidmet hatte. Gingen doch auf Veranlaſſung diefes 
Fürften, junge Leute nach England, um dort ihre Stu- 
dien zu vollenden und wiffenfchaftlihe Werfe aus dem 
Engliſchen ind Perfifhe zu überfegen. Sie follten in 
der neuerrichteten Druderei zu Tauris gedruckt werben. 
Abbas nimmt Europäer in feine Dienfte, errichtet aus 
ihnen, aus den Kriegsgefangenen und ruffifchen Ueber- 
läufern befondere Bataillone; er fucht dadurch bei dem 
einheimifchen, verweichlichtem Wolke eine Nacheiferung, 
friegerifchen Sinn zu erregen. Der Fürft wagt es fogar, 
die feit Jahrtaufenden überlieferte, weibifche Tracht der 
Meder und Perfer, welche Semiramis erdacht haben fol, 
theilweife wenigftens zu verändern und den Männer Ader- 
baidfehans den freien Gebrauch ihrer Glieder zurückzu— 
geben. Perſien ward jedoch, gleichwie die Pforte, durch 
diefe zerfegenden Elemente europaifcher Bildung nur 
fchneller dem Verfalle entgegengeführt. Diefe Staaten 
erfreuen fi) weder von außen noch innen der noth- 
wendigen Ruhe, welche folche Umzgeftaltung erheifcht; fie 
ermangeln der moralifchen Kraft, um dem auflöfenden 
Getriebe freier Bewegung das Gleihgewicht zu halten. 
Die wiederholten Schwankungen und der endliche Zufams 
menfturz werden aber nicht wenig durch die Rivalität 
der europäifhen Machthaber zu Konftantinopel und Te- 
heran befördert. Die glatten und feinen Worte der ruf 
fifhen und englifchen Negierung, die Gefandten beider 
Staaten follen bei allen perfifchen Ereignifjen in Friede 
und Eintraht handeln, waren’ und find blos Worte. 
MWiderftreitende Intereffen laffen ſich nicht durch höfliche 
Redensarten ausgleichen. i 

Kaum hören die Häuptlinge Chorafand vom Tode 
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des Schah Fath Ali (25. October 1854), fo greifen 
auch fie, gleichwie viele andere Clane im Perſerreiche, 
zu den Waffen. Mit Ausnahme der Städte Nifchabur, 
Schfawar und Mefched find fie bald die Herren in 
jenem DOftlande. Muhammed trifft Vorbereitungen zur 
Abwehr. Nicht blos die Unterwerfung aufrühreriſcher 
Lande führt er im Sinne. Auch Herat foll gezüchtigt 
werden, felbft nah Ghasna und Kandahar reichten die 
Pläne des über fih und feine Hulfsmittel in größter 
Täuſchung lebenden Schah. Kamran, der afghanifche 
Häuptling, hatte fih, als Abbas Mirfa vor Herat ſtand, 
zur Schleifung des Gaftelld Ghoriand und zu einem 
jährlichen Tribut von 10,000 Toman verpflichtet. Der 
Afghane denkt niemals an Erfüllung feines Wortes. 
Er foll beftraft, und alddann Perfiens Herrfhaft zu den 
Grenzen Indiens, über Baludfhiften und das fudliche 
Afghaniftan erweitert werden: Graf Simonitfch, der 
Gefandte des Zar, unterftügt Mohammed: „Er mög: 
nur zur Ausführung folcher großen würdigen WBorfäs: 
fchreiten.” Der englifhe Gefandte hat im Gegenthei 
den Auftrag, alle Mittel anzuwenden, um die Furften 
von jeder Unternehmung gegen die Afghanen zurüdau: 
halten. „Perſien fieht ganz unter ruffifhem 
Einfluß; die Ausdehnung feiner Herrſchaft 
nach Indien föonnte blos ald Erweiterung der 
ruffifhen Macht, als ein Befördern des fla- 
wifhen SIntriguenfpiel® betrachtet werden. 
In Herat würde fih ein Agent des Zars niederlaſſen, 
welcher leicht ein Spionierfyftem über ganz Afghaniftar 
und die oftlihen Lande verbreiten möchte. Auch Habı 
bereitd ein Sendling der Barafji Fürften von Kandaha 
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öffentlich am Hofe zu Teheran erklärt, mit Hülfe feiner 
Gebieter könne der Schah bis nach Delhi vorrüden, und 
dort neuerdings den Islam zur Herrfchaft erheben. Selbft 
Doft Mohammed von Afghaniftan fchiene, unter gemif- 
fen Umftänden und Bedingungen geneigt, Perfien beizu- 
ftehen und fogar die Oberherrlichkeit der „Zuflucht des 
Weltalls“ anzuerkennen. Er verlangte des Schah Bei: 
ftand gegen die Sifh, um ihnen Peſchawer zu entreifen, 
um der Afghanen altes Erbtheil aus den Händen der 
Ungläubigen zu befreien. „Würde aber der König der 
Könige”, läßt der Barakſi Häuptling feiner Botfchaft 
hinzufügen, „dem Gefuch nicht willfahren, fo müffe er 
fi) den Engländern in die Arme werfen, welche dann 
unwiberruflih Herren würden von ganz Afghaniftan. 
Perſien möchte fpäter zu feinem Leidwefen erfahren, daf 
die Flamme der Gemaltthätigkeit dieſes Volkes Feine 
Grenzen kenne.“ | 

Der englifche Gefandte greift nach allen Mitteln, 
um die Gefahr vom indifchen Reiche fern zu halten. 
Kamran wird erfucht, alle Verpflichtungen gegen Perfien 
zu erfüllen. „Die britifhe Krone habe viele Befigun- 
gen in Hindoftan und müffe fchon ihres eigenen Inte— 
veffed wegen, an den Zuftänden, an den Ereigniffen der 
benachbarten Rande den größten Antheil nehmen. Möge 
Afghaniftan unter einem oder mehren Serren ftehen; 
England werde immer ein frharfes Augenmerk auf feine 
Derhältniffe und Zuftände haben.” Kamran will aber 
von Anerkennung der perfifchen Dberherrlichkeit nichts 
hören; bereit fei er, feinen jährlichen Tribut nad) Teheran 
zu fenden und dem Schah mit Zuzug beizuftehen. Hier- 
bei mögen die Schüten ed bewenden laffen und fich nicht 
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weiter in die innern Angelegenheiten der Rechtglaubigen 
zu Herat mifchen. 

Der erfte Zug des Schah gegen Chorafan nimmt 
ein trauriges Ende. Während des Winterd werden neue 
Vorkehrungen in großerm Mafftabe und mit ruffiihem 
Gelde getroffen. Im beginnenden Frühjahr follten die 
Lieblingsplane des jungen Fürften und des zarifchen Ge 
fandten ausgeführt werden. Man behauptete zwar in 
Petersburg, Graf Simonitfch handle gegen feine Ver— 
haltungsbefehle. Der Graf mußte aber feine geheimen 
Gründe, feine geheimen Verhaltungsnormen haben, im | 
Widerſpruche mit den dem englifchen Gefandten vorge 
legten Depefchen. Er bleibt (1857) dem frühern politi- 
[hen Verfahren getreu; nur enthält er fi) der Beglei- 
tung des Schah auf dem Zuge, um feinen offenen Brud) 
mit England herbeizuführen. Der Nuffe verfucht fogar 
mit den Baraffifürften unmittelbare Verbindungen anzu 
fnüpfen und fie zu vermögen, fih in des Zaren Schutz 
zu begeben. „Rußland würde ihnen dann gegen die Sieh 
beiftehen.” Zu diefem Ende wird der Pole Witkowitſch, 
Adjutant des Generald Perowski zu Drenburg, nad) 
Kabul gefandt, und von dem Schah mit Empfehlungs- 
fchreiben an die vorzüglichften Häupter Afghaniftand ver: 
fehen. Sie enthüllen die großen geheimen Plane Ruf- 
lands auf Mittelafien; man will von hier aus, woran 
Peter ebenfalls fchon ‚dachte, weiter gegen Indien vor- 
rüden. Die Majeftät Perfiens erklärt, fie werde nad) 
Herats Einnahme gegen Balkh. ziehen, um fich längs ber 
Ufer des Oxus wider Chiwa zu wenden, wo die Truppen 
im nächften Frühjahre (1838) mit den von Orenburg 
kommenden Ruſſen zuſammentreffen. „Im darauf fol⸗ 
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genden Jahre gedenfe die « Zuflucht des Meltalld» die fie- 
genden Paniere des Islam am Indus zu entrollen.“ 

Die Spannung zwifchen England und Perfien mußte 
unter diefen Umftänden immer zunehmen; der Krieg zwi— 
fchen den beiden Weltftaaten fchien damals bereits un— 
vermeidlih. Der Gefandte Großbritanniens fteht in un- 
unterbrochenem freundlichen Verkehr mit Herat, während 
Mohammed Schah gegen das Fürftenthum anrüdt. Eng- 
land, erklärten feine Minifter, fei nicht berechtigt, aufrüh- 
verifche Vafallen des Königs der Könige zu unterflügen ; 
ed widerftreite dem Vertrage. „Mitnichten“, erwiderte 
MNel; „Niemand fol und wird und wehren, nad 
allen Gegenden Boten zu fenden, mit diefem und jenem 
Fürften Verbindungen zu unterhalten.” Der Schah greift 
zu Gewaltmaßregeln. Ein perfifcher, feit 30 Jahren in 
englifchen Dienften ftehender Reitknecht wird auf der 
Strafe von Herat nad) Teheran gefangen genommen 
und in mancherlei Weife mishandelt. Perfien verweigert 
nicht nur die verlangte Genugthuung, feine Antwort ift 
felbft im höchft gereizten Zone abgefaft. „Man könne 
es nicht verfchmerzen, daß die englifchen Offiziere im per- 
fifchen Dienfte auf Befehl ihrer heimatlichen Regierung 
ſich mweigern, den Zug gegen Herat mitzumachen.” Der 
Schah hoffte, da Ghorian bereits gefallen, gar bald in 
Herat einziehen und dann mitteld ruffifcher Hülfe der 
Macht Grofbritanniend Trotz bieten zu können. Hatte 
doch Witkowitſch im perfifhen Lager die Verſicherung 
gegeben, nächftens würde ein ruffifches Heer zu Aftrabad 
landen, um des Schah Bewegungen zu unterflügen. Und 


. 


mit den Baraffifürften von Kandahar ift bereitd, unter - 


ruſſiſcher Bürgſchaft ein Vertrag gefchloffen, wonach fi ſi e 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte F. VI. 19 
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fich als Lehnsträger Perfiend bekennen. Dafür follen fie 
die Verwaltung Herats, wohin perfifche Beſatzung fommt, 
erhalten. Perſiſche und ruffifche Gefhäftsträger wür— 
den zu Kandahar wohnen, welchen die Randeshäuptlinge 
verfprechen, im Handelöwefen vollfommenes Vertrauen zu 
Schenken. Mit dem Worte Handelömefen bezeichnen Euro- 
päer in ihren Verträgen mit öftlichen Firrſten nicht ſelten 
alle Staatsangelegenheiten. 

Ungeachtet aller Anſtrengung, aller wiederholten Aus- 
fälle und Raubzüge der Afghanen und ummohnenden 


Turfmanftimme war Perfien dennoch im Stande, auf. 


länger als fieben Monate für 40,000 Mann Lebensmittel 
herbeizufchaffen ; eine Thatfache, welche nicht blos die be 
kannte Fruchtbarkeit der Dafe Herat, fondern auch ihre 
Wichtigkeit für England beftätige. Wie leicht wäre es 
nicht, wenn das Fürſtenthum in ruffifche Hände ober 
unter ruſſiſch-perſiſchen Einfluß ame, längs der Strafe 
von Herat, Farrah und Kandahar eine Armee gegen 
Hindoftan zu führen. Weder die natürlihe Be- 
ſchaffenheit, noch, wenn europäifhe Einfidt 
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und Verſtand das Ganze ordnen, Mangel an— 


Lebensmitteln würde ſelbſt eine große Truppen— 
maſſe verhindern, von Georgien und dem ſüd— 
lichen Geſtade des Kaspiſees nach Herat, von hier 
nach Kandahar und dem Indus vorzudringen. 
Fuhr doch der ruſſiſche Geſandte in ſeinem Wa— 
gen von Teheran nach Herat, und ebenſo leicht 
hätte er zum Bolanpaſſe gelangen können. 
Die engliſche Regierung ermißt alsbald die ganze Wich— 
tigkeit und alle Gefahren, welche für Indien erwachſen 
könnten. M'Neil erhält die Weiſung, dem Schah zu 
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erflären: Im Fall er auf feinem Eroberungsplane gegen 
Afghaniftan beftände, fo würden die freundfchaftlichen 
Beziehungen zwifchen beiden Staaten aufhören. England 
werde alle Schritte thun, welche die Erhaltung der Ruhe 
in feinen oftlichen Befigungen erheifchen könnte. Habe 
man doch blos zu Indiend Schug Verträge mit Perfien 
gefhloffen! Würde der Schah die Selbftändigkeit der 
Staaten zwifchen feinemi Reiche und Hindoftan bedrohen 
oder vernichten, fo handle er gegen den Geift der Bünd- 
niffe, und dieſe feien erlofchen. 

MNeil verläßt Teheran und reift, gegen den aus— 
drüdlichen Wunfch der perfifchen Regierung, in des Schah 
Lager vor Herat, um ihm perfönlic vorzuftellen, welche _ 
nachtheilige Folgen feine Unternehmung und Rußlands 
Einflüftern für ihn und fein Reich haben konnten. Und 
dies ift in ſehr ernftlicher, felbft drohender Sprache ge- 
fchehen. Mit Zuftimmung des hierüber erfchrodenen 
Mohammed geht der englifche Gefandte in die belagerte 
Stadt und ſucht den Frieden zu vermitteln. Es wäre 
ihm gelungen, hatte nicht Graf Simonitfch, der unter: 
defjen ebenfalld im perfifchen Lager erfcheint, den Schah 
vermocht, jede friedliche Ausgleihung zurüdzumeifen. Der 
ruffifhe Gefandte reicht bedeutende Summen, um den 
rüdftändigen Sold der Truppen zu zahlen; er läßt felbft 
durch Dffiziere. des Generalftabs in feiner Begleitung 
Batterien errichten und andere Eriegerifche Mafregeln er- 
greifen. In folcher feindfeliger Weiſe fanden Ruffen 
und Engländer damals. bereit3 vor Herat einander gegen- 
über. Alle Mafregeln der anglo-indifchen Regierung, 
die Anhäufung einer großen Armee am Indus und ber 
Kriegszug hinauf nach Afghaniftan waren im Grunde 
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gegen Rußland gerichtet. Ein Bruch fhien unver | 
meidlich. | 

England war mährend ber legten Jahre im weſtli— 
hen und mittlern Afien von den Ruſſen überflügelt wor- 
den. Man kann dem gefährlichen Getriebe nicht länger 
zufehen, und ift gefaßt, mit Gewalt wieberzunehmen, was 
des Feindes ſchlaue Boten durch Unterhandlungen, mas 
alle die taufenderlei Künfte der Hinterlift, des Betrugs 
und der Beftehung dem großbritannifchen Reiche entriffen 
hatten. Damals fehon dachten weitfehende Staatdmänner 
Großbritanniens daran, Rußlands Stellung in Afien 
durch einen europäifchen Krieg zu breden. 8?) 
 M Neil übergibt dem Schah feine legten Vorfchläge. Mit 
Herat folle ein Abkommen getroffen und Diejenigen, welche 
fih am Gefandefchaftskurier vergriffen hätten, gezüchtigt 
werden ; ein Handelsvertrag müffe gefchloffen und ber 
Statthalter von Bufchir, der fih gegen den englifchen 
Nefidenten Drohungen erlaubt hätte, abgefegt werben. 
Ueberdies möge Perfien von dem beanfpruchten Nechte, 
feine im Dienfte der Briten ftehenden Unterthanen er: 
greifen und züchtigen zu laffen, keinen Gebrauch mehr 
machen. Mohammed erklärt: Nimmermehr werde er fih 
folhen Foderungen fügen. Der Gefandte verläßt (Juni | 
1840) Perfien und harrt der fommenden Dinge in den 
türfifchen Grenzlanden. Ä 

Die Thätigkeit, welche Großbritannien zu der Zeit in 
Alten entwidelt, die Umfiht, womit anfangs alle bie 
verfhiedenen Unternehmungen in China und Afghaniftan, 
in Arabien und dem SPerfifchen Meerbufen geleitet und 
ausgeführt wurden, erregen der Mit- und Nachwelt Er- 
ftaunen und Bewunderung. Seit einigen Jahren bereits 


Perfien feit dem Niedergank der Se. 437 


war man bemüht, mitteld Dampffchiffahrt eine regel 
mäßige Verbindung zwifchen Indien und Europa einzu- 
richten. Lange blieb es zweifelhaft, welche Straße die 
befjere, die ſchnellere ſei; man ſchwankte zwifchen dem 
Wege im Perfifhen Meerbufen und den Euphrat hinauf 
und jenem über Aegypten und das Nothe Meer. Die 
Unterfuchungen auf jenem Fluffe und ‚längs feiner Ufer 
lieferten Fein günſtiges Ergebniß; die alte Handelöftraße 
über dad Rothe Meer wird nochmald aufgenommen. Die 
Uferlandfchaften des Arabifhen Meerbufens, die Häfen in 
feiner Nähe, fo berühmt in den Jahrhunderten des Al— 
terthums und Mittelalterd, erlangen jegt wieder eine 
große, eine melthiftorifhe Bedeutung ; vor allen Aden, 
am Eingange zum Rothen Meere gelegen, von dem be- 
nachbarten Vorgebirge Mandeb auch Mandeböpforte ge- 
nannt. 

Mit Recht heißen Drt und Umgegend feit den älte- 
ften Zeiten Aden, Paradies. Hier herrfcht ewiger Son- 
nenfchein; ein wolkiger Zag bildet eine feltene, angenehme 
Abwechſelung. Nach diefer berühmten Dertlichteit ward 
jest die Aufmerkſamkeit Englands gerichtet. Man fucht 
und findet bald Gelegenheit, fich ihrer zu bemächtigen. 
Englifhe Unterthanen aus Dekhan leiden bei Aden 
Schiffbruh; fie wurden von den Ummohnern der Habe 
beraubt und mishandell. Nun fegelt ein Schiff aus 
Bombay ab, um den Sultan zur Entſchädigung zu 
zwingen. „Der Abgeordnete möge auch erfunden, unter 
welchen Bedingungen die Araber geneigt wären, Aden 
auf ewige Zeiten den Engländern abzutreten. Man müffe 
den günftigen Augenblid, welcher vielleicht in Jahrhun- 
derten nicht wiederfehre, "benugen, um einen Ort zu er 
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langen, woran fih in Zukunft die wichtigften Intereffen 
fnüpfen konnten.‘ Der Gefandte vermochte den alber- 
nen, bem Geize verfallenen Sultan unter anlodenden 
Bedingungen, in die Abtretung ded gewünfchten Landes 
zu willigen. Der alte Mann, theils aus Furcht vor be 
nachbarten Stämmen, theild durch religiöfe Einflüfterungen 
umgeftimmt, will fein Wort zurüdnehmen, die Prälimi- 
narien nicht zum Vertrag erheben. Da erzwingt man 
das fogenannte Recht mit den Waffen in der Hand. 


Einige hundert Mann werden nach Arabien beordert, und 


in wenigen Minuten fteht der Ort unter der Macht ber 
Briten (11. Januar 1859), welcher durch natürliche Lage 
beftimmt ift, zwifchen Afrifa und Aſien diefelbe Stellung 
einzunehmen, welche Gibraltar hat zwiſchen Afrika und 
Europa. 

Zu gleicher Zeit zieht auf Befehl Lord Audland's, 


des Oberſtatthalters im anglo-indifchen Reihe, ein Ge 


Ihmader mit einem Regiment Sipahis nad dem Perfi- 
[hen Meerbufen, um die Vorftellungen des Gefandten 
in Perfien durch Eriegerifche Schauftellung zu unterftügen. 
MNeil, wie alle britifhen Gefandten am Hofe zu Tehe— 
van, fteht in unumterbrochener Verbindung mit der anglo- 
indifchen Regierung. Auf feinen Rath, auf fein Anfuchen 
ward die feindliche Bewegung unternommen. Vor ber 
Hand, Tauteten die VBerhaltungsbefehle, fei blos die Inſel 
Charek zu befegen, um bier die weitern Gebote ded Ge 
fandten, unter deffen Leitung Schiffe und Truppen ge 
ftelt find, zu erwarten. 

Die Engländer landen (19. Zuni 1858) auf Charef, 
ohne den geringften Widerftand zu finden. Weder Bu- 
ſchirs Statthalter noch jener von Fars wagt die Freibeuter 
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zu beunruhigen. Man muß fi die neue MWeife, den 
Krieg durch die That zu erklären, gefallen laffen. Spa- 
ter faßt der perfifhe Gefandte Hufain Chan, in einer 
Unterredung mit Lord Palmerfton in London, den Muth, 
das rechtlofe Verfahren beim wahren Namen zu bezeich— 
nen. „War ed nicht‘, vief er erzürnt aus, „war es nicht 
offene Verrätherei von Seiten der indifchen Regierung, 
uns ohne irgend eine Kriegderflärung mitten im Frieden 
feindlid anzugreifen?” Einige Monate nah Wegnahme 
Chareks ging MNeil felbft fo weit, in einem Schreiben 
an den perfifhen Minifter mit drohenden Worten auf 
das Erreigniß binzumeifen. Man möge hieraus exfehen, 
wohin MWiderfeglichkeit gegen Großbritanniens Willen 
führen könne! Die Befignahme Heratd und jede Unter- 
nehmung wider Afghaniftan werde ald Kriegserflärung 
betrachtet. Allein vom Betragen des Schah hänge es 
ab, wie dad Geſchwader und die Landungstruppen im 
perfifchen Meerbufen verwendet würden. „Nur augen- 
biidlihe Annahme der Foderungen kann Perfien vor der 
Ausführung der feindlihen Mafregeln fhügen, melde 
bereitö zur Wahrung unferer Ehre und Intereſſen be- 
ſchloſſen find.” Zu gleicher Zeit ſchickt der Gefandte an 
den Dberrichter, an die Priefterfchaft, an andere ange- 
fehene Männer und Gemeinwefen Perſiens und verfichert 
fie des MWohlmollend der britifchen Regierung. England, 
hieß es, fei der Perfer Freund; dies mögen fie dem 
Volke verfünden. Wenn man durch die unbefonnenen 
Handlungen des Schah gezwungen wäre, feindliche Maf- 
regeln zu ergreifen, fo feien fie blos gegen Mohammed, 
nicht gegen das befreundete perfifche Volk gegründet, 
In folher Weife fuchte Großbritannien die eigenen Un- 
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terhanen gegen den Fürften aufzureizen, worüber diefer 
mit vollem Necht Befchwerde führt. 

Dem Schah bleibt nun keine Wahl. Miet England 
es zum Aeußerſten kommen zu laffen, wäre Wahnfınn 
gewefen. Er wendet fih von Herat zurüd und erklärt 
in einem Ausfchreiben dem Volke, daß britifche Drohungen 
und deſſen Eriegerifche Zurüftung im Perſiſchen Meerbufen 
ihn zum Abzuge, „ald Herat nur noch dem Namen nad 
eriftirt habe und Kamran auf nadte Wälle angewiesen 
war‘, bewogen hätten. Eine fchmerzliche Lehre für die 
„Zuflucht des Weltalls”. Man fühlte, daß felbft der 
Unabhängigkeitöfchein nur durch unbedingte Nachgiebigfeit 
in den Willen der beiden chriftlihen Großmächte behaup- 
tet werden könnte. Kaum daß man Muth genug fat, 
fih hierüber zu befchweren. „All unfer Thun und Han- 
deln”, Elagt der perfifche Minifter, „mar den drei Ver— 
trägen gemäß, die wir mit England gefchloffen haben. 
Heißt es denn nicht ausdrudlich, ihr werdet am Zwiſte 
zwifchen Perfien und den Afghanen feinen Antheil neh: 
men? Wir zogen gegen Herat, um unfere Gefangenen, 
unfer geraubtes Gut zurüd zu verlangen; ihr feid nicht 
zufrieden damit und handelt den Verträgen zumibder. 
Wohlan, wir kehren zurüd. Es fei jedoch geftattet, hier- 
über gar fehr zu erftaunen; es ift ganz außerordentlich, 
dag Fürften fo augenfcheinlich, fo geradezu gegen Ber: 
träge handeln.‘ 

Mit diefer Demüthigung der Majeftät zu Teheran 
waren aber die neuen Römer Feineswegs zufrieden. Auch 
die andern Foderungen, welche M'Neil geftellt, follten 
erfüllt, Ghorian dem Heratfürften zurüdgegeben und bie 
perfifchen Garnifonen aus Farrah, Sebfamar und Charrad) 
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zuritigezogen werden. Die Drohung Perfiens : ift Eng- 
land unerbittlich, fo werde man mit einem andern euto- 
päifchen Staate ſich verbinden — bleibt erfolglos. MNeil 
fehrt nicht zurüd. Der Schah entgegnet: Ghorian ge- 
höre nit zu Afghaniftan; es fei das Fort durch Mo- 
hammed Chan Kerrai von Zurbut erbaut und fpäter erft 
von den Afghanen erobert worden, melde Chorafans 
Statthalter verfprochen hätten, dafür die Abgaben zu 
entrichten. Alles vergebens. Ghorian ift wegen feiner 
Lage faft ebenfo wichtig wie Herat ſelbſt. Es liegt der 
Dre 40 englifche Meilen meftlich von Herat. Die Gegend 
zwifchen beiden Städten ift außerordentlih fruchtbar, 
während höher hinauf im MWeften und Norden, mehre 
Tagreifen weit, die Wüſte ſich hinzieht. Die Perfer 
würden, mit einer ftarfen Befagung in Ghorian, Herats 
ganze Gemarkung beherrfchen, und könnten in Kriege 
zeiten die Einwohner an Aderbau hindern. „Yon Gho- 
vian aus hat der Schah Gelegenheit, in Herat zu in- 
triguiren und ganz Afghaniftan aufzuregen. Solange 
man ihm den Drt laßt, wird er die Hoffnung nicht auf- 
geben, mit der Zeit fich auch Herats zu bemeiftern und 
felbft in Afghaniſtan feſten Fuß zu faffen.” 

Die perfifhe Regierung ſchickt nun einen gewiffen 
Hufain Chan, wegen ausfchweifender Lebensweife in der 
Heimat allgemein misachtet, nach London, vorgeblih um 
Englands Königin zur Thronbefteigung Glück zu wün- 
fhen. Der Gefandte follte über die obſchwebenden Zwi- 
ftigfeiten unmittelbar mit dem englifchen Minifterium 
unterhandeln. Died war Zwed der Sendung. Huſain 
ward bereitd vor feiner Abreife, dann durch die Botfchaf- 
ter Großbritanniens zu Wien und Paris bedeutet, er 
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fönne erft dann in amtlicher Weife empfangen werben, 
wenn feine Regierung fi) den Foderungen Englands 
gefügt Hätte. Es war umfonft, daß ber gewandte Per- 
fer alle Mittel aufbot, alle Wege einfhlug; Lord Pal— 
merfton bleibt unerbittlih. In Wien wendete ſich Hufain 
an Fürften Metternich mit der Bitte, durch das öſtrei— 
chiſche Eabinet eine Mittheilung über die Zwiſtigkeiten 
zwifchen England und Perfien nach London machen zu 
dürfen. Der Staatökanzler läßt fich geneigt finden, „ob 
gleich, wie er fich ausdrüdte, dieſe Verhältniſſe Deft- 
reich nicht unmittelbar berühren und blos vom Stant- 
punft der allgemeinen Politik intereffiren“. Der Ge 
fandte erklärt fich dem Fürften in offener, verftändiger 
Weiſe. „Der Schah ift der Souverän feines Lande 
und möchte gern unabhängig fein. Nun ſteht abeı 
Perſien zwifhen zwei großen Reihen; von 
einer Seite ift Rußland, von der andern bie 
englifhe Macht in Indien. Rußland verfügt 
über größere militärifhe Kräfte; England hin: 
gegen über größere Geldmittel. Wohl um 
Weh Perfiens ift in den Händen biefer Star: 
ten; deshalb wünfht ber Schah mit beiden in 
gutem Einverftändniffe zu bleiben und jede 
feindlihe Berührung zu vermeiden. Der 
Schah ift natürlich weder Freund ber einen. 
noch der andern Macht; es ift fein einzige: 
Streben, zwifchen beiden Neutralität zu be 
wahren, um feine Unabhängigkeit zu erret— 
ten,’ MNeil, fügt der Drientale wunderlich genug 
hinzu, ift an allen Wirren Schuld. Wolle man nur diefen 
zurüdrufen, fo würden die Zwiftigkeiten fchnell beigelegt 
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werben, als wenn fie in der Perfonlichkeit des Ge: 
fandten und nicht in der Natur der Dinge lägen.- 

Das englifhe Minifterium geht auf die Vermittelung 
nicht ein; Hufain Chan hat feine Denkſchrift durch die 
öftreichifche Botſchaft in London zurüderhalten. „Wegen 
derfelben Gründe, weshalb man ihn nicht offieiell em- 
pfangen fonne, werde man auch feine Staatsfchrift an- 
nehmen und fih in Feine Unterhandlungen einlaffen.“ 
Der Gefandte hielt es nun angemeffen, fi) von der fran- 
zöfifchen Regierung Päffe zu erbitten und als Privat- 
mann nad) London zu reifen. Hier zeigt Hufain Lord 
Dalmerfton an, er habe neue Briefichaften von feinem 
Hofe erhalten; nun fönnten alle Zwiftigfeiten fchnell 
beigelegt werden. Dies war keineswegs der Fall. Im 
Gegentheile. Durch die neuen Depefchen fowie einiger 
Zwifchenvorfälle wegen in Ispahan und Bufchir, find 
die Verhältniffe noch mehr permidelt. Unter anderm 
hielt Lord Palmerfton, und zwar mit vollem Recht, den 
Ausdrud Maleketh, womit Englands Königin im Schrei- 
ben des Schah angeredet wurde, für unangemeffen. Sie 
follte künftig den Titel Padifhah führen, was augen- 
blicklich zugeftanden wird. | 

Nachdem alle Ausflüchte, alle MWiderrede am ftarren 
unerbittlihen Sinn des britifhen Minifterd abgeprallt 
waren, fucht die perfifche Regierung fogar duch ruffifche 
Bermittelung mildere Bedingniffe zu erhalten. Auch 
dieſer Weg führte nicht zum erwünfchten Ziele; er hat 
ihre im Gegentheil nur neuen derben Verweis zugezogen. 
„Die Freundfchaft Perfiens“, erklärt Palmerfion, „ift 
für England geringen Werthes; Perfien bedarf aber. der 
Allianz Großbritanniens; der Schah muß fie dur un- 
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bedingte Annahme der Foderungen erkaufen. Hat man 
denn am perſiſchen Hofe ſchon ganz vergeſſen, daß Hu— 
ſain's Schreiben, mittels des Fürſten Metternich ans 
engliſche Miniſterium geſandt, nicht angenommen wurde? 
Wie konnte der Schah ſo unbeſonnen ſein, ſich an Ruß— 
land zu wenden, während ihm doch bekannt ſein mußte, 
daß ein engliſcher Geſchäftsträger in Erzerum lebt, um 
alle Mittheilungen für London zu empfangen? Der 
Miniſter verweigert die Annahme des über Petersburg 
gekommenen Schreibens und äußert ſich empfindlich über 
die ruſſiſche Einmiſchung. „Die britiſche Regierung 
kann in Betracht der eigenthümlichen Stel— 
lung, in welcher ſie ſich zu Rußland und Per— 
ſien befindet, keine Genugthuung des Schah 
durch das petersburger Cabinet annehmen. 
Man würde dadurch ſtillſchweigend eine Art 
Schutzherrſchaft Rußlands über Perſien aner— 
kennen, was mit der Unabhängigkeit letzterer 
Macht unverträglich iſt.“ Wäre Graf Neſſelrode, 
fügt der Lord in ſeiner ſcharfen Weiſe hinzu, gehörig 
unterrichtet geweſen, dantı hätte er wol nicht behauptet: 
„Da Perſien allen Anfoderungen ein Genüge Ieiftet, 
fo möge England Charet herausgeben und die abge- 
brochenen Diplomatifchen Werbindungen wieder auf- 
nehmen.” 

Der Schah und Hadſchi Mirfa Aghafi, fein erfter 
Minifter, verftanden fich endlich zu allen Demüthigun- 
gen. Größere und fchmachvollere Haben kaum die Römer 
über die Hleinafiatifchen Königlein und am Pontus ver- 
hängt. Die perfifhe Regierung fügt fi allen Wün- 
ſchen Großbritanniend; fie bittet um Verzeihung megen 
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Auffangend eines englifchen Kurierd und wegen anderer 
Vorfälle. Im Dienfte der englifchen Gefandtfchaft fte- 
hende Leute, feien es Perfer oder Fremde, ſollen ferner: 
hin unter feinerlei Vorwand zur Rechenschaft gezogen 
werden können; Ghorian wird der Negierung zu Herat 
überliefert und gleich nah Rückkehr der englifchen Ge- 
fandtfchaft fol ein Handelövertrag, mas auch (28. Dec« 
tober 41841) gefchehen, abgefchloffen werden. Hiernach 
genießen die Kaufleute beider Neiche die Nechte der be- 
günftigten Nationen; nur beim Ein- und Ausgang der 
Paaren werden beftimmte Abgaben erhoben; andere 
Zölle follen nicht verlangt werden. Englifche Handels- 
agenten erhalten Zutritt in Perfien, einer in der Haupt- 
ftadt, der andere zu Tauris; nur der legte hat Rang 
und Stellung eines Generalconfuld. In Bufchir könne 
ſich ebenfalls, wie früher ſchon gefchehen, ein englifcher 
Pefident aufhalten. Die Confuln des Schah zu Xon- 
von und Bombay haben gleiche Nechte wie die britifchen 
in Perfien. Der Bertrag wird drei Jahre fpäter dur) 
eine Verordnung des Schah über Bankrott und Hypo- 
thefenmwefen ergänzt. Selbſt ein Verbot der Negerein- 
fuhr zur See wird auf Englands Wunſch (1848) er- 
laffen, und (1851) das Durchſuchungsrecht perfifcher 
Kauffahrer auf elf Jahre zugeftanden. Die Regierungs- 
Schiffe dürfen jedoch unter Feinerlei Vorwand angehalten 
und durchfucht werden. Die an Bord aufgebrachter 
Handelsfchiffe gefundenen Sklaven find die rechtmäßige 
Beute ber Briten. Die Fahrzeuge felbft, follen freige- 
laffen und zur Beftrafung den perfifchen Behörden an- 
gezeigt werden. 8°) Der britifche Handel mit Perfien geht 
aber größtentheild über das Mittelländifche und Schwarze 
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Meer. Die Strafe wird abgefperrt fobald der Zar 
Herr ift von Byzanz und dad Schwarze Meer ein grä- 
coflawifcher Binnenſee. 

Derfien bat feit der Zeit nicht blos alle diefe Ver— 
träge eingehalten, fondern auch in anderer Weife feine 
freundlih demüthige Gefinnung gegen England, und 
neuerdings noch beim Ausbruch des ruffifch - türkifchen 
Kriegs (November 1855), beurfunde. Kamran und 
fein Wefir Jar Mohammed fühlten fi durch den eng- 
lifchen Beiſtand keineswegs verpflichte. Sie mochten 
ahnen, daß eine fcheinbare Lehnsoberherrlichfeit Perfiens 
ihrem tollen wüften Treiben in Herat bei weitem forber- 
licher und vortheilhafter wäre, als die Schugherrichaft 
eines europäifchen, Gefeg und Ordnung anftrebenden 
Staated. „Die Engländer‘, fchreibt Kamran, „haben 
Kandahar und Kabul an fich geriffen; fie haben auch 
mir einen Offizier gefandt, und an koſtbaren Gefchenfen 
ed nicht fehlen laffen. Mein Herz ift aber mit Perfien 
und dem Islam. Der Glaube ift mir für meltliches 
Gut nicht feil.“ Die Herrfcher Herats Iuden den Schah ein, 
fi mit ihnen zu verbinden, um bie Länder Afghaniftans 
den Ungläubigen zu entreifen. Die Majeftät Perfiens, 
durch bittere Erfahruugen belehrt, war aber fo weit ent- 
fernt, der Einladung Folge zu geben, daß fie das Schrei- 
ben den Engländern mittheilte. „Dieſe That möge als 
ein Zeichen ihrer grenzenlofen Ergebenheit betrachtet wer 
den; Großbritannien wolle nur ebenfalls alles Frühere ver- 
geffen und mit der Zuflucht des MWeltalld von neuem in 
freundfchaftliches Verhältniß treten.” 

In gleicher Weiſe fügt man fih aber auch allen 
Wünſchen Rußlands, allen Launen feiner Gefandten und 
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fucht durch wiederholte außerordentliche Botfchaften nad 
Petersburg des Zaren Gunft zu erlangen und zu bewah- 
ren. Die ruffifhen Truppen im Kaufafus und Trand- 
faufafien, zum großen Theile Polen, wurden fahnen- 
flüchtig und kamen maffenhaft über die Grenze Man 
hieß fie in Perfien willlommen, bildete ganze Regimenter 
und ftellte fie unter polnifche Dffiziere. Zu Peters- 
burg wird dies natürlich ungern gefehen, und Perfien 
muß den Vertrag eingehen (3. Juli 1844), wonach 
feine Ueberläufer mehr aufgenommen werden dürfen. Je— 
der ohne Paß erfcheinende Ruffe wird der nächſten zari- 
ſchen Grenzwache ausgeliefert. Jetzt müffen auch die 
beiden mufelmanifchen Staaten, Perfien und die Pforte, 
ihren ewigen Hader der Vermittelung ruffifcher und eng- 
liſcher Agenten überlaffen. Nach mehrjährigen zu Erzerum 
geführten Unterhandlungen haben fie einen Vertrag zu 
Stande gebracht (7. Juni 1847) und die feit alten Zeiten 
zweifelhaften Grenzen zwifchen beiden Reichen feftgefest. 
Die Feindfehaft zwifchen Sunniten und Schiiten hat 
aber dadurch Feine Milderung erfahren. 

Während den legten Jahren Louis Philipp's ſucht 
auch die franzöfifche Negierung in Perfien wie in andern 
afiatifchen Ländern Einfluß und Geltung zu erringen. 
Eine Gefandtfhaft geht nach Teheran und ein Handeld- 
vertrag wird abgefchloffen (24. Suli 1847). Leere 
Worte. Franfreih und Perfien haben feine unmittelbare, 
feine Handelsverbindung; die geſunkenen Romanen haben 
in Perfien feine Intereffen zu vertreten. Die franzofi- 
fchen Eprerciermeifter erhalten auf Rußlands Andringen 
ihre Entlaffung und Fatholifhe Sendboten leiden unter 
wieberholter Verfolgung. 
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Die innern Landeözuftande mußten unter allen diefen 
Demüthigungen, unter allen diefen Verluſten und Ver: 
trägen immer fchlechter, immer unhaltbarer werden. Die 
Berwaltung ded von ber Natur gefegneten und von 
einem hochbegabten Wolfe bewohnten Neiches kann in 
voller Wahrheit ein organifirted Räuberthum genannt 
werden. Die Häuptlinge großer Nomadenftämme und 
ihre Söhne werden nad Hof berufen und alle ihr 
Schritte ängftlich überwacht. Der geringfte Ungehorfam 
wird als Nebellion betrachtet und mit dem Tode beftraft, 
In diefem Falle theilen fie den Stamm unter, mehre 
Führer, um ihn leichter zu überwachen und im Gehorfan 
zu erhalten. Als Statthalter der Provinzen ernennt 
der Schah gewöhnlich feine Söhne und Verwandte, meld: 
diefelben ald gepachtete Grundftüde anfehen und fo vi 
Geld erpreffen, ald das Land nur immer zu liefern ver- 
mag. inheimifche Edelleute, die fih großen Einfluffee 
bei ihren Stammvermandten erfreuen, werden auch al 
Verwaltungsbeamte in ferne Marken gefandt, wo fie 
‚ daffelbe Erpreffungsfyftem wie die Prinzen befolgen. 
Nicht felten tritt der Schah mit folk einem gefürchteten 
Häuptling in Verſchwägerung, nimmt entweder für ſich 
felbft oder für einen feiner Söhne deffen Tochter und 
ſucht in diefer Weife des Chans Anhänglichfeit zu er- 
werben. Prinzen und Staathalter führen oft Krieg gegen- 
einander, wozu fie fih des Schah Erlaubnif mit bedeu— 
tenden Summen erfaufen. Unter folchen Umftänden 
werden alle Landeszuſtände immer troſtloſer. Die Städte, 
mit Ausnahme von dreien, Teheran, Tauris und Sci- 
ras, bieten nur Zrümmerhaufen und das widerliche Bild 
einer armen hungernden Bevölkerung. Der herrlichfte 
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Boden liegt nicht felten ganz unbebaut. Alle jene zahl- 
reichen Länder der perfifchen Monarchie haben nad den 
fiherften Schägungen — zuverläffige ftatiftifhe Aufnahmen 
fennt man nicht in mufelmanifchen Staaten — kaum 
eine Bevölkerung von 7,000,000. Und bei aller Be- 
drückung, bei allen Willfürlichfeiten follen die Einnahmen 
nicht mehr als 18,000,000 Gulden unfers leichten Gel- 
des betragen —, eine Summe, die fih immer min- 
dert und größtentheild durch innere Unruhen verfchlun- 
gen wird. 

Das kräftige Einfchreiten der beiden Schugmächte 
hat Perfien bei der Thronbefteigung des achtzehnjährigen 
Prinzen Nafireddin (5. September 1848), gleichwie bei 
der feined an dem Tage verftorbenen Vaters Mohammed, 
nochmals vor längern Bürgerfriegen bewahrt. Der rufs 
fifche und englifche Gefandte erklärten, daß fie nur Na- 
fireddin, welcher im Detober feinen Einzug hielt in der 
Hauptftadt, ald Schahinfchah anerkennen, daß fie ihre 
Macht und ihren Einfluß für ihn verwenden würden, 
wodurd alle die zahlreichen Kronprätendenten eingefchüchtert 
und ihre Anhang bedeutend gemindert wurde. Doch) 
mußte der Aufruhr zu Schiras, Ispahan und andern 
Orten mit Waffengewalt niedergefchlagen werden. Wäh— 
rend der nunmehr funfjährigen Negierung des jungen 
Fuürften find in vielen Theilen ded Reiches, zu Mafan- 
deran, Kerman und felbft in der Hauptftadt (Sanuar 
1850 ) gefährliche Meutereien ausgebrohen. Ganze 
Stämme haben fi erhoben, ganze Provinzen ftehen 
unter den Waffen und erklären, daß fie ohne fih am 
Glauben ihrer Väter zu verfündigen, dem Schah der 
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Nazarener, dem Chriftenfneht, nicht mehr gehorchen 
dürfen und fonnen. Eine neue fchiitifche Sekte, welche 
fi) Bab, die Pforte alles Wiſſens, aller Frömmigkeit 
nennt, ift hieraus hervorgegangen. Ihr Stifter (1859) 
Mullah Sadik erklärt die Kadfeharen des Throned un: 
würdig; feine fanatifchen Anhänger werden mit einer 
felbft im Morgenland beifpiellofen Graufamkeit ausge 
rotte. Am bedeutendften waren und find jedoch die 
Aufftände in Chorafan. Heratd Gebieter unterftügen 
die Bewegung, hoffend einige Landestheile mit dem Für- 
ftenthbum zu vereinigen. Die Regierung zu Xeheran 
fühlt ihre Unmacht Chorafan zu unterwerfen und in Bot- 
mäßigkeit zu erhalten. Man würde hierzn, hätte England 
nicht Widerſpruch erhoben, die wiederholt dargebotene Hülfe 
des Zard angenommen haben. Ein ruffifches Truppen: 
corps follte zu Aftrabad landen und gegen das aufftän- 
dige Mefched ziehen. Rußland konnte dann in Chora- 
fan diefelbe Stellung einnehmen, wie in den Donau: 
provinzen, und das Uebergemwicht brechen, welches Eng- 
land, während des legten Jahrzehnds, durch Befignahme 
der Indusländer in Mittelafien gewonnen hat. Die 
Scheu vor Englands Webermacht zeigt ſich bei jeder Ge- 
legenheit. Nach dem Tode Kamran’d von Herat fegt 
fih fein Weſir Jar Mohammed auf den Thron. Die 
Derwandten des verftorbenen Fürften, Sproffen aus dem 
afghanifhen Haufe der Suddofi, ſuchen Schug in den 
benachbarten Reichen. Ein Prinz kommt nah Peſcha— 
wer, die anglosindifche Regierung um Hülfe bittend; ein 
anderer flieht an den Hof zu Teheran. Perfien wagt 
ed nicht, nochmals in die Wirren des Fürftenthums ein- 
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zugreifen; der Schah und fein Gefinde nehmen von 
allen Seiten Gefchenke, verfprechen auch Beiftand, zie- 
hen aber nicht aus der Hauptftadt. Jar Muhammed 
bleibt bi6 zu feinem Tode (A. Juni 1851) unabhän- 
giger Fürft zu Herat. Test koͤnnen ſich die Perſer, 
vom innern Zwieſpalt begünftigt, Leicht der Stadt und 
Seftung bemächtigen und dort einen Hauptmann ein- 
fegen. Ihre Schwäche ift der Art oder es finden andere 
‚unbefannte Gründe ftatt, daß Großbritannien feinen 
Widerſpruch erhebt. So durch die Umftände begünftigt, 
ift Nafireddin im Stande, was früher feinem Fürften 
feines Haufes möglich, feine Herrfhaft bis zur Oft: 
grenze der Dafe Herat auszudehnen. 

Wie im ganzen gefchichtlihen Verlaufe, fo ftehen 
fi) auch jest zwei Volker, die eigentlichen Perfer und 
die türfifhen Wanderftämme im Kadfcharenreiche feind- 
ih entgegen. Rußland begünftigt den Zwiefpalt, wie 
ed in der Türkei den Bruc befördert zwifchen den 
Osmanli und der griechifch « flawifchen Bevölkerung. 
Ein offener Kampf mag leicht, wie ſchon mehrmals 
und erft beim Niedergange der Seft gefchehen, große 
Verwirrung und felbft die Zerreifung der perfifchen Mon- 
archie herbeiführen. Das Antreiben zum Kriege gegen 
alle funnitifhen Türken, in Kleinafien und Chorafan, 
auf der Dftfeite des Kafpifeed und zu Chiwa, findet 
in diefen Verhältniffen feine Erklärung, und vom Stand- 
punfte der flamifchen Eroberungsfucht, feine Berechti- 
gung. England fteht Hier, mie allenthalben in Aſien 
und Europa, dem geheimen und offenen Getreibe des 
Zaren entgegen. Der begonnene Weltfampf, unter 
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deffen Worbereitungen die Gefchichte Perfiend niederge- 
fchrieben wurde, muß, wie über fo viele andere, durch 
taufendjährige Willfürherrfchaft entwürdigte Volker und 
halbverödete Neiche, auch über jene von der Natur ge 

fegneten und ehemals fo blühenden Länder der iranifchen | 





Menfchenfamilie die Entfcheidung bringen. 


Anmerfungen. 


1) Sarah oder Sarayo heißt See im Zend. Bon dem See 
aben die benadhbarten Stämme, die Sarangä oder Drangä ber 
(ten, womit aud Drangiana zufammenhängt, ihren Namen er: 
alten. 

2) & ift aus den Wörtern Chor, Sonne und fan, Land, 
a5 ftan im jehigen Perſiſchen, zuſammengeſetzt; a ift ver 
zindvokal. 

3) El-Maſſudi, Historical Encyclopaedia, translated by 
prenger (London 1841), I, 368. 

4) Elphinftone, Caubul, I, 178. 

5) Krufinsfi, nad der deutſchen Bearbeitung in Stödlein’s 
Belt. Bott, Bd. 18. Clodii Chronicon Peregrinantis (i. e. 
rusinki) (Leipzig 1731), ©. 62. 

6) Karamfin, V, 297, 299. 

7) Zourgueneff, La Russie et les Russes (Paris 1847), II, 
7, 112. 

3) SKaramfin bei Tourgueneff, I, 500. 

9) Neumann, Gelhihte der armenifhen Literatur, ©. 254. 

10) Find, Ueber die politifhen Unterhandlungen des Kurfürs 
mn Johann Wilhelm von der Pfalz zur Befreiung der Chriſten— 
it in Armenien (Münden 1329). 

11) Krufinöfi, Chronicon Peregrinanlis, &. Tl fg. Mit ibm 
'mmt Hanmat) ganz überein. 

12) In dem Berihte des Jsmael Beg (Müller, Sammlung 
ſſiſcher Geſchichte, VII, 298) werden fie Blusen genannt.. 
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13) Krufinsfi. Außer den früher befannten Quelln 
über die Gefhihte der Afgbanen und Perfer im Anfang X 
18. Jahrhunderts befisen wir jest no im „Leben des St 
Mohammed Ali Haſin“ — YHafin oder der Trühfinnige ift ſeit 
Dichtername im Perfifhen, geboren zu Ispahan 1692 und gefter: 
ben zu Benares 1779 — eine höchſt Shäsbare Duelle. Ati Hal 
war ein treffliher, hochherziger Mann und von allen Glaubens: 
genoffen geihägt. Vgl. Ouſeley's Travels, I, 415. Dem leer 
feger diefer im Jahre 1742 geſchriebenen Autobiographie fehlte 
jedoch an den nothwendigen hiftorifhen Kenntniffen zur Grläute 
rung feines Scriftftellers. Die Gildſchi nennt er Kilizehi, w| 
wundert fih, woher Malcolm das Wort Gildihi habe; Dfceordik 
Shan heißt bier Schah Nawas Chan u.f.w. The Life of Sheili 
Mohammed Ali Hazin, translated by Belfour (2ondon 180) 
S. 115 fg. Bgl. auh Bell, Travels in various parts of Ası 
(Edinburgh 1838), I, 126. 

14) Lettres Edifiantes, XXV, 312. 

15) Diefen Namen gibt Mohammed Mahadi an, S.4. Anker 
nennen ihn blos Abdallah. Hanway, II, 122. Kruſinski, Chro- 
nicon Peregrinantis, p. 34. 

16) Eine Findifhe Urſache diefes Ungehorfams führe Isme 
Beg an. Müllers Sammlung ruffiiher Geſchichte, XII, 306. 

17) Müller's Sammlung, XI, 308. 

18) Mohammed Mahadi, S.5 fo. Es ift unmöglid, © 
widerfpredhenden Angaben bei Krufinsfi und Hanway mit der & 
zählung des Mohammed zu vereinen; ich habe der einheimiic« 
bewährten Quelle den Vorzug gegeben. 

19) Ayeen Afbery, Il, 163. Abul Zafel fagt, was aber m 
übertrieben ift, fie zählen 100,000 Zamilien und beſchäftigen fi 
mit der Bichzudt. Elpbinftone (II, 256) ſchätzt fie höchftens « 
350,000 Seelen. 

20) Mahadi fagt, S. 11, das Gegentheil. Er verwedhfelt > 
Borftädte mit der befeftigten Stadt. Hanway berichtet (IT, 14€ 
der Befehlöbaber der Zeftung hätte den Ort für 200 Tom: 
die er auf 6250 Pfd. Sterl. rechnet, Iosgefauft, was fehr unwed 
ſcheinlich iſt. Ich folgte Krufinsfi, a.a.D., S. 103. 
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21) Dſchulfa oder Dſchucha war eine blühende armeniſche Stadt, 
auf dem nördlihen Ufer des Arared gelegen, nit weit von 
Edſchmiadſin. Schab Abbas bat im Jahre 1604 die Einwohner 
nad Ispahan verpflanzt, wo fie eine neue Stadt erbauten, welde 
von den Bertriebenen den Namen ihrer Heimat erhielt. Alt: 
Dſchulfa ift jest ein Fleines Dorf. Bol. Indihidfhean, Neuarme— 
nien, 8.269. Die 20,000 Armenier, welde als Goloniften nad 
Shilan gefandt wurden, find großentheild zu Grunde gegangen. 


22) Tſchamtſchean, Geſchichte der Armenier (Benedig 1786), 
im, 779. Es ſcheint, Tihamtfhean hatte aud Feine andern 
Quellen als P. Krufinsfi, dem auch alle andern Miffionare 
nachſchrieben. 

23) Kruſinski, a. a. D., S. 120. Breitenbauch, Geſchichte der 
Staaten von Georgien, ©. 59. 

24) Bell, Travels, II, 430. 

25) Ai Hazin, a. a. D., S. 118 fg., der bei diefer Gelegen- 
heit einige herrliche Bere des Firduft anführt: ‚Wenn dad Ge— 
ſchick fi naht, treibt es jede Vorſicht zurück; wenn das Schickſal 
vorwärts ſchreitet, verfäließt es jeglihen Engpaß.“ 

26) So wenigftens die Jeſuiten. Lettres Edifiantes, XXV, 
318. Die Afgbanen nannten Tahmafp anftatt Schahfade, Für: 
ftenfohn, Sekſade, Hundesjohn. i 

27) Die Nachrichten Krufinsti's ftimmen vollfommen mit denen 
Ali Hafin’s überein. 

25) Der Name ift aus El oder A Scherif entftanden, ein 
Wort, das urfprünglicd einen Adeligen, einen angefehenen Mann 
bedeutet. Es ift dies ein Titel, welden die wirfliden oder an— 
geblihen Nachkommen Mohammed’ durch Ali und Fathime füh— 

» ren. Bol. den verftändigen Bericht eines Perjerd über die afgha— 
nifchen Unruhen in Müller’d Sammlung ruff. Geſch., VII, 319. 
Die Gildſchi heißen hier Kaliſcha. „Sie leben von der Bichzudt 
und wollen für freie Leute angefehen fein.” 

29) Der Gefandte Ismael Beg übergab dem ruffiihen Hofe 
einen bereit3 mehrmals angeführten Beriht über die afghaniſch⸗ 

‚ zerfifhen Wirren, welder in Müllers Sammlung ruff. Geſch., 
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vn, 295, abgedrudt ift. Er ftimmt im Wefentlihen mit unfern 
Duellen überein. 

30) Der Tractat ward zu Peteröburg am 23. September 
1724 abgeidloffen. Vgl. Bridges, The Dynasty of the Kajars 
(2ondon 1833), Preliminary matter, ©. 35. Schmauß, Corp. 
jur. gent. academ., ©. 1959. in Bertrag zur Beruhigung, 
d. h. zur Beraubung Perfiens, worin Rußland diefelben Länder 
fi zutheilt, ward fhon einige Monate früher, 14. Juni 1724, 
zwifhen dem Zar und dem Sultan abgeſchloſſen. Schöll, Histoire 
des traites, XIV, 302. Der Zug Peter’5 gegen die perfifchen 
Provinzen am Kaspiihen Meere und die Unterhandlungen mit 
Hufain und Tahmafp find ausführlih erzählt in der Sammlung 
ruſſiſcher Geſchichte, VII, 210. 

3l) Das Einzelne findet fih in Hammer -Purgftall’s Geld. 
des osmaniſchen Reichs, II, 235. 

32) Hanway, II, 254. Krufinsti’s Nachrichten im Glaubens: 
Bott, gleihwie dad Chronicon Peregrinantis reihen bis Ent: 
1725. Seine vollftändigen Denfwürdigkeiten, welde unter fol: 
gendem titel erſchienen: Krusinski, Tragica recentis belli persici 
historia (Lemberg 1740), find in Feiner der hieſigen Bibliotheken 
vorhanden. Elpbinftone (Caubul, II, 176), welder nur die fran- 
zöftijhe Bearbeitung Krufinski's Fannte, fagt, das Werf wäre mehr 


ein biftorifher Roman als Geſchichte — ein Urtheil, das ganz 


ungegründet if. St.:Martin über Krufinsfi in der Biographie 
universelle. Mahadi, ©. 19. 

33) Die türfifhen Afſcharen wohnten urſprünglich jenfeit des 
Drus, flüchteten aber, um dem Joche der Mongolen zu entgehen, 
nad Aderbaidfhan und zogen fpäter in die Gegend von Merv. 

34) Ai Hazin, ©. 136. Mahadi, ©. 19. 

35) Mahadi, ©. 95. Fa 

36) Ai Hazin, ©. 192, der als Augenzeuge fpriht. In den 
Lettres Edifiantes, XXV, 326, wird Damghan fälſchlich eine 
Fleine Stadt unfern Schirwans genannt. Macdonald Kinneir, 
The Persian Empire, S. 173; Fraſer, Journey, ©. 313. Die 
Schreibart des Ptolemäus, Hekatompylon, ift wahrfheinlid die 
richtigere; das Wort ift ohne Zweifel griechiſch. 
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37) Eſchref padte 300 Kameele mit Koftbarkeiten und nahm 
feine und Mahmud's Familie mit, fowie alle Prinzeffinnen des 
Haufes der Sefi, die Mutter Tahmasp’s allein ausgenommen ; 
fie batte fih in einer Berfleidung verborgen. 

38) Mi Hazin, S. 196, 120. 

39) Diefer wadere Mann hat felbft dem König Rathſchläge 
ertheilt. Ebend., ©. 206. 

40) Ai Hazin, ©. 214. 

41) Eipbinftone, Caubul, II, 126. 

42) Mahadi, 8.126 fg. Ali Hazin, S.220. Lettres Edifiantes, 
XXV, 223. 

43) Mahadi, ©. 155. 

44) Ebend., ©. 167. 

45) Ebend., &. 255, 275. 

46) Ebend., S. 274. Siyar al Mutakherin, S. 410, 

47) In Mahadi fteht S. 262 fälſchlich Runder; es ift dies 
das jetige Kundus. benfo muß anftatt Amiwai, S. 263 und 
mehrmals, Amu gelefen werben. 

45) Fraſer liefert nah einheimifhen Quellen eine kurze Ge— 
ſchichte Bocharas ſeit Scheibani. Journey into Khorasan, Ap- 
pendix, &. 75. 

49) Mahadi, ©. 264. 

50) Hamilton, Description of Hindostan, II, 526. 

51) Pottinger, Beloochistan, S. 271. 

92) Ebend., ©. 276. 

53) Ebend., ©. 315. 

54) Eiphinftone, Caubul, II, 265. 

99) Mabadi, S.260. Pottinger, S. 279. Der perfiihe Ge⸗ 
ihichtihreiber nennt den zweiten Sohn Abdallah's: Iltis. 

56) Pottinger, &. 280. 

57) Ebent., ©. 282, 2°0. 

58) Der gelehrte Schech Ali Hafin ift geneigt, dieſes undanf- 
bare, hochmüthige Benehmen dem Klima Indiens zuzuſchreiben. 
Die Hindu, fagt der unzufriedene mürrifhe Mann, wären immer 
undanfbare, felbftfühtige Leute geweien, was man geſchichtlich 

nadhmeifen fönne. The life of Ali Hazin, ©. 277. 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte 3. VL 20 
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59) Ali Hazin, ©, 282. 

60) Robilfand beißt Land der Bergbewohner; Robillas, Berg: 
bewohner,, ift nit felten ein allgemeiner Name für Afghanen. 
Die Herrſchaft Rohilkand umfaßte anfangs die Gebiete Anaulah, 
Sambul, Moradabad, Berily und einige andere benachbarte Di- 
ftricte. Siyar ul Mutakherim, S. 41l. Später erftredite ſich 
die Landihaft zwifchen dem 28. und 29. Grade nörblider Breite, 
dann zwifchen dem 78. und SO. Grad öſtl. Länge von Zondon. 

61) Nadir's Schreiben an feinen Sohn in den Asiatic re- 
searches (London 1811), X, 540. 

62) Ali Hazin, S. 234. Mahadi, S. 278. Syar ul Muta- 


kherim, ©. 407 fa. Jonathan Scott, History of Dekkan. 


II, 200. 

63) Siyar ul Mutakherim, 

64) Mahadi, ©. 282. Ai Hazin, ©. 288. 

65) Scott, Dekkan, S. 200. 

66) Dies ift der Titel eines Minifters des Padiſchah zu 
Delhi. 

67) Nah einer abenteuerlihen Angabe des BP. Saignes 
(Slaubens- Bott, XXXII, 79) hätte die indiſche Armee 200,000 
Neiter, 300,000 Mann Fußvolk, 10,000 Stüd ſchweres Geſchütz, 
30,000 Kameele und 2000 Elefanten gezählt, während die Na- 
dir’s im Ganzen blos aus 60,000 Mann beftanden wäre. Bei 
indifhen Armeen muß man freilih bedenken, daß fie ein ebenfo 
großes Gefolge bedürfen, wie fie felbft find. Für jedes Geſchäft 
muß man einen befondern Diener haben; ein Kameeltreiber gibt 
fi nit mit Pferden ab u. ſ. w. Diefen zahlreihen Troß nen: 
nen die Engländer das Lagergefolge (camp followers). 

68) Diefe Angaben find ſehr unwahrſcheinlich. Ali Hafin, 
der zu der Zeit in Delhi war, fagt S. 299, ed wären in Delhi 
7000 Mann erihlagen worden und in der Ebene von Karnal 
blos 20 Mann geblieben. 

69) Unter diefem Morden ift au beinahe Die ganze drift- 
lihe Gemeinde, die aus 700 Seelen beftand, vernichtet worden. 
P. Saignes im Glaubensbott, XXXU, 87. 
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70) Mahadi jagt, S. 307, weil diefe Diftricte zu Chorafan 
gerechnet wurden, behielt fie Nadir. 

71) Mahadi, ©. 308. 

72) AmarasFata, unfterblihes Gaftell oder Caſtell der Un- 
fterblichen. Der Ort Liegt ungefähr eine deutſche Meile öftlidy des 
Indus. Im Sabre 1813 haben die Emir von Sindh diefen Plas 
von dem Radſchah von Dſchudpur erobert. Man erficht hieraus, 
dag Amerfat Feineswegs eine Dafe in der Wüfte if. Burnes, 
Travels, I, 225, 3l4. Mahadi, ©. 314. 

73) Mahadi, S. 320. Nicht ganz richtig find dieſe Bege⸗ 
benheiten in James Burnes' „Visit to the court of Sindh”, 
S. 20, dargeſtellt. 

74) Mahadi, S. 336, 346, 357. Fraſer, — into Kho- 
rasan. Appendix, S. 77. 

75) Rytſchkow, Drenburgiſche Topographie (Riga 1772), 
1.307, 

76) Mahadi, ©. 398. Hammer: Purgftall, Geſchichte des Ds: 
manifhen Reichs, IV, 418. 

77) Asiatic researches, X, 534. 


78) Otter, Reifen (Halle 1789), I, 131 nad der deutſchen 
Ueberfegung, erzählt: Nadir habe fi die Bibel und den Koran 
in die perſiſche Sprache überſetzen laſſen. Als man ihm bdiefe 
Werke vorlas, ſcherzte er Über die Myſterien des chriſtlichen Glau= 
bend und fagte, er gedenke dem menſchlichen Geſchlechte eine weit 
beffere Religion zu geben ald alle die ihm befannt feien. 

79) Pallas, Voyage dans les gouvernements méridionaux 

. de !’Empire de Russie (Paris 1805), I, 285. 


80) Nicht übel fagt Mahadi in feiner Gefhichte des Nadir Shah, 
Kaifers von Perfien. Im perfifher Sprade verfaßt von Mirfa 
Mohammed Mahadi (Greifswald 1773), von dem wir jest Abs 
ichied nehmen, S. 413 in feiner Weile: „Von diefer Zeit an bat 
vie Vorſehung gewollt, daß die Häupter verfdiedener Provinzen 
die Standarten der Unabhängigkeit emporhoben, daß fie, vom 

ı Meine des Stolzes und ihrer eigenen Entwürfe benebelt, den 
ftügenden Stab des Berftandes und der Klugheit aus ihren Hän- 
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den fallen liegen, daß fie fortfuhren fi einander zu entfräften, 
den Schwachen und Unglücklichen unterdrüdten und unzählige Auf⸗ 
ftände erregten, daß alfo dad betrübte Vaterland Feinen Augen: 
blick Ruhe genoffen hat, Feinen einzigen Augenblid von Elend un 
Unterdrüdung freigewefen ift.’‘ 

HI) Neumann, Geſchichte der Weberfiedelung von 40,000 At⸗ 
meniern, welde im Jahre 1823 aus der perfifhen Provinz Mer— 
baidfhan nah Nufland auswanderten (Leipzig 1834). 


82) So Sir George Tuder, der während eines Zeitraum: 
von 25 Jahren Mitglied war des leitenden Ausſchuſſes der of 
indiſchen Hanſa. Memorials of Indian Government, being : 
selection from the papers of Henry St. George Tucker, lat 
direetor of the East India Company. Edited by John Wil 
liam Kaye (London 1853), ©. 271, 306, 3ll. „Any measur“ 
ofrepression which the encroachments’and intrigues of Russia 
in the Eeast might render necessary, would be undertaken 
in the only quarter in which that Power can be successful 
assailed or resisted. If any hostile movement should be mad? 
by any European power towards our Indian territory, ! 
could be most successfully countreacted in Europe.“ 


83) Returns and papers relating to the aflairs of the kas 
India Company. 1852. 1, 135—14l. Diefe dem Parlamır 
von Seiten der oftindifhen Hanfa vorgelegten Papiere umfohs 
fünf Zoltobände, voll des wichtigſten Stoffes zur neuern Gefhiät 
Aftens. Sie find im Buchhandel nit erſchienen und Fönnen bie 
durch Gunſt des Indifhen Haufes erlangt werden. 
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Urfprung und Stand der Frage im erften Stadium | 
ihres Dafeins. 


Die orientalifche Frage ift Fein Erzeugnig moderner Gabi- 
netspolitik oder der europäifchen Verwickelungen neuerer 
und neuefter Zeiten. 

Mit den Jahrhunderten entftanden, ift fie durch bie 
Sahrhunderte großgezogen worden, bat Jahrhunderte 
überlebt und wird — wir fürchten es faft, wir fürchten es 
ungeachtet der blutigen Löſung, die in diefem Augenblide 
abermals verfuht wird, abermals die Völker und ihre 
Lenker in Bewegung fegt — fie auch noch ferner über- 
leben bis and Ende menfchlicher Gefchide und europäi- 
[her Weltgefhichte. 

Denn fie zählt nicht zu jenen Fragen des Tages, die 
mit dem Tage fommen und mit der Nacht verfchwinden, 
wie leichte Traumgebilde. Sie war niemals eine jener 
müßigen politifchen Phantafien, woran fi) Witz und 
Wahn der Väter übten, damit fie von ihren Kindern 
defto beffer ald Thoren belacht werden könnten. 

Die ortentalifche Frage gehört, wie. fie ift, zu den 
großen weltgefchichtlihen Momenten, an die fich die Ge- 


464 Die orientalifhe Frage in ihrer Kindheit. 


hide von Staaten und Nationen fnüpfen, welche mit 
ihrem ganzen Ernfte, in ihrer tiefeinfchneidenden Wahr: 
heit, als ſchweres, unveräufßerliches Erbtheil auf den Ge- 
fchlechtern Taften, und welche, fo oft auch ſchon die Weis— 
heit der MWeifeften daran zu Schanden geworden, am Ende 
doch immer wieder ihr altes, verjährtes Necht behaupten 
in ber Entwidelungsgefchichte der Menfchheit. 

Und warum müffen wir nun dieſe orientalifche Frage 
fo recht eigentlich zu den großartigen Momenten rechnen, 
welche Gang und Wefen der europäifchen Staatengefchichte 
von jeher und auf fo einflußreiche Weife mit bedingten? 

Weil fie von Anfang an mädtig in Alles eingriff, 
was das geiftige Xeben, die materiellen Intereffen, das 
politifche Dafein unſers Erdtheils bewegte und berührte; 
weil ed bier einen Kampf zwifchen orientalifchem und 
oceidentalifchem Leben, zwifchen den Mächten Aftend und 
den Mächten Europas, zwiſchen islamitifchem Fanatismus 
und chriftliher Glaubenskraft galt und noch gilt, welcher 
den europäifchen Staatenkörper zu Zeiten bis in das in- 
nerfte Mark feines Lebens durchdrang und erfchütterte; 
fie zieht fich, mit einem Worte, feit mehr denn vier Jahr: 
hunderten wie ein unabwendbares Verhängniß durch die 
Gefhichte zweier Welten, zweier Welten nicht blos in 
materieller, fondern faft noch mehr in moralifcher Be— 
beufung. 

War indeffen die orientalifhe Frage das Erbtheil der 
Jahrhunderte, fo ift fie doch keineswegs zu allen Zeiten 
diefelbe geblieben. Sie fonnte fih, ungeachtet ihres ge- 
bieterifchen Einfluffes, dem Wandel politifcher Dinge in 
Europa nicht entziehen. Die Gewalt der Verhältniffe 
änderte ihr Gewand, wie die Macht der Mode. Es war 
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ein anderes in ihrer Kindheit, ein anderes, als fie mehr 
zur Reife gedieh, endlich ift es ein anderes geworden in 
ihren alten Tagen, von denen wir Zeuge find. Der: 
ſchiedene Intereffen bedingten zu verfchiedenen Zeiten ihr 
Weſen, ihren Charakter, ihre Löſung, die fo oft verſucht 
wurde und eigentlich noch nie gelungen ift. 

Mie ganz anders geftalteten fih die Dinge in den 
verfchiedenen Phafen ihrer Entwicelung! Motive und 
Zwede, die dabei ind Spiel kamen, mechfelten, wie die 
handelnden Fackoren, welche den Ausfchlag geben follten. 
Sie wuchs oder verkleinerte fih je nach der Größe oder 
der Kleinheit der Verhältniffe, in die fie verwickelt wurde, 
denen fie bald zum Träger, bald zum Vorwand diente. 
Zu Zeiten wie vergeffen, verachtet, verſchwunden, trat fie 
nicht felten unerwartet wieder mit dem vollen Gewicht 
ihrer politifchen Bedeutung hervor, das ihr eine Vergan— 
genheit von Jahrhunderten gab, wenn es fih darum 
handelte, die großen Wendepunfte in dem europäifchen 
Staatenleben der Krifis der Entfcheidung einen Schritt 
naher zu bringen. 

Befinden wir uns vielleicht jest, in der Mitte unfers 
an großartigen Erfcheinungen, gewaltigen Ereigniffen und 
tiefeingreifenden Kämpfen ſchon fo reichen Jahrhunderts, 
in einem folchen Wendepunfte, fo dürfte es nicht ohne 
Intereffe fein, an die Momente zu erinnern, welche die 
MWandlungen der orientalifhen Frage und ihres welt 
geſchichtlichen Einfluffes durch den Kauf der Zeiten hin- 
durch in einem fihärfern Lichte zu zeigen vermöchten, 
ald es bisher gefchehen if. Wir mollen indeffen 
hier für jegt nur einem dieſer Momente, vielleicht 
dem intereffanteften, dem ihres Urfprungs und ihrer 
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Kindheit eine etwas tiefer eingehende Aufmerkſamkeit 
widmen. | 

Mir find jedoch nicht gefonnen, dabei bis auf die 
Zeiten zurüdzugehen, wo chriftliche Begeiſterung die 
europäifche Welt zum erften male mit unmwiderftehlicher 
Gewalt nach dem Driente trieb, um die Macht des Islam 
mit der Stärke des Evangeliums zu brechen und das 
Panier des Kreuzes am Rande des» Heiligen Grabes 
aufzupflanzen. Da lagen ganz andere Motive vor, da 
wurde die chriftlich » europäifche Welt von ganz andern 
Gedanken befeelt, und wurden, bei andern Zweden, auch 
ganz andere Mefultate erzielt, ald die find, welche wir 
hier ind Auge faffen mollen. 

Mir haben es hier nur mit jener orientalifchen Frage 
zu thun, welche fich feit mehr denn vier Jahrhunderten 
um die Entftehung, das Dafein und die Zufunft des 
gewaltigen Dsmanenreihes dreht, das fich auf den Trüm- 
mern fo vieler Staaten, über den Gräbern fo vieler Na- 
tionen wie ein Verhängniß in die europäifche Staaten- 
welt Hineingedrängt hat, und jegt, nachdem es Jahr— 
hunderte der Schreden, Jahrhunderte der Hohn chrift- 
licher Völker und Machthaber gemefen, faft ſchon, fo 
glaubte man, am Rande feines Untergangs, wie durch 
einen eleftrifchen Schlag zu einem neuen, eigenthümlichen 
Leben erwachen zu follen fcheint. 

Die Kindheit diefer orientalifchen Frage nennen wir 
die Zeit, wo ber große Türkenftamm der Osmanen fi 
von den Hochebenen Mittelafiens herab fiegend, erobernd 
und vernichtend über die anatolifche Halbinfel, ergoffen 
hatte und zum erften mal die öftlichften Geftade Europas 
betrat, um die morfchen Reſte byzantinifcher Kaiferherr- 
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Schaft vollends ihrem Untergange zuzuführen, um von dem 
alten Stammfige der Konftantine aus noch ein mal die 
Macht des Islam mit der Gewalt des chriftlichen Glau- 
bens zu meffen und fein fiegreiches Schwert bis in das 
Herz der hriftlich-europaifhen Welt hineinzutragen. 

Und nicht blos weil es ihr Anfang, das Stadium 
ihrer erften Entwidelung war, nennen wir diefe Zeit die 
Kindheit der orientalifchen Frage; fie war es noch weit 
mehr in ihrer moralifch-politifchen Bedeutung, in Betreff 
der Art, wie man fie damals auffaßte, wie man fie, in 
einer faft an politifche Unfchuld grenzenden Bemwußtlofig- 
keit Deffen, was vom Anfang an für ganz Europa und 
die Zukunft feiner ſchönſten Länder dabei auf dem Spiele 
ftand, zum Gegenftand jener ohnmächtigen, falfch berech- 
nenden Gefühlspolitit machte, welche, weil fie ſich niemals 
bis zu einer entfcheidenden That ermannen konnte, fi, 
angefichtd ber größten Gefahren, nur zu bald in den flein- 
lichften Intereffen verlor, und Kräfte und Mittel unter 
dem Fluche der gegenfeitigen Eiferfucht, der Zwietracht und 
der Zerriffenheit der europäifhen Staaten nuglos zerfplit- 
terte und vergeubete. Das mar damals, wie noch fpäter 
fo oft, in Wahrheit das europäifche Verhängnif, 

Denn diefe orientalifche Frage war auch in ihrem 
Entftehen, in ihrer Kindheit — das Tag in ihrer Natur 
und ihrer politifchen Tragweite — fogleich eine europäi- 
fche Frage, wenn auch nicht in dem Sinne und bem Um- 
fange, wie in unfern Tagen. 

Welches waren damals die Stimmungen, von denen 
die europäifhe Chriftenheit in Betreff der orientalifchen 
Dinge — der res orientales, wie man die Türkenſache 
nannte — ergriffen war und bewegt wurde? 
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Melche Intereffen bedingten damals die europäifche 
Bewegung und welches waren ihre Zriebfedern? 

Welches waren die Großmächte, die damals bei der 
Löſung der orientalifchen Frage durch Wort und That 
den Ausschlag geben follten ? 

Welche Zwecke und Mittel kamen dabei vorzugsmeife 
in Betracht, welches Ziel wurde erfirebt und welche Re— 
fultate wurden am Ende erreicht? 

Das find die wefentlichften Elemente, in welche fi 
diefe große orientalifche Frage auch in ihrer Kindheit, 
vor vierhundert Jahren, um die Mitte des 15. Jahrhun— 
derts, auflöfte, und die bei ihrer Beantwortung damals, 
wie noch jegt, vor allem ind Auge gefaßt fein wollten. 

Auch dabei laſſen fich im Allgemeinen zwei durch die 
Kataftrophe vom Jahre 1455 ziemlich Scharf gefchiedene 
Epochen annehmen: die Zeit vor und die Zeit nach dem 
endlichen Umfturze des byzantinischen Kaiſerthrons, wäh— 
vend mir Ddiefes erfte Stadium in der praftifchen, welt- 
geſchichtlichen Entwidelung der orientalifchen Frage über: 
haupt mit der Zeit abfchliefen möchten, wo das religiofe 
Intereffe, welches wenigſtens anfangs noch die Geifter 
mit überwiegender Gewalt bewegte und von den Mädhti- 
gen des Tages zur Erreihung ihrer Zwede im Driente 
vornehmlich gebraucht wurde, nad und nach durch die 
Vorherrfhaft der rein weltlichen Motive einer ebenfo 
jelbftfüchtigen ald ohnmächtigen Politif in den Hinter- 
grund gedrängt wurde. 

Schon längft, vor Ausgang des 15. Jahrhunderts, 
hatte diefe Politik mweltlicher Sonderintereffen, welche bei 
der Löſung der orientalifchen Frage bis auf unfere Tage 
herab maßgebnd geblieben ift, über die religiofe Begei- 
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ſterung, welche die ganze chriſtliche Welt zu gemein- 
fchaftlicher That gegen die vernichtende Macht der Os— 
manen vereinigen follte, die Oberhand gewonnen. Der 
Fanatismus im Schatten des Halbmondes mar ftärfer 
und gewaltiger, ald der Feuereifer unter dem Panier des 
Kreuzes, welches den Fürften und Wölfern Europas in 
diefem Niefenfampfe gegen die Ungläubigen vorleuchten 
follte. Es Hatte ſchon viel von feiner Kraft verloren; 
es fehlte ihm jegt ſchon jener belebende Zauber, jener 
tief eindringende Stachel der Begeifterung, welcher vor 
Zeiten Gefchlechter und Nationen zum Streite für die 
höchften Güter und für die höchften Ideen getrieben 
hatte; man folgte ihm nicht mehr mit unbedingter Hin: 
gebung, mit rüdfihtslofer Aufopferung von Gut und 
Blut. 

War aber die Sache des heiligen Kampfes für die 
Beherrſcher und Lenker europäiſcher Geſchicke zum guten 
Theil einmal die Sache kalter Berechnung, ſelbſtſüchtiger 
Pläne, kleinlicher Leidenſchaften und ſehr weltlicher Zwecke 
geworden, was Wunder dann, wenn ihre Völker ſich 
davon nicht mehr bis in das Mark ihres Daſeins er— 
greifen ließen, wenn ſie den Mahnungen und Auffode— 
rungen geiſtlicher und weltlicher Machthaber am Ende 
nur noch mit Gleichgültigkeit, Mistrauen und entmuthi— 
gender Lauheit begegneten? Dieſe Lauheit war aber 
ſicherlich von Anfang an eine der Hauptſtützen osmani— 
ſcher Macht auf europäiſchem Boden. Sie wurde ein 
entſcheidendes Moment für die Geſtaltung der Verhält— 
niſſe, welche bei der Beurtheilung der orientaliſchen Frage 
in ihrer Kindheit in Betracht fommen und die wir nun 
hier etwas näher ind Auge faffen wollen. 
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Welches waren damals die allgemeinen Stimmungen 
der chriftlich-europaifhen Welt in Betreff der Osmanen 
und der orientalifchen Angelegenheiten? — Das ift bie 
erfte Frage, deren Beantwortung wir verfuchen mollen. 


I. 
Die Stimmungen. 


Als in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts unfe: 
ver Zeitrechnung die erften osmanifchen und andere tür- 
fifche Freibeuter von Kleinafien aus die Küften von Thra- 
cien und-Macedonien mit ihren planlofen Raub- und 
Verheerungszügen heimfuchten, Fümmerte man fich im 
Abendlande noch fehr wenig um die Gefchide und die 
Zukunft diefer bedrängten Länder. 

Man ließ es ruhig gefchehen, daß auch diefes neue 
Ungemach über das alte byzantinifche Kaiferreich herein- 
breche, welches unter den Mächten und den Völkern des 
Weſtens einen Freund, fehr wenig Sympathien mehr 
hatte. Die ohnmächtigen Beherrfcher von Konftantinopel 
mochten zufehen, wie fie allein diefe immer gewaltiger 
werdenden Feinde des chriftlichen Namens von ihrer 
Hauptftadt und den wenigen unter fich zerriffenen und 
zerfallenen Provinzen abhalten könnten, die man damals 
noch zu dem Reiche der Romäer zählte. Gelang es ih: 
nen wenigftens anfangs noch mit den Waffen dann 
und wann ihrer Herr zu werden und fie wieder. nad 
Afien hinüberzuwerfen, fo fuchten fie fpäter durch freund: 
lichen Verkehr mit den mächtigften Türkenfürften ihre 
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Schwäche zu verbergen und von ihrem Befisthum zu 
retten, mad noch zu reften war. 

So fol Kaifer Andronitus bereits im Jahre 1555 
mit Uran, dem Sultan der Osmanen, einen Freund: 
ſchaftsvertrag abgefchloffen haben, wodurch fich Diefer 
verpflichtet habe, die wenigen Städte Kleinafiend, melche 
noch unter byzantinifcher Botmäßigkeit ftanden, fortan 
nicht mehr zu beunruhigen. Was war aber wol von 
diefer trügerifchen Freundfchaft zu halten, was für die 
Zufunft zu hoffen, wenn, wie und die osmanifchen Chro- 
niften berichten, Urchan, einmal im Befis von Brufa, 
Nicäa und Nikomedia, der drei vorzüglichften Städte des 
weftlihen Kleinafiens, Tag und Nacht von dem Gebdan- 
fen beunruhigt wurde, feine fiegreichen Waffen auch nach 
‚Europa hinüberzutragen, wenn er unabläffig fein Gebet 
zu Gott richtete, Er möge ihm den Weg zeigen, wie er 
diefes fchöne Land der Chriften erobern und mit feinem 
Reiche vereinigen Eönne? !) 

Und diefer Weg war ja, bei der völligen Sorglofig- 
feit, in welche man fich nun zu Konftantinopel durch die 
jo friedlichen Gefinnungen des‘ gefährlihen Nachbars 
vollends einmwiegen ließ, nur zu leicht gefunden. Aber 
die erften Werfuche, ſi ich auf europäiſchem Boden feftzu- 
fegen, welche Urchan machte, waren doch nicht vom Glüd 
begünftigt. Eine Landung, welche er fihon im Sahre 
1557 an mehren Punkten der thracifchen Küfte, unfern 
der Hauptftadt, wagte, mislang gänzlich. Es war dabei 
alles Ernſtes auf einen Angriff auf Konftantinopel ab- 
gefehen und Urchan mochte um fo mehr auf Erfolg rech— 
nen, da die damals ziemlich mächtigen Genuefer zu 
Galata, die mit dem Kaifer von Byzanz in Unfrieden 
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lebten, wo nicht mit thatfächlicher Hülfe, doch durch 
ruhiges Verhalten auf feiner Seite ftanden und gar nidt 
daran dachten, fich zu Vorfämpfern der Chriftenheit gegen 
diefe Ungläubigen zu machen.?2) Die Osmanen mußten 
diesmal noch ihre Kühnheit mit ſchweren Verluſten büfen 
und wurden nad Afien zurüdgetrieben, während man 
fi) nach folhen Siegen in Konftantinopel abermals ver 
glücfeligften Thatlofigfeit hingab und die Zukunft des 
Reiches feinen guten Geſchicken überlieh. 

Gefahr brachte auch in der That demfelben voreri 
nicht ſowol die Feindfchaft des Sultans der Osmanen, 
ald vielmehr die Freundfchaft eined andern Türfenfürften, 
Umurbeg’s, des Herrn von Aidin, Urchan's Nebenbuhlers, 
auf deffen Beiftand der Mitregent Kantafuzenus feine 
Gewaltherrfchaft ftügte, nachdem er dem fchwachen Io 
hannes Paläologus den Purpur entriffen hatte. Denn 
unter dem Vorwand, diefem Ufurpator zum ruhigen Be: 
ſitze des Thrones zu verhelfen, verwüftete Umurbeg wit 
feinen Schiffen und feinen Reiterfcharen mehre Jahr: 
hindurch (1542—45) die Küftenländer des byzantinifchen 
Reiches, und beunruhigte damals ſchon durch feine Streif: 
züge zur See bis in die griehifchen Gewaffer felbft den 
europäifchen Handel auf fo empfindlihe Weiſe, dag « 
die Scemächte für nöthig hielten, diefem Unfuge der aſia— 
tifhen Barbaren, zum erſten male, durch einen entfchei- 
denden Schlag ein Ziel zu fegen. Ein Kleines, nur 24 Se 
gel ſtarkes Geſchwader, wozu, außer der Republik NWenedis 
und dem Papſte, auch der König von Cypern und die 
Nhodiferritter einige Galeeren geftellt hatten, erfchien, im 
Jahre 1544, vor Smyrna, damals der Hauptftadt Umur: 
beg's, eroberte das nur ſchwach vertheidigte Hafenſchlof 
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und ftedte die dort vor Anker liegenden Schiffe in Brand. 3) 
Bei diefem erften Seezuge der MWeftmächte gegen die 
Türken, welcher infofern feinen Zwed erreichte, ald Umurbeg 
feine Schiffe aus den griechifhen Gewäſſern zurüdzog, 
war es freilich ebenfo wenig auf den Schug des byzan— 
tinifchen Reiches, wie auf die Vertheidigung der chrift- 
lichen Welt des Abendlandes abgefehen, die man damals 
von diefer Seite nod) Feineswegs für fo fehr bedroht und 
gefährdet hielt. Und dennoch wuchfen die Gefahren für 
beide, als kurz darauf erſt die Kaiferin Anna für ihren von 
Kantafuzenus bedrängten Sohn Johannes, dann Kanta- 
fuzenus feldft die Hülfe Urchan's und ber Osmanen in 
Anſpruch nahmen. 

Kantakuzenus glaubte die Freundfchaft und das Waffen: 
bündniß des ſchon bejahrten Sultans der gefürchteten D3- 
manen felbfi mit der Hand feiner jugendlich reizenden 
Tochter Theodora und einer reihen Mitgift nicht zu 
theuer zu erfaufen. Die Vermählung fand mit Faifer- 
lichem Gepränge im Jahre 1546 auf den Ebenen bei 
Selymbria ftatt, und ein Huülfscorps von 10,000 Mann, 
welches Urhan Kantakuzenus, der fi) im nächften Jah- 
ren auch Konftantinopeld bemächtigt hatte, unter der Füh- 
rung feiner eigenen Söhne, zur Unterftügung in feinen 
Kriegen gegen die Serbier zufchicte, war der Preis, 
welchen dagegen der Sultan für diefen Familienbund 
zwifchen beiden Fürften einfegte, 

Allein diefe gefährliche Hülfe brachte dem getäufchten 
Ufurpator nur wenig Gewinn. Anftatt daß diefe Os— 
manen ihm gegen die Serbier den erwarteten Beiftand. 
geleiftet hatten, wurden fie nur um fo mehr die Plage 
des bedrängten Reiches, da- fie nicht nur felbft das Land 
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weit und breit vermwüfteten, fondern auch die Kaiferin 
Anna andere Eleinafiatifche Türkenſtämme ald Hülfsvölker 
in ihrem Kampfe gegen Kantafuzenus herbeigezogen Hatte, 
welche nun ihrerfeitd das offene Land raubend und plün- 
dernd durchſchwärmten und die mehrlofe Bevölkerung 
fcharenmweife in die Sklaverei nach Afien fchleppten. 

So wurde die Noth, das von Jahr zu Jahr mad 
fende Elend des byzantinifchen Reiches, der Boden, auf 
welchem in Urchan’s Geifte der Gedanke der Begründung 
osmanifcher Herrfchaft in Europa immer mehr zu that 
ſächlichem Entfchluffe reift. Der Umfturz des Kaifer- 
throns von Konftantinopel war und blieb dabei ohne 
Zweifel fein nächftes Ziel. Wenigſtens faßte fo fein 
Sohn Suleiman die Sache auf, ald er ihn zum Boll: 
ftredEer "feines Willens in diefer Beziehung auserkor. 
„Mit Gottes Hülfe“, meinte Suleiman, ald er fih zu 
diefem Heerzug rüftete, „und mit des Vaters Segen 
hoffe er dieſes fchmwierige Unternehmen wol vollbringen 
zu können, und dem Feinde die Krone und das Scepter 
mit Gewalt der Waffen zu entreißen.‘’ *) 

Gelang ihm dies auch nicht fogleih, fo folgte doch 
nun Schlag auf Schlag, um die Herrfchaft der Dsma- 
nen auf europäifchem Boden für_alle Zukunft zu begrün- 
den. Bereits im Jahre 1556 fiel das fefte Küftenfchlof 
Tzympe (Dſchemenlik), unweit Kallipolis, durch einen 
kühnen Ueberfall in ihre Gewalt; Kallipolis und das 
ganze Küftenland bis nach Ipfala und Rodofto hin wur— 
den im nächften Jahre befegt und durch- osmanifche Eo- 
lonien neubevölfert; einige Jahre fpäter, im Jahre 1565, 
war Sultan Murad I, welcher auf der ihm von Urchan 
und Suleiman vorgezeichneten Bahn des Sieges und 
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und der Eroberungen vorwärts fchritt, fehnell nach ein- 
ander Herr von Tſchouli, Ditymotihon und endlich felbft 
Adrianopel mit allen Eleinern Städten und Burgen der 
Umgegend, worauf fih, 1562, auch Philippopolis fait 
ohne Schwertftreich ergab. 

Am Hofe zu Byzanz fah man fo die wichtigften 
Städte und Provinzen des Reiches in die Gewalt des 
mächtigen Feindes fallen, ohne daß auch nur ein Verfuch 
gemacht worden wäre, das Verlorene wiederzugewinnen. 
Man war fchon froh duch einen unfihern Frieden mit 
dem Sultan für jegt wenigftens noch die Hauptſtadt 
und ihre MWeichbild zu retten. Und wer hätte wol im 
Abendlande nur daran gedacht, damals, wo ed vielleicht 
noch am leichteften hätte gefchehen Eonnen, die Osmanen 
aus Europa zu vertreiben, blos um dem Kaifer von 
Byzanz wieder zum ruhigen Befige feines Reiches zu 
verhelfen? — Nur in den nördlichen Grenzländern, die 
zunächft bedroht waren, fing es jegt an, fich wenigftens 
etwas zu regen, um ben Fortfchritten der osmanifchen 
Waffen nach diefer Seite Hin Einhalt zu thun. 

Der erfte Verſuch diefer Art war jedoch nicht vom 
Glücke begünftigt. Ein aus Serbiern, Bosniern, Wa- 
lachen und Ungarn beftehendes Heer, welches gleich im 
Jahre 1565 bis an die Ufer der Mariga vorgedrungen 
war, wurde, obgleich an Stärke den Dömanen weit über- 
legen, in einer mörderifhen Schlacht ‚beinahe gänzlich 
aufgerieben. In den nächften Jahren erweiterte hierauf 
Sultan Murad fein europäifches Reich, nachdem er be- 
reitd im Sahre 1565 Adrianopel zur Hauptftadt deö- 
jelben erhoben hatte, faft ungeftört nach allen Seiten 
hin. Im Jahre 1570 waren die Osmanen fchon Her- 
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ren der großen Engpäffe des Balkan, der Darbennen, 


wie fie feitdem genannt wurden, am Scheitelpunfte des 


Argentaro und Despoto - Tagh, während das Gebiet 
des Kaiferd von Byzanz kaum mehr über die Mauern 


der Hauptftadt hinausreichte. 

Daß er fih da allein auf die Dauer nicht mehr 
halten fonne, mußte nun dem ſchwachen Johannes Pa— 
läologus, obgleich er ſich mit Murad durch friedlichen 
Vergleich auf gutem Fuße zu erhalten fuchte, um fo 
mehr einleuchten, da auch die fortgefegten Kämpfe der 
Serbier und Bulgaren gegen die Osmanen im Norden 
keineswegs von erwünſchtem Erfolge begleitet waren. 
Denn wenige Jahre nachher, 1575, erklärten ſowol La- 
zarus, der Kral der Serbier, fobald er das reiche und 
ſtark befeftigte Niffa verloren hatte, fowie auch der 
Bulgarenfürft Sisman freiwillig ihre Unterwerfung. 
Der Erftere mußte die. Souveränetät ded Sultans an« 
erkennen und verfprach, außer einem jährlichen Tribute 
von 1000 Pfund Silbers, ein Reitercorps von 1000 Mann 
zum Heere der Osmanen zu ftellen; der Xegtere verpflich— 
tete fich zur Heerfolge, fo oft der Sultan fie verlangen 
würde, und fah ſich genöthigt, diefe mislihe Bundes— 
genoffenfchaft gleich darauf noch dadurch zu befiegeln, 
daß er Murad die Hand feiner Tochter überlief. 

Das war der Zeitpunkt, wo die Mächte des Weſtens 
nun doch endlich veranlaft wurden, diefen Wandel der 
orientalifhen Dinge wenigftens einmal in ernftere Er- 
wägung zu ziehen. Denn das osmanifchen Neih in 
Europa reichte jegt ſchon von den Ufern des Hellespont 
bis in das Herz von Serbien und Bulgarien, und von 
den Geftaden des Schwarzen Meeres bis in das Fluf- 
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gebiet des Wardar. Hier, nad Weften hin, war Seres, 
dort, gegen Norden, Niffa die äußerſte Hochwacht der 
osmanischen Macht geworden, die nun mit jedem Tage 
drohender in die chriftliche Welt des Abendlandes hin- 
einragte. 

Die erften Schritte, die Sympathien der Mächte 
Europas für die traurigen Gefchide des byzantinifchen 
Heiches bis zu thatfächlicher Hülfe zu fteigern, gingen 
bereits im Jahre 1570 vom Kaifer Johannes felbft aus. 
Aber fie hatten ein fehmähliches Ende und führten zu: 
nächſt zu nichts. Johannes hatte nämlich geglaubt, er 
werde feinen Zwed am beften erreichen, wenn er fich felbft 
nad) dem Abendlande begäbe und den Mächten, auf 
deren Beiftand er vor allem rechnen mochte, die Noth 
feines Reiches und die Gefahren der Chriftenheit perſönlich 
ans Herz lege. Er raffte alfo Alles, was er an Geld 
in feinen faft ausgeleerten Kaffen noch aufbringen Eonnte, 
zufammen, und fchiffte fi mit einigen Dreiruderern nad) 
Italien ein. | 

In Venedig, wo er zuerft landete, wurde er zwar, 
wie ed der Faiferlihen Würde gebührte, ehrenvoll, aber 
falt empfangen. Won einer Unterftügung mit Geld oder 
Schiffen wollte die Signorie gar nichts hören.) Ein- 
mal war fie damals felbft in einen Eoftfpieligen Krieg 
mit den Genuefern verwidelt, und dann, fcheint es, mochte 
fie, folange die Osmanen noch feine Scemadt hatten 
und die Ausbreitung ihrer Herrichaft doch vorzugsmeife 
auf das Binnenland richteten, auch die Gefahren für die 
Republik noch gar nicht für fo dringend halten, daß fie 
ſich zu Gunften des hinfälligen Kaiſerthums von Byzanz 
zu befondern Opfern hätte bewegen laffen. Alles was 
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daher der in ſeinen Erwartungen getäuſchte Kaiſer, dem 
nun ſchon die Gelder auszugehen begannen, da erlangen 
konnte, beſchränkte ſich darauf, daß ihm venetianiſche 
Geldmäkler für ſchwere Zinſen anſehnliche Vorſchüſſe 
machten, damit er nur ſeine Reiſe nach Frankreich zu 
König Karl V. fortſetzen könne. 

Aber auch da fand er ebenſo wenig Gehör wie bei 
einigen andern Fürſten, bei denen er zu gleichen Zwecken 
anklopfte. König Karl hatte ja damals viel zu viel mit 
ſeinen Kriegen gegen England und den ewigen Fehden 
mit ſeinen Vaſallen zu thun, als daß er ſich dazu hätte 
verſtehen können, ſein Geld und ſeine Waffen zu einem 
Kreuzzuge gegen die Ungläubigen zur Rettung des 
Kaiſers von Byzanz zu gebrauchen, wovon, ſoviel 
ſteht feſt, damals auch im Wolfe Niemand etwas wiſ—⸗ 
ſen wollte. 

Nur Papſt Urban V. ließ ſich etwas williger finden 
und verſprach dem bedrängten Fürſten, als er endlich nach 
Rom kam, eine Hülfe von 15 Galeeren, 500 Reitern 
und 1000 Bogenſchützen. Jedoch war dieſe Freigebig— 
keit des päpſtlichen Stuhles nichts weniger als uneigen- 
nützig. Der Heilige Vater knüpfte daran eine ſchwere 
Bedingung; er verlangte von dem Kaiſer, daß er dem 
Glauben der griechiſchen Kirche entſage. Johannes — 
die Noth ließ keine Wahl — verſtand ſich auch dazu. Nur 
war es mit dem von ihm deshalb abgelegten feierlichen Ge- 
lübde ebenfo wenig aufrichtig gemeint wie mit den Ver— 
prechungen des Papftes, die niemald erfüllt wurben. 

Troſtlos und mit einer ungeheuern Schuldenlaft be» 
laden kehrte daher der arme Kaifer nach Venedig zurüd, 
um fi) dort wieder nach Konftantinopel einzufchiffen. 
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Das wollten nun aber feine Gläubiger nicht eher zugeben, 
als bis er ihren Foderungen vollftändig Genüge gethan. 
Und da er died eben nicht Eonnte, liefen fie ihn, des 
Purpurs ungeachtet, greifen und in dad Schuldgefängnif 
fegen, aus dem er erft durch feinen zweiten Sohn Ema- 
nuel, damals Statthalter in Theffalonika, wieder befreit 
wurde. Denn diefer eilte, ald er des Waters Misgeſchick 
erfuhr, mit allen feinen Schägen felbft nach Wenedig 
und erlöfte ihn endlich aus den Banden biefer hart- 
berzigen Krämer. 6) 

Seitdem hatten der Ruin des byzantinischen Reiches 
und das Wahsthum osmanifcher Macht auf europäifchen 
Boden in beftändiger Wechfelwirfung gleichmäßig ihren 
natürlichen Fortgang. Im Jahre 1582 war Murad 
fchon Herr von Sofia, damals noch einer der mwichtigften 
Paffenpläge des Reiches, deffen herrliche Lage die Dsma— 
nen fo entzüdte, daß ihre Chroniften feinen Anftand 
nehmen, fie felbft mit dem Paradiefe zu vergleichen. 7) 
Nur die Nothwendigkeit in die ſich Murad verfegt fah, 
feine Blide und feine Waffen auch noch fortwährend 
nach Afien zurückzuwenden, hielt für jegt den wanfen- 
den Kaiferthron von Konflantinopel und verzögerte we— 
nigftens einigermaßen die Ausbreitung feiner Herrichaft 
auf europäifchem Boden. 

Aber auch die abermalige Srhebung der Serbier und 
Bulgaren war nicht im Stande, ihr auf die Dauer ein 
Ziel zu fegen. Noch im Jahre 1587 kämpften zwar 
Lazarus, der Kral der Serbier, und Sisman, der Bul- 
garenfürft, nicht ohne Glück gegen bie in Bosnien zurüd- 
gebliebenen Truppen Murad's; allein ſchon im nächſten 
Fahre waren die Osmanen, nachdem fie die Engpäffe 
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des Hämus durchbrochen hatten, Meifter von ganz Bul— 
garien mit den wichtigften Donaufeftungen, wie nament- 
ih Hirſchowa, Siliftria, Nifopolis u. f. w., und ein 
Jahr fpater, 1580, entfchied der erfte Niefenfampf zwi— 
fchen Chriften und Osmanen auf den Ebenen von Koſſowa 
das Schickſal Serbiend und feiner Nachbarländer. 


Denn nicht nur erflärte Stephan, der Sohn und 


Nachfolger des Lazarus, welcher, wie Murad felbft, auf 
dem Schlachtfelde von Koffowa feinen Tod gefunden hatte, 


feine Unterwerfung, fondern, neben dem Kaifer von Br’ 


zanz, demüthigten ſich nun auch die übrigen Eleinen chrift- 
lichen Fürften der Umgegend vor Bajefid’s I. Throne, 
als Diefer, mährend feine Heerfcharen ihre Streifzüge 
fhon über Albanien und bis in die illyrifchen Küften: 
länder erftredten, fein Hoflager zu Sered in Macedonien 
aufgefchlagen hatte. Da finden wir, bereits im Jahre 
1595, die Fürften von Serbien und der Bulgarei, den 
Woiwoden der Walachei, Konftantin Dragafes, welcher 
noch einen Eleinen Landftrih in dem nördlichen Fluf- 
gebiete des Wardar innehatte, endlich felbft den Despo- 
ten Theodor, den Bruder ded Kaiferd von Byzanz, der 
von Miftra aus einen Theil der peloponneſiſchen Halb- 
infel beherrfchte, und den Herrn von Monembafia, Ma- 
monas, ald zinspflichtige oder ſchutzflehende Vafallen des 
mächtigen Sultans. 

Nun wurden aber auch fchon die Verhältniffe der 
Osmanen zu Ungarn mit jedem Jahre bedenklicher, ge- 
reizter und gefpannter. Die füdlihen Grenzpropinzen 
Ungarns waren längft von Serbien aus von vereinzelten 
osmanischen Heerhaufen beunruhigt und heimgefucht wor: 
den, es war dort fehon zu ziemlich heftigen Kämpfen ge- 
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kommen, ald König Sigismund von Ungarn im Jahre 
1592 zum erften mal mit Heeresmacht in Bulgarien 
eindrang,, die Ddmanen in mehren Gefechten fchlug, 
dann felbft die Donaufeftung Klein-Nikopolis auf kurze 
Zeit befegte, endlich aber doch der Uebermacht der Feinde 
weichen und den Rüdzug antreten mußte. Seitdem war 
der Bruch zmifchen dem König von Ungarn und dem 
Sultan der Osmanen auf alle Zeiten entfchieden. Konig 
Sigismund wurde nothgedrungen der erſte Vorkämpfer 
der bedrohten chriftlichen Welt des Abendlandes, wohin 
er num auch, überdies vom Kaifer Emanuel, der um 
diefe Zeit feine legten Befigungen an den Küften Mace- 
doniens und des Schwarzen Meeres verlor, gedrängt, feine 
Blicke wandte, um fi unter den Fürften der Chriftenheit 
nach nachdrüdlicherer Hülfe umzuthun. 

Seine Bitten und PVorftellungen waren in ber That 
fo dringend, daß fie nicht ohne Erfolg bleiben konnten. 
Zum erften mal, fcheint ed, brachte jegt das lebendigere 
Bewußtſein von den aus Dften herannahenden Gefahren 
eine eigenthümliche Bewegung in die chriftlich » europäifche 
Melt, welche indeffen, weit entfernt, fogleich tiefer in die 
niedern Schichten des Volks einzubringen und einen all- 
gemeinern Charakter anzunehmen, vorerft auf bie höhern 
Sphären, die Fürften und ihre Nitterfchaft, befchränft 
blieb. Vorzüglich war ed der junge, thatenluftige Abel, 
welchen damals die großartigen Erinnerungen aus ber 
Vorzeit, die Sehnfucht nach dem Ruhme der Väter noch 
ein mal mit der begeifternden Idee eines Kreuzzuges er- 
füllten und mit unmwiberftehlicher Gewalt nach dem Driente 
trieben zur Vernichtung der Osmanen und zur Wieder: 
eroberung des Heiligen Landes. 

Hiftorifhes Taſchenbuch. Dritte 3. VL. 21 
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Sp finden wir auch aus deutfchen Landen unter 
Denen, welche an der -Spige ihrer Fähnlen damals 
gen Ungarn zogen, um fih an König Sigismund’s 
Heerbann anzufchließen, manchen Namen von edler Her: 
funft und gutem Klange: den Grafen Friedrich) von Hohen: 
sollern, Großprior von Deutfchland, den Kurfürften von 
der Pfalz, den Grafen von Mümpelgard, Burgvogt von 
Nürnberg, als Führer der bairifchen Truppen, Graf 
Hermann I. von Cilly, Feldhauptmann der fteierfchen 
Hülfsvolker, und viele Andere von gleichem Werthe 
in den Sahrbüchern deutfcher Helden - und Kriege: 
geſchichte. 

Den höchſten Gipfel erreichte indeſſen der Drang nach 
Kampf und Abenteuern bei dieſer Gelegenheit unter der 
jungen übermüthigen Ritterſchaft jenſeit des Rheins, in 
Frankreich. Unter ihr hatten die Nachrichten über die 
Fortſchritte der osmaniſchen Waffen in Europa, ohne daß 
man gerade für die Rettung und Erhaltung des byzan— 
tinifchen Kaiferthrons ſchwärmte, ſchon längſt einen be- 
geifternden Widerhall gefunden. Man kennt ja bie 
Abenteuer und Fährlichkeiten, welche der ritterliche Graf 
von Eu und der heldenmüthige Meffire Jean le Maingre, 
genannt Bouciquaut, ſpäter Marfchall von Frankreich, 
ſchon zu Zeiten des Sultans Murad I. auf ihren Rei— 
fen durch das osmanifche Neid, das Heilige Land und 
Aegypten erlebt, und die ber Legtere hinterher -felbft 
fo anziehend und naiv erzählt hat.) Sie hatten 
Konftantinopel und Jerufalem gefehen, waren mehre 
Monate in dem Lager und bei dem Heere des Sultans, 
unweit Kallipolis, gewefen, hatten dann längere Zeit 
in der Gefangenfhaft in Kairo zugebracht und waren 
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endlih über Cypern und Rhodos, durch Thracien, Bul- 
garien und Ungarn nach Frankreich zurüdgefehrt. 

Da wirkte die Mär von der gewaltigen Macht der 
Dsmanen und dem Elende der von ihnen unterworfenen 
Länder, die fie mit nach der Heimat brachten, gar wun⸗ 
derbar auf die Phantafie der jungen Ritter, diefer Trä- 
ger mandyed berühmten Namens, der ſchon unter dem 
Paniere Gottfried’ von Bouillon und Ludwig's des Hei- 
ligen geglänzt hatte. Wurde doch der Tod Murad’s in 
der Schlacht bei Koffowa, ungeachtet der Niederlage der 
Serbier und ihrer Verbündeten, in Paris als ein Sieg 
der Chriftenheit über die Osmanen durch eine folenne 
Dankmeffe in Notre» Dame gefeiert, an welcher König 
Karl VI. mit feinem ganzen Hofftaate perſönlich Theil 
nahm. °) | 

Die Gefandten des Königs Sigismund, vier ftatt» 
liche ungarifche Nitter, fanden daher bier -für ihre Kla— 
gen einen fehr fruchtbaren Boden, als fie zu Anfang 
des Jahres 13596 auch zu Paris am Hofe Karls VI. 
erfchienen, um die Hülfe des mächtigen Frankenkönigs 
gegen diefe Feinde des chriftlichen Namens in Anſpruch 
zu nehmen. | ' 

„Dein Sreund und Blutsverwandter”, vedeten fie ihn 
unter Anderm in feierlicher Audienz vor dem verfammel- 
ten Hofſtaate an, „hat und zu deiner Hoheit entfendet, 
Am dir den kläglichen Zuftand feines Reiches zu fchil- 
dern. und dich davon in Kenntniß zu fegen, daß ihm 
in furzem der Untergang bevorſteht, wenn ihm nicht 
deine mächtige Hülfe, melche bis jest noch Niemandem 
verfagt worden ift, fo fehnell mie möglich zu Theil wird. 
Denn es ift allgemein bekannt, daß Bajefid, diefer ruch⸗ 
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lofefte Tyrann, faft alle Ehriften Bulgariens, der Wa- 
lachei und Ungarns, in Feffeln gefchlagen, in den ſcheus— 
Iichften Gefängniffen zu Hunger, Kummer und Elend 
verdammt hat. Die meiften Städte jener Länder, welche 
früher dem Könige von Ungarn und dem chriftlichen 
Glauben zugethban waren, fehmachten jegt ſchon unter 
dem Zoche der härteften Sklaverei der Türken, melde 
mit viehifcher Luft (ferina rabie) Jahr für Jahr nad 
dem Blute der Chriften dürften und ohne Unterlaß aus 
allen Kräften auf ihren gänzlichen Untergang hinarbeiten. 
Wer könnte wol die Schilderungen ihrer Graufamfeiten 
noch mit frodenen Augen anhören?‘ 

Und da folgt nun eine herzzerreißende Aufzählung 
von gefchändeten- und beraubten Kirchen und Heiligthü- 


mern, hinmweggefchleppten Prieftern, entehrten Frauen und | 


Jungfrauen, ein Thema, welches feitdem in allen der- 
gleichen Litaneien über die Barbarei der Osmanen, mit 
den grelfftien Farben ausgemalt, immer wiederkehrt. Es 


fet ja bekannt, daß ihr König — fügten dann die Ge | 


fandten noch hinzu — gegen dieſes verabfcheuungswür- 
dige, aber mächtige Volk fchon oft, leider nur felten mit 
glücklichem Erfolge (vario eventu et saepissime infausto), 
gekämpft Habe. „Iſt es ſchon hart und beffagenswerth 
genug, was und hier das traurige Zoos der Chriften ein- 
zugeftehen zwingt, fo müffen wir doch noch hinzufügen, 
daß der abjcheuliche Bajeſid bereits damit gedroht Haf 
er werde ihnen in kurzem meit Schlimmeres angedeihen 
laffen. Deshalb fuchen fie jegt unter dem Schatten 
deiner Hülfe, großer König, ihre Zuflucht. Deshalb, 
erlauchter Fürft, fleht unfer König zu dir und allen 
Fürſten der edlen Lilie, daß ihr ihm mit Gottes Hülfe 
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und nach den Rechten des Blutes und der Verwandt— 
Tchaft, mit Rath und That beiftehen möget, indem er 
euch dagegen gelobt, daß fernerhin Niemand fein wird, 
der euch größere Hingebung, größere Treue bemeifen 
wird, als er. 10) 

In den an König Karl gerichteten Briefen Sigis- 
mund’, fo berichtet mwenigftend Froiffart, waren diefe 
Dinge noch weiter ausgeführt und noch eindringlicher 
gefchilder. Da follte Bajefid fchon fo weit gegangen 
fein, daß er dem Konig habe fagen laffen, er werde fom- 
men, um ihn in feinem Lande zu befämpfen, und dann 
fogleich fiegend bis nad Stalien vordringen, um fein 
Pferd auf dem Altar von St.- Peter zu Rom mit Hafer 
zu füttern und dort den Sig feines Reiches aufzufchla- 
gen; der Kaifer von Konftantinopel werde da in feinem 
Gefolge fein .und alle Fürften und Herren des byzantini- 
fchen Reichs werden fih als Wafallen en vor 
feinem Throne. 11) 

Das erhigte die Geifter des jungen ruhmbegierigen 
AUdeld gewaltig. Die gewünfchte Hülfe ward den 
ungarifchen Gefandten, welche nach nur neuntägigem 
Anfenthalte in Paris nad ihrer Heimat zurüdeilten, 
ohne weiteres zugefagt ; und als dann der König, um 
auch das Wolf für diefen Kreuzzug zu begeiftern, die 
ungarifchen Briefe im ganzen Reiche durch Herolde be- 
kannt machen ließ, war der Zudrang der Ritter fo groß, 
dag man fich genöthigt fah, eine Auswahl zu treffen. 
Graf Jean de Nevers, der Erftgeborene des Herzogs 
Philipp von Burgund, welcher, mit ausdrüdlicher Ge- 
nehmigung des Königs, an die Spige des ganzen Unter- 
nehmens trat, fah fich genöthigt, die Zahl der Ritter, 
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welche mit ihren Fähnlein feinem Paniere folgen woll- 
ten, auf 2000 zu befchränfen. Der Herr de Goucy, ein 
unter den Waffen ergrauter Kriegsheld jener Zeit, die 
Herren Guy und Guillaume de Tremouille und der Ad- 
miral von Frankreih, Jean de Vienne, ftanden ihm als 
väterlihe Freunde und Rathgeber zur Seite. Dann 
werden noch der Graf von Eu, Connetable von Franf- 
reich, Philipp von Artois, der Graf von der March, die 
Herren Heinrich und Philipp de Bar, fammtlih Bluts- 
verwandte des königlichen Haufes, die Edlen von Roja, 
Saint- Paul, Monturel, Sampi, genug die bewährteften 
Ritter aus allen Theilen ded Landes, und endlih Mar- 
fhall Bouciquaut, der nirgends fehlte, wo ed Ruhm und 
Thaten galt, namentlich unter Denen genannt, welche es 
fi) zur Ehre rechneten, in diefem Kampfe zur Rettung 
der Chriftenheit Gut und Blut einzufegen. 12) 

Man weiß num leider, wie Fläglich diefer mit bebeu- 
tenden Kräften, großen Koften und noch größern Er: 
wartungen unternommene Heerzug, bei welchem der Graf 
von Nevers, wie er felbft meinte, erft feine Ritterfporen 
verdienen wollte, auslief. Wir wollen ihn hier nicht 
weiter ind Einzelne verfolgen. Wir wollen nicht wieber- 
holen, was fchon der ehrwürdige Chronift von St.-Denys 
in heiliger Entrüftung gern mit Stillſchweigen übergan- 
gen hätte, um es ewiger Vergeſſenheit anheimzugeben : 
wie diefe neuen Kreuzritter ſchon unterwegs in MWolluft 
und Wohlfeben, bei Liederlichem Weibsgefindel und Wür- 
felfpiel, mit Garnevalöfreuden und eitler Kleiderpracht 
Zeit und Kräfte vergeudeten. Er kann kaum Worte 
finden, um die Schwelgerei, die Unzucht, den bis zum 
Wahnfinn getriebenen Lurus in dem franzöfifchen Lager 
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mit den gehörigen Farben auszumalen. Noch unter den 
Mauern von Nikopolis erregten diefes wüfte Leben, der 
Aufwand in foftbaren Gewändern, Flitterftaat und den 
feltenften Genüffen der Zafel, vor allem aber die langen 
Schnabelfchuhe, die oft zwei Fuß und noch mehr mafen, 
womit diefe franzöfifchen Stuger einherftolzirten, die Ver- 
wunderung, das Entfegen felbft der türkifchen Gefangenen. 
Vergeblich fuchten die das Heer begleitenden Geiftlichen 
Durch ihre Ermahnungen Zucht und Drdnung, Demuth 
und einen beffern Geift wieder herzuftellen. „Das Alles 
aber‘, feufzt der über ſolche Schmach tief betretene Chro- 
nift, „nützte gerade nicht mehr, als wenn man einem 
tauben Efel eine Fabel erzählt hätte.‘ 13) 

Zum Unglüd fteigerten die erften glüdlichen Schläge 
den Uebermuth der franzöfifchen Ritter bis zur verhäng- 
nißvollſten Berblendung und der unbandigften Tollkühn— 
beit. Kaum hatte das gefammte Heer ohne fonder- 
lichen Widerftand bei Orſowa und MWiddin die Donau 
überschritten und fich einiger Fleinern Feftungen bemäd)- 
tigt, als die Franzofen unaufhaltfam nah Nikopolis 
vorwärts drängten, welches, da man nicht einmal mit 
dem nöthigen Sturmzeug verfehen war, vergebens be- 
rannt wurde. Bajefid behielt alfo Zeit, mit feiner Haupt: 
macht nach Nifopolid zu eilen, wo, um die Michaelis- 
zeit ded Jahres 1596, jene denkwürdige Schlacht ftatt- 
fand, in welcher die Franzofen, die fi) mit Gewalt ins 
Vordertreffen gedrängt hatten, zwar dem Nuhme an- 
erfannter Tapferkeit alle Ehre machten, aber am Ende 
doch ihre Tolffühnheit, faft bis auf den legten Mann, 
mit dem Verlufte des Lebens oder der Freiheit büfen 
mußten. 
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Entſetzlich war die Beſtürzung im ganzen Abend— 
lande, und vor allem in Frankreich, als dort die erſte 
unſichere Kunde von dieſem Ausgange des Kreuzzuges 
nach Ungarn eintraf. Man hatte kaum den Muth, ihr 
Glauben zu ſchenken, und ſchwere Strafen wurden auf 
Befehl des Königs über Die verhängt, welche es wagen 
würden, ſie ohne überzeugende Beweiſe weiter zu ver— 
breiten. Aber dieſe Beweiſe waren am Ende nur zu 
überzeugend. Da bemächtigte ſich die troſtloſeſte Ent— 
muthigung der Geiſter. Am 9. Januar 1397 ließ 
Karl VI. in allen Kirchen von Paris und dann auch in 
denen von ganz Frankreich für die Gefallenen ein feier— 
liches Todtenamt abhalten, und anſtatt daran zu denken, 
aufs neue zu rüſten, ließ man es nur die erſte Sorge 
ſein, Alles an Geld und Schätzen aufzubringen, was 
nöthig war, um die Ritter, die noch in der Gefangen— 
ſchaft zu Bruſa ſchmachteten, loszukaufen und ihre 
Schulden zu tilgen. 

Das Geſchäft, bei welchem man am Ende auch noch 
zu venetianiſchen und genueſiſchen Geldmäklern auf Chios 
ſeine Zuflucht nehmen mußte, zog ſich indeſſen noch ſo 
in die Länge, daß die Gefangenen erſt nach Verlauf von 
faſt zwei Jahren nach Frankreich zurückkehren konnten, 
unter ihnen der junge Graf von Nevers, welcher ſich 
an den Ufern der Donau hatte zum Ritter ſchlagen laſ— 
fen, und Marfhall Bouciquaut. Man mollte es faft 
nur als Hohn betrachten, ald Sultan Bajefid die reichen 
Gefchenfe, welche Karl VI ihm zugehen ließ, um bie 
Befreiung der Gefangenen zu fördern, bie feinften Stoff: 
und die werthvollſten Erzeugniffe des damaligen franzo- 
fifchen Kunftfleifes, nebft einem prächtigen Zuge weißer 
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Falken, auf feine Weife erwiderte. Denn feine Sen- 
dung beftand in eifernen Waffen, zehn mwollenen Panzer: 
hemden, einem Schlachtroß mit gefpaltenen Nafenlöchern, 
einer Heerpaufe und ſechs Bogen, deren Sehnen aus 
Meenfchenleder gedreht waren. 

Man mußte am Hofe König Karl’d anfangs gar 
nicht, wie man diefe fonderbaren, wegen ihrer Neuheit 
zwar merkwürdigen, an fi aber werthlofen Gefchenfe 
aufnehmen und deuten follte. Am Ende kam man jedod) 
dahin überein, daß der Sultan damit wol nichts Anderes 
bezmwedt habe, als dem Könige und feinen Rittern die 
Niederlage bei Nifopolis in lebendigem Andenken zu er- 
halten. 1%) Sie wirkten daher cher niederfchlagend als 
ermuthigend auf den franzofifchen Hof, ſowie denn über- 
haupt felbft das Unglück bei Nikopolis noch nicht dazu 
gemacht war, im Abendlande fogleih eine allgemeinere 
und nachhaltigere Bewegung gegen das osmanifche Reich 
hervorzurufen. Man ließ es im Gegentheil ruhig ges 
Schehen, daß Bajefid nach dem Siege bei Nifopolis 
durch feine Heerſcharen abermald die ungarifchen und 
felbft die deutſchen Grenzländer — fie follen damals 
Schon bis Pettau in Steiermark vorgedrungen fein — 
vorzüglich aber Bosnien und die Walachei, deren Fürften 
bei Nifopolis gleichfalls gegen ihn geftanden hatten, weit 
und breit brandfchagen und verheeren ließ, wenn es dabei 
auch noch nicht zu bleibenden Niederlaffungen der Os— 
manen jenfeit der Donau und der Save Fam. Die 
Donaufeftung Galamboz blieb für jegt die äußerſte os— 
manifche Hochwacht nach Norden Hin. 

Denn zunächſt nahmen doch auch wieder die byzan- 
tinifchen Händel und die immer bdrohender werdenden 
21 * * 
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afiatifhen Angelegenheiten die Macht und die Thätigkeit 
Sultan Bajefid’d in Anſpruch. Diefes faft ſchon auf 
nichts herabgeſunkenen Schattenkaifertfum von Konftan- 
tinopel wurde ihm nun doch immer läftiger und unbeque- 
mer, obgleicdy er es Faum, fo fcheint es faft, der Mühe 
werth achtete, ihm mit MWaffengewalt vollends ein Ende 
zu machen. Er hoffte jedenfalls, daß es in kurzem num 
doch durch feinen eigenen Ruin in feine Gewalt fallen 
müffe. Daß aber diefer nad) der Niederlage der Chriſten 
bei Nikopolis Faum mehr abzumenden fei, wenn ihm 
nicht fehleunige Hülfe ‚aus dem Abendlande, namentlih 
aus Frankreich werde, davon war Niemand mehr über: 
zeugt, als Kaifer Emanuel. Zu diefem Zwecke ſchickte 
er bereitd im Sommer ded Zahres 1597 feinen eigenen 
Dheim Paläologus Theodor Kantafuzenus mit einem 
Sendfchreiben an König Karl VL, in welchem er fein 
Elend und die Noth feines nur noch auf die Hauptſtadt 
befchräntten Neiched in den büfterften Farben ſchildern 
und um ſchleunige Hülfe bat. 

„Mein Bruder“, heißt es unter Andern in dieſem 
kaiſerlichen Briefe, welcher am 1. Juli 1597 zu Konftan- 
tinopel unterzeichnet war, aber erft um die Mitte Octobers 
in Paris eintraf, „in Betracht der unermeßlichen Macıt,, 
welche, wie wir mwiffen, der ungläubige Tyrann Dajeft, | 
der Beherrfcher der Türken, der Feind Jeſu Ehrifti und 
bes ganzen katholiſchen Glaubens, befigt, eine Macht, 
die täglich wächſt; in Betracht ferner des Elends umd 
der Noth, welche wir und die Unferigen fchon feit langer 
Zeit erduldet haben und noch erbulden, vorzüglich aber 
feit ungefähr drei Jahren, feit welcher Zeit uns Bajeſid, 
welcher mit allen Kräften und Mitteln Tag und Nacht 
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daran arbeitet, unfere Hauptftabt und die Chriften diefer 
Zande feiner Herrfchaft zu unterwerfen, und den chrift- 
lichen Namen von dem ganzen Erdfreid zu vertilgen, mit 
Krieg heimſucht; in Betracht deögleichen des unfaglichen 
Nachtheils, welcher der ganzen Chriftenheit daraus er- 
wachſen würde, wenn der Türke Bajefid in Bezug auf 
unfere Hauptfiadt feinen Zweck erreichen follte, was Gott 
verhüten möge; in Betracht endlich, daf diefe Hauptftadt 
in feinem Falle (nullatenus) ſich noch bis zum näch— 
ften Sommer halten kann, bis wohin wir durch die 
Gnade Gotted und die, Vermittelung Eurer königlichen 
Majeftät, auf die wir unfere vorzüglichfte Hoffnung 
fegen, die Hülfe der Chriften erwarten und zu erhalten 
hoffen: in Betracht diefer Umftände Haben wir Euch 
unfern Oheim, Heren Theodor Paläologus Kantakuzenus 
zugeſchickt .... Wir leben um fo mehr der feiten Ueber: 
zeugung, Eure föniglihe Majeftät zu Allem bereit zu 
finden, was wir von Ihr bedürfen, da wir gefehen ha- 
ben, daß Ihr im zunächft verfloffenen Jahre aus eige- 
nem Antriebe und ohne daß von uns eine Auffoderung 
an Eud) ergangen wäre, blos um Gotted willen, zu 
unferer und der Chriften diefer Lande Befreiung eine 
große Macht abgefchict Habt, melde gewiß vollftändig 
ihren Zwed erreicht hätte, wenn fie nicht, um unferer 
Sünden willen, unerwartete Unglüd betroffen hätte. 
Jegt find wir aber der Hülfe, welche wir damals bedurf- 
ten, um fo mehr benöthigt, weil wir durch den bereits 
erwähnten Krieg aufs Aeußerfte erfchöpft find, wie Eure 
Majeftät von Euern Baronen und Rittern, welche Alles 
gefehen haben und von dem Zuftande und den Verhält- 
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niffen diefer Länder vollftändig unterrichtet find, am beften 
erfahren kann.‘ 15) 

Kantakuzenus, welcher nicht unterlief, den Inhalt 
des Eaiferlichen Schreibens noch mehr durch mündliche 
Ausfagen hervorzuheben und zu beftätigen, fand zwar 
von Seiten des Königs und feines Hofftaatd, der über 
diefe Sendung des einft fo mächtigen Kaifers, deſſen 
Vorfahren vor Zeiten den Erdkreis beherrſcht, nicht wenig 
verwundert war, die ehrenvollfte Aufnahme, mit der zu 
leiftenden Hülfe aber wollte man ſich keineswegs übereilen. 
Vergebens erklärten fi die. Herzöge von Berri umd 
Burgund fogleih in der erften feierlichen Audienz dei 
Gefandten dafür, daß man ben gewünfchten Beiftand 
nicht verfagen könne, vergebens bat des Königs eigener 
Bruder, der Herzog von Orleans, denfelben fußfällig, 
er möge ihm erlauben, ald Haupt und Führer an bie 
Spige diefed neuen Kreuzzuges zu treten: Karl VI. lie 
fich nicht erweihen; denn noch, meinte er, ftehe ihm 
das Unglüd, welches fein Heer in Ungarn erlitten Habe, 
— damald waren noch nicht einmal die Gefangenen 
wieder ausgeloft — zu lebendig und ſchmerzlich vor der 
Seele. Kantakuzenus wurde daher mehre Monate ohne 
Antwort hingehalten und endlid zwar mit reichen Ge 
fchenten an kunſtreich gearbeiteten Gold - und Silber- 
geſchirr und Foftbaren Gewändern in Seidenftoffen, zu- 
gleich aber mit dem untröftlichen Befcheide entlaffen, man 
werde dem Kaifer ein andered mal, zu gelegenerer Zeit 
gern die gewünschte Hülfe ſchicken. 16) 

Nun wurden aber doch auch die Verhältniffe des 
Abendlandes zu der wachfenden Macht der Türken immer 
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brennender und bedenkliher. Namentlich fingen die beiden 
Seemächte, Genua und Venedig, fo fehr fie fih auch 
bis dahin mit den Osmanen noch immer auf guten und 
achtunggebietenden Fuße zu erhalten gewußt hatten, ſchon 
an, für ihre fchonen Colonien im Driente und ihren 
damals fo blühenden Revantehandel ernftliche Beforgniffe 
zu hegen. 

Bereits zu Anfange des Jahres 1599 finden wir 
Gefandte beider Republiken am Hofe Karl's VI., welche 
die Hülfe Frankreichd — denn darauf rechnete feit dem 
Zuge nad Ungarn nun doc einmal die ganze chriftliche 
Welt — theild — und dad war wol mehr Vorwand — 
für den Kaifer von Byzanz, theild und vorzüglich aber 
auch für fich felbft in Anfprucd) nahmen. Die Türken, 
diefe Feinde des chriftlichen Namens, ftellten dem Könige 
die DVenetianer vor, hätten unlängft einige ihnen zu= 
gehörige Inſeln befegt; allein können fie diefelben von 
Dort nicht wieder vertrieben, fie nehmen deshalb zur 
Hülfe ded Königs ihre Zuflucht; der Verluſt diefer In— 
feln fei aber um fo empfindlicher, da fie fo reih an 
Spezereien und woltiechenden Kräutern feien, daß fie 
bisher die Bedürfniffe vieler chriftlicher Länder an dieſen 
Dingen befriedigt hätten. Sie felbft fomol wie die Ge- 
nuefer, wollten zu diefem Zwecke je acht Galeeren ftellen, 
indem fie zugleich Hoffnung machten, daß auch die Rho— 
difer das Ihrige thun würden. Der König verſprach 

ierauf, zu gelegener Zeit (opportuno tempore) ein 
Hülfscorps zu ſchicken und entließ die Gefandten, mie 
immer, mit angemeffenen Ehrengefchenfen. 17) 

Für died mal Fonnte man nicht umhin, wenigftens 

einigermaßen Wort zu halten. Borzügli auf Betrieb 
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des Marfchalls Bouciquaut wurde noch im Frühjahr 
1599 ein Häuflein von 1200 Mann, 400 Ritter, ebenfo viel 
Knappen (varlets armes), der Reſt der Bogenfhügen, auf 
gebracht, welches fich, unter des Marfchalld eigener Füh— 
rung, bereitd im Mai zu Aigues-Mortes nad dem Driente 
einfchiffte. Viel war mit einer folchen Hülfe in Feinem 
Falle auszurichten, obgleich der tapfere Marfchall die 
Heldenthaten, welche er mit feinen Leuten auf diefen 
Heerzuge vollbracht haben will, von denen aber die By— 
zantiner abermals feine Silbe erwähnen, hinterher in 
feinen Denkwürdigkeiten mit größter Ausführlichkeit ins 
glänzendfte Licht zu verfegen gefucht hat. 

Gewiß ift, daß er mit feinen fehs Schiffen über 
Chios, Negroponte und Tenedos, wo die Galeeren der 
Venetianer, der Nhodifer und des Fürften von Lesbos 
zu ihm fließen, ſich glücklich durch die damals zwar noch 
nicht verſchloſſenen, aber von Kallipolis aus von den 
Osmanen doch ſchon ſtreng überwachten Dardanellen 
durchſchlug und zunächſt nach Pera gelangte, deſſen 
Erhaltung damals für.Konftantinopel von ganz befon- 
derer Wichtigkeit war. Denn diefe bedrängte Hauptftabt, 
welcher die Zufuhr von allen andern Seiten her bereit 
fo gut wie gänzlich abgefchnitten war, konnte eigent- 
lich nur noch von da mit einiger Sicherheit verprovian- 
tirt werben. 

Wurde Bouciquaut, fo meint der fehr nüchterne und 
verftändige Chronift von St.-Denys, ſchon deshalb wie 
ein Schugengel. (tamquam angelus Domini) von dem 
Kaifer und dem Volke von Byzanz aufgenommen, fo 
erwarb er fih um die legten Xebenstage dieſes einft fo 
mächtigen und jegt jo armfeligen Kaiferreihd auch noch 
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infofern ein wmefentliches Verdienft, daß er wenigftens 
das Meichbild von Konftantinopel wieder etwas von den 
Mäubereien der Osmanen fäuberte und zwifchen Kaifer 
Emanuel und feinem Neffen Johannes, damals noch dem 
Namen nad Statthalter von Selymbria, welche um die 
fast Schon zerfchellte Krone miteinander in Hader lebten, 
einen Vergleich zu Stande brachte, demzufolge der Friede 
und die Eintracht wieder foweit hergeftellt wurde, daß 
fih Emanuel, während er Johannes die Regierung über- 
ließ, bereits im nächften Jahre, 1400, mit feiner Familie 
nach den Abendlande begeben Eonnte, um den Mächten 
der Chriftenheit feine und feines Reiches Noth nochmals 
perfönlich dringend and Herz zu legen und fie, um ihrer 
felbft willen, zu nahdrüdlicher Hülfe aufzufodern. 
Auch Marfchall Bouciquaut kehrte nach etwa ein- 
jährigen Verweilen in Konftantinopel, wo er fich bei ber 
Leere des Faiferlihen Schages und der ungeheuern Theu— 
rung aller Lebensmittel nicht einmal mit feiner Heinen 
Schar länger halten konnte, wieder nach Frankreich zu— 
rüd. Nur auf dringended Bitten der über feinen Abzug 
beftürzten Byzantiner ließ er dort ein Fahnlein von nur 
400 Rittern, 400 Kappen und einer Anzahl Armbruft- 
fhügen, für deren Unterhalt und Sold er wohlmweislich 
auf ein Jahr in voraus forgte, unter den Befehlen des 
Heren von Chaſteaumorant zurüd, um menigftend die 
Verproviantirung der Stadt noch einigermaßen zu deden. 
Vier venetianifche und vier genuefifche Galeeren, die gleich 
folld im Hafen liegen blieben, follten Herrn Chafteau- 
morant dabei nach Kräften nnterftügen. Das war alfo 
die Macht, welche das ganze Abendland damals einfegte, 
um dad alte, morfche byzantinifche Neich zu retten und 
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die mit unmwiderftehlicher Jugendkraft auffterbende Gewalt 
der Osmanen niederzuhalten und zu bezwingen. 78) 

Und auch die perfönliche Gegenwart des Kaifers im 
Abendlande brachte die Dinge, ungeachtet feiner Dringent- 
ften Bitten und Borftellungen, in diefer Beziehung nidt 
weiter. Nachdem er zu Modon im Peloponnes feine 
Familie zurüdgelaffen hatte, durchzog er faft ganz Sta 
-Tien, ward überall, namentlich zu Venedig, Florenz, Fer 
rara, Genua und Mailand, mit größten Ehren empfangen, 
fonnte aber meiter nichts erlangen ald wohlgemeinte Ver- 
fprechungen, womit man ihn auf beffere Zeiten vertröftete. 
Dann eilte er nach Paris, wo der Glanz feines Ein- 
zugs Alles übertraf, was man bis dahin in diefer Art 
gefehen hatte. Der herzlihe Empfang, ber ihm hier 
von Seiten des Königs und feiner Vaſallen zu Theil 
wurde, mochte ihn mit den zuverfichtlichften Hoffnungen 
für die Zukunft feines Neiches erfüllen. 

Zwifchen einem Ehrengefolge von 2000 berittenen 
parifer Bürgern war ihm der Kanzler von Franfreid 
und das ganze Parlament von Paris, feinen Präfidenten 
an der Spige, bis nach Charenton ' entgegengezogen, 
während der König felbft, umgeben von einer Schar von 
Herzögen, Grafen und Baronen, an der Grenze des 
Meichbilded der Stadt feiner harrte und ihn da mit 
unbebedtem Haupte und feierlicher Umarmung unter 
Trompeten und Paufenfhall begrüßte. Kaifer Emanuel 
war, mie ihn bei diefer Gelegenheit der Chronift von 
©t.- Denys fchildert, obgleich) in vorgerückterm Alter, und 
nur von mittelmäfiger Größe, noch ein gar ftattlicher 
Herr, welcher fi in feinem weißfeidenen Kaifermantel 
mit dem langen über die breite Bruft herabrollenden 
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weißen Barte auf dem prächtigen Schimmel, den ihm ber 
König verehrt hatte, fo ehrwürdig, fo majeftätifh aus- 
nahm, daß alle Welt der Meinung war, Niemand fei 
des Herrſchens würdiger als er. 19) 

Sp oft man aber unter den glänzenden Feftlichkeiten, 
welche des Kaifers Gegenwart in Franfreichd Hauptftadt 
verherrlichen follten, in befondern Gonferenzen auf den 
eigentlichen Zweck feiner Reife zu fprechen fam, lieh der 
König den mit aller Kraft der Verzweiflung vorgetra- 
genen Wünfchen Emanuel’8 zwar immer ein mwohlgeneig- 
tes Ohr, blieb jedoch in der Hauptfache nur wieder bei 
Verfprehungen ftehen, zu deren Erfüllung menigftens 
zunächſt keine Anftalten gemacht wurden. 20) 

Diefes vergeblihen Harrend müde, begab fich der 
Kaifer, der fhon am 3. Juni in Paris eingetroffen war, 
im September auch nad) England, um die Hülfe König 
Heinrich's IV. in Anſpruch zu nehmen, fcheint indeffen 
dort ebenfo wenig erreicht zu haben. Und als er dann 
im Februar 1401 wieder nach Paris zurückkehrte, hatte 
feine Sache auch da infofern ſchon eine fchlimmere 
Wendung genommen, ald nicht Wenige, namentlich Leute 
der Wiffenfhaft, ed im hohen Grade anftöfig fanden, 
dag der König mit diefer von der römifchen Kirche ab- 
gefallenen griehifhen Kegern an ein und demſelben 
Gottesdienfte Theil zu nehmen pflege. In diefer Rich— 
tung mag ed damals ſchon an offenen und geheimen 
Aufhegereien nicht gefehlt haben, welche vorzüglich auch 
das Volk der orientalifchen Sache abmwendig gemadht 
haben dürften, wenn man auch den Konig damit ent- 
ſchuldigen wollte, daß er auf jede Weiſe bemüht fei, den 

abtrünnigen Kaifer in den Schoos der alleinfeligmachenden 


x 


A498 Die orientalifche Frage in ihrer Kindheit. 


Kirche zurückzuführen. ?!) Das wurde alfo damals fchon 
ein bedeutendes Moment bei der Beurtheilung und Lö— 
fung der orientalifchen Frage. 

Auch nah der Rückkehr des Kaiferd aus England 
fam man damit feinen Schritt weiter. Der König lief 
zwar den Kaifer und fein Gefolge im Louvre (in casiro 
Lupare) fortwährend glänzend bewirthen und von Zeit zu 
Zeit durch mahrhaft Fönigliche Geſchenke erfreuen, im ber 
Hauptfache aber ging man nicht darüber hinaus, daß 
der König wiederholt feine Zufage wegen Bewilligung 
eined Kleinen Hülfscorps von 1200 Mann erneuerte. 
Damit allein Eonnte indeffen dem Kaifer nur wenig ge 
dient fein. Er wandte fi) daher von Paris aus aud 
noch an andere Fürften und Herrn der abendländifchen 
Chriftenheit, die ihn gleichfalls, fo meint wenigftens Dukas 
in feiner emphatifchen Weife, fammtlic wie einen ‚Halb: 
gott” verehrten und reich beſchenkten, aber fonft fich auf 
weiter nichts einlaffen wollten. Der Papft joll wenig: 
ftend fo weit gegangen fein, daß er Allen welche den 
Kaifer unterftügen würden, vollen Ablaß zufagte. 22) 

So ftanden die Dinge, fo harrte Emanuel ſchon im 


dritten Jahre einer thätigern Theilnahme der Fürften dei 


Abendlandes, ald plöglic die Nachricht von der Nieder: 
lage der Osmanen und der Gefangennehmung Sultan 


Bajeſid's in der Schlacht bei Angora (20. Zuli 1402) 


feinen und feines Reiches Geſchicken unerwartet eine 
günftigere Wendung geben zu müffen ſchien. Dem 
Herr von Chaftenumorant, welcher felbft diefe frohe Kunde 
nach Paris brachte, wo der Kaifer damals noch meilte, 
drängte ihn zugleich, er möge fo fchnell wie möglich nad 
Konflantinopel zurüdfehren; denn Tamerlan, der mächtige 
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Mongolenfürft, der Beſieger Bajeſid's, habe in feiner 
Großmuth ausdrüdlich erklärt, er wolle ihm, dem Kaifer, 
Alles zurüdgeben, was ihm bis dahin von den Osmanen 
abgenommen worden fei. 

Am November 1402 (die Martis * octavas 
Scti. Martini hiepmalis, fagt der Chronift) verabfchie- 
dete ſich daher endlich Emanuel vom König, welder ihm 
nicht nur für fih und fein Gefolge abermals fehr foft- 
bare Gefchenfe überreichen ließ, fondern auch, auf be 
fonderes Zureben feines Hofſtaats, „zu Gunften der in 
Konftantinopel von den Feinden des Glaubens bebräng- 
ten Ehriften”, ein Sahrgeld von 4000 Scudi für fo lange 
aus feinem Schage ausfegte, bis er felbft wieder in bef- 
fern Umftänden fein würde. Bon dem verfprochenen 
Hülfscorps, welches man um fo weniger noch für nöthig 
erachtet haben mag, da, fo glaubte man allgemein, nun 
doch der vorzüglichfte Feind der Chriftenheit vollig zu 
Boden geworfen fei, war natürlich gar feine Rede mehr. 
Nur als Ehrengefolge bemwilligte der König dem Kaifer 
200 Reiter, welche ihn unter der Führung ded Herrn 
von Chafteaumorant bis nah Konftantinopel begleiten 
follten. 2?) 

Hier war der Jubel über die Niederlage der Osma— 
nen bei Angora freilih um fo größer, als man jeden 
Augenblick den gänzlichen Ruin der Hauptftadt und des 
Reiches erwartet hatte. Denn gleich nach der Abreife 
des Kaiferd nach dem Abendlande hatte ja Bajefid 
von bdeffen Neffen Johannes, welcher dort nun ald felb- 
ftandiger Herr ſchalten und walten wollte, ohne weiteres 
die Ueberlieferung der Stadt, diefer großen Werkſtatt des 
Unglaubens, wie bie osmaniſchen Chroniften fie nennen, 
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verlangt, und nur duch ungeheure Summen Goldes, 
womit er den Meffier beftochen, mar es diefem gelungen, 
einen Vertrag zuftande zu bringen, demzufolge er ſich 
nicht nur zur Entrichtung eines jährlichen Tributes von 
10,000 Dukaten befannte, fondern ed auch geichehen Lies, 


dag in Konftantinopel jegt fchon ein eigener osmanifcher | 


Kadi angeftellt und eine Mofchee erbaut werde, um bie 


fih dann in einem befondern Quartier eine Eleine os— 


manifche Eolonie — überhaupt die erfte in der alten 
Kaiferftadt der Byzantiner — bildete, die bald anfehnli- 
hen Zuwachs erhalten zu haben fcheint. 2*) 

Welche Ausficht hatte man alfo da wol in die Zu: 
funft, als der Schlag bei Angora das fümmerlihe Da: 
fein dieſes byzantinifchen Schattenreiched wie Durch ein 
Wunder noch auf ein halbes Jahrhundert friſtete? — 

Gab man fih aber nun bier den überfpannteften 
Hoffnungen in Betreff der Wiederherftellung des Weiche 
bin, fo erfchlaffte auch im Abendlande die durch den 
Kaifer Emanuel doch wenigſtens einigermaßen angeregt 
Theilnahme an den Gefchiden des europäifhen Drients 
an der dort herrfchenden Ueberzeugung, daß ed num ficher- 
lich für alle Zeiten um die Macht der Osmanen gefche- 
hen fei; eine verhängnißvolle Täuſchung, welche durch 
Bajaſid's traurigen Ausgang (er ftarb nach achtmonat- 
licher Gefangenfhaft im März 1405) und die Bruder 
friege unter feinen Söhnen, welche dad osmaniſche Neid 
in Europa allerdings tief erfchütterten, nur zu fehr ge 
nährt wurde, am Ende aber Epropa theuer genug zu 
ftehen gefommen ift. 

Denn ed offenbarte ſich bald, daß die Kebensfähig- 
feit ded jungen osmanifchen Reiches doch größer und 
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nächtiger fei, ald die Kraft des Widerftandes in dem 
verrotteten und burchfreffenen byzantinifchen Weſen und 
unter den Trümmern einheimifcher oder fränfifcher Fürften- 
gemalt, welche noch bier und da auf dem Boden des 
ehemaligen Reiches der Romäer zerftreut waren. Diefe 
unglüdfeligen Paläologen waren nun einmal nicht dazu 
gemadt, das Glück, welches ihnen jegt ein freundliches 
Geſchick bot, mit Weisheit, mit Umfiht und Energie zu 
benugen. Auch ſchon auf ihnen ruhte, wie es fcheint in 
diefer Hinficht der Fluch, welcher alle Neftaurationen ein- 
mal gefunfener Fürftengefchlechter in der neuern Welt- 
gefchichte belaftet Hat. 

Mas that denn Kaifer Emanuel, als ihm, furz nad 
feiner Rückkehr nad Konftantinopel, Suleiman, Baje- 
ſid's Sohn, welcher fich während des Bruderzwieftes in 
Adrianopel feftgefegt hatte, vertragsmäßig nicht nur den 
Tribut von 10,000 Dufaten erließ, fondern aud den 
beften Theil feines längſt verlorengegangenen Reiches 
in Europa, XTheffalonifa mit dem größten Theile von 
Macedonien, ganz XTheffalien, den Peloponnes, fogar 
fämmtliche befeftigte Städte.am Schwarzen Meere bis 
hinauf nah Varna, zurüdftellte, während er für fich 
nur das übrige Thracien behalten wollte 25), was that 
er da, um feiner neubegründeten Herrfchaft in diefen 
Ländern Feftigfeit und Einheit, Macht und Leben zu 
verleihen? — Er dachte gar nicht daran, mit den Mit- 
teln, die ihm nun doch wieder zu Gebote ftanden, etwas 
Größeres zu unternehmen oder etwas DBleibendes zu 
ſchaffen, fondern begnügte fi) blos, in die vorzüglichſten 
wiebererlangten Städte, ſoweit fein Schag reichte, byzan- 
tinifhe Befagungen einzulegen, und ließ übrigens, im 
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Bollgenuß der feine alten Tage beglüdenden Ruhe, welcht 
damals allerdings einige Zeit in Thracien herrfchte, bi 
Dinge gehen wie fie eben gehen wollten. 

Und im Abendlande fam ed am wenigſten jegt ir 
gend Jemand in den Sinn, die Osmanen vollends wie 
der aus Europa zu vertreiben. Dazu war weber dir 
Stimmung noch die politifche Rage des Weftend gemacht 
Im Volke herrſchte noch durchgängig die größte Gleich 
gültigkeit, wo nicht, vorzüglich feit dem Tage bei Nike: 
polis, ein entfchiedener Widerwille gegen die orientali- 
ſchen Dinge, und bie Lenker der europäifhen Staaten 
waren damald gerade mit ihren eigenen Angelegenheiten 
viel zu ſehr befchäftigt, als daß fie ihre Kräfte dahin 
hätten wenden können und mögen. 

Man erzählte fich weit und breit die Märchen von 
Bajeſid's angeblicher ſchmachvoller Behandlung, dem 
eifernen Käfig, den duch die Nafe gezogenen Ringen 
u. ſ. w, fowie von der ungeheuern Macht Timur’s, hatt: 
aber in feinem Falle große Luft, ſich mit der legtern zu 
meffen, was faft unvermeidlich erfcheinen mochte, went 
man eine feindliche Haltung nad) dem Driente hin hätte 
annehmen wollen. Man hielt es für klüger, fich mit 
diefem fo gewaltig aufftehenden Koloß auf einen möglichſt 
freundlihen Fuß zu fegen; wie e8 denn 3. B. eine von 
dem Chroniften von St.-Denys ausdrüdlich erwähnte That 
fache ift, daß König Karl VI. fih fehon zu Anfang dei 
Jahres 1405 mit Timur auf einen Freundfchaftsvertrag 
einließ, deffen Hauptzwed freilich Fein anderer fein follte, 
als möglichit begünftigter und erleichterter Handelsverkehr 
zwifchen den Unterthanen beider Fürften. 

Nun verliefen die Dinge aber doc ganz anders, als 
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man erwartet und gefürchtet hatte. Timur, welcher 
nicht Geringered im Sinne gehabt haben fol — fo 
berichten wenigftend die Byzantiner, namentlich Chalcon- 
dylas —, als ganz Europa bis zu den Säulen des 
Hercules zu durchziehen und dann erft duch Afrifa nach 
Afien zurüdzufehren, wurde, nachdem er Brufa ausge 
plündert, Smytna zerftöort und über die osmanifchen 
Provinzen Kleinafiens zu Gunften ihrer ehemaligen Be- 
berrfcher verfügt hatte, fchon im Frühjahre 1405 durd) 
die unterdeffen im Innern Afiend eingetretenen Verhält- 
niffe und Bewegungen genöthigt, feine Waffen fogleich 
wieder nad) diefer Seite hinzufehren, um den Welten 
für immer zu verlaffen, und das junge odmanifche Rei) 
erftarfte unter den Unruhen, welche es noch einige Jahre 
dDurchzudten, am Ende doch wieder zu Kraft und Ein- 
beit. Selbft Timur's zerfegende Gewalt und ein zehn- 
jähriger Bruderfrieg vermochten nicht das innerfte Marf 
feines Dafeins, den noch gefunden Kern feiner Entwide- 
lungsfähigkeit anzugreifen oder zu vernichten. 

Der Sieg Mohammed’s I. auf der Ebene von Tſcha— 
murli, unweit Sofia, welcher ihm im Sahre 1415 
nach dem Untergange aller feiner Brüder, die Allein- 
berrfchaft in Europa und Aſien fihherte, hat ihm bei 
feinem eigenen Volke nicht mit Unrecht den ruhmvollen 
Namen „des wahren Wiederherftellers des osmanifchen 
Reiches, des wahren Begründerd der Ruhe und der 
Sicherheit der Gläubigen, und ded wahren Werfmeifters 
des großen Baues monarchiſcher Herrſchergewalt“ ver: 
Ihafft, worauf die ganze Zukunft feines Haufes und 
des osmanischen Namens beruhte. 2°) 

. Eine Euge und gemäfigte Politik namentlich gegen 


504 Die orientaliſche Frage in ihrer Kindheit. 


Byzanz und die Mächte des Weſtens Fam ihm babe 
mindeftend ebenfo ſehr zuftatten, wie fein ftegreihe 
Schwert. Er ließ nicht nur Kaifer Emanuel im ruhige 
Befige der ihm von feinem Bruder Suleiman zurüd 
gegebenen Landestheile, fondern wußte ſich auch mit der 
hriftlihen Fürften in den nördlichen Grenzländern, di 
ald Bafallen vor feinem Throne in Adrianopel erfchiene, 
dem Kral der Serbier, dem MWoimoden der Waladii, 
dem Bulgarenfürften, dem Eleinen Herzog von Joannin 
dem Despoten von Sparta, dem Fürften von Adai: 
u. f. w., in ein fo freundliches und friedliches Werhältnii 
zu fegen, daß wenigſtens zunächſt von diefer Seit 
feine BVeranlaffung zu einer Einmifchung der Mächt 
Europas in die orientalifchen Angelegenheiten gegebe 
wurde. Der erfte Anftoß dazu fam von einer ande 
Seite, von der See her, wo die Neibungen mit du 
Signorie von Venedig, fo fehr man fie auch zu tr 
meiden bemüht war, fich doch fortwährend ermeuerten, 
und endlid zum offenen Bruche führten. 

Venedig war bekanntlich in den erften Zahren dei 
15. Sahrhunderts mit feinen großen Territorialerwerbun 
gen auf dem italienischen Feftlande, Vicenza, Verona 
Baffano, Feltre, Belluno, Padua u. f. w., noch viel zu 
fehr befchäftigt, ald daß es große Neigung gehabt hätt 
fih in die orientalifchen Händel tiefer einzulaffen. Dit 
Syſtem feiner orientalifhen Politik ging im Gegenthei 
vom Anfang an darauf hinaus, felbft mit den Dim 
nen folange wie möglich in Frieden zu leben, ein Syſtem 
welches indeffen keineswegs das durch den natürliden 
Entmwidelungstrieb feiner Seemacht nad Dften hin ge 
nährte Verlangen ausfchloß, unter den Trümmern di 
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aufgeloften byzantinifchen Reiches für die Erweiterung und 
Befeitigung feiner Herrfchaft in der Levante noch fichere 
Stügpunfte zu gewinnen. 27) Mas man da nicht mit 
Gewalt der Waffen erlangen konnte, wußte man durch 
kluge Benugung der Noth und des Elends jener Länder 
und der gänzlichen Hülflofigkeit ihrer bisherigen Herren, 
meiftens mittels ſehr vortheilhafter Kaufverträge, an 
fich zu bringen. 

So murde z. B. noch vor Ausgang des 14. Jahr- 
Hundert Argos und Nauplia in Morea für das geringe 
an die Witwe des letzten Heren derfelben zu zahlende 
Sahrgeld von 700 Dufaten erworben. Korfu wurde 
der Signorie im Jahre 1405 für 50,000, Zara im 
Fahre 1409 für 100,000 Dufaten von Ladislaus von 
Ungarn überlaffen; und dann kamen auch nach und nad 
bis zum Jahre 1420 noch die meiften übrigen Küften- 
ftädte von Dalmatien und Albanien, Drivafto, Antivari, 
Dulcigno, Meffio, Budua, Scutari, Trau, Spalatro 
mit den benachbarten Infeln, theild durch Vertrag, theils 
auch durch Gemalt, in ihren Befig. 

Das Schloß von Lepanto wurde im Sahre 1407 
für 1500 Dufaten von dem Fürften von Achaja aus dem 
genuefifchen Gefchlechte der Genterione erfauft, und ein 
Jahr nachher begannen ſchon die Verhandlungen, welche 
neun Jahre fpäter, 1417, Patrad mit den umliegenden 
fleinen Küftenburgen und Bergfchlöffern in die Hände 
der Signorie lieferten. Korinth Eonnte der fchmache 
Furft darauf allein nicht lange mehr haften; er überließ 
es, im Jahre 4422, gleichfalld der mächtigen Nepublif, 
die indeffen Flug genug war, das ihr in demfelben Jahre 
von dem byzantinifchen Despoten zu Miftra, Theodor, 
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gemachte Anerbieten, auch feine Apanage, welche au: 
einigen ſchwer zu haltenden Binnenfeftungen beſtand 
unter annehmbaren Bedingungen ihrem Schuge anzuver: 
trauen, mit Dank abzulehnen. 

Dagegen ging fie defto williger darauf ein, als ihr 
im nächften Jahre fein Bruder Andronikos, von den 
Osmanen bedrängt und von feinen eigenen Unterthaner 
verlaffen, das ſchöne fo günſtig gelegene Salonichi fünf 
lich anbieten ließ. Der Handel war fchnell abgeſchloſſer 
Die Stadt wurde mit den noch dazu gehörigen Schloi: 
fern und Gebietötheilen der Signorie für den Spot: 
preis von 50,000 Dufaten überlaffen; und welchen Wert 
fie gerade auf diefe wichtige Erwerbung legte, geht fcher 
daraus hervor, daß fie, wie es der Byzantiner Duke‘ 
ausdrüdt, feſt entfchloffen war, Salonichi in ein zmeiti 
Venedig umzuwandeln. Leider famen mit der venetic 
nifchen Verwaltung, welche nun dort fogleich eingeführ: 
wurde, auch die Schattenfeiten des ſchweren Regiment 
der Signorie dahin, welche nicht wenig dazu beitrugen. 
ihre an fich precäre Herrfchaft dafelbft gleich vom Anfar: 
an wieder zu untergraben. 28) | 

Waren aber, fowol hier wie anderwärts, die Furcht vr: 
der wachfenden Macht der Osmanen und die Unmöglid- 
feit ihre auf die Dauer die Spige zu bieten mit ic 
Hauptgrund, warum diefe bedrängten Städte in ke 
äuferften Noth unter dem Panier von San-Marco cin 
legte Zuflucht fuchten 29), fo befam damit zugleich aud 
das feindliche Verhältniß der Signorie zu der Port 
einen fehr beftimmten und entſchiedenen Charakter. 

Ein formlicher Bruch murde freilich von beide 
Seiten vorerft noch mit gleicher Sorgfalt vermieden. 
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Schon während der Bruderzwifte, im Jahre 1408, ge 
ftand Suleiman, der damals zu Adrianopel herrfchte, 
den Venetianern einen Friedensvertrag zu, demzufolge er 
ihnen nicht nur ihre Befigungen in Albanien und auf 
dem griechifchen Feftlande gewährleiftete, fondern auch 
für ihren 2evantehandel vollige Sicherheit und bedeu- 
tende Vortheile zufagte, welche die Signorie mit einer 
firen jährlichen Abgaben von 1,600 Dufaten gar nicht 
zu theuer zu erfaufen glaubte. 39) 

Fünf Jahre fpäter, im Jahre 1413, erneuerte zwar 
auch Mohammed I. diefen Friedensvertrag; bald darauf 
kam ed aber, angeblich wegen einiger Ungebührlichkeiten 
der Bafallen der Republik, des Herzogs Jakob Erispo 
von Narod und des Heren von Andros Pietro Zeno, 
zu unangenehmen Händeln zwifchen beiden Mächten, 
welche im Jahre 1416 einen erften fehr ernften Zufam- 
menftoß zur Folge hatten. Dabei zeigte fi) aber nun 
doch gleich die bedeutende Weberlegenheit der venetianifchen 
Seemacht, welche von diefer Seite noch lange hin der 
Schreden der Osmanen und die Schugmauer der Chriften- 
heit blieb. 

Ein tolffühner Angriff einiger osmanifchen Schiffe 
auf venetianifche Kauffahrer, welche unbededt durch die 
Dardanellen zogen, konnte die Signorie felbft jegt noch 
nicht bewegen, von ihrer Friedenspolitif abzumweichen. Sie 
that daher Schritte, die Sache durch zwei gefchicte Un 
terhändler, Andrea Foscolo und Delfino Veniero, auf 
gütlihem Wege beizulegen, während fie jedoch diefen 
Schritten auf eine von ber Ehre der Republik gebotene 
Weile dadurch mehr Nahdrud zu geben fuchte, daß 
fie ihre Gefandten am Bord eines adhtunggebietenden 
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Geſchwaders, unter den Befehlen ihred ausgezeichnet 
ſten Seehelden, Pietro Loredano, nad Kallipolis brin- 
gen lief. 

Hier erhob man indeffen Schwierigkeiten wegen ber 
Landung der Gefandten. Es kam zu Thätlichfeiten, de 
nen jedoch Loredano, deffen Miffion im Sinne der ihm 
von der Signorie ertheilten Inftruction eine durchaus 
friedliche fein follte, mehre Tage forgfältig auszumeichen 
fuchte, bis ein Hinterliftiger Ausfall der Osmanen auf 
das venetianifche Gefchwader, am 29. Mai, zu einer 
mörderifchen Seeſchlacht führte, in welcher die osmani⸗ 
fhen Schiffe faft bis auf das legte Segel vernichtet 
oder ald Prifen Hinmweggeführt wurden. Merkwürdig 
genug beftand ſchon damals die Bemannung der osmani— 
chen Galeeren faft ausschließlich aus Chriften, namentlid 
aus Genuefern, Cataloniern, Siciliern, Provencalen und 
Kandioten, welche Zoredano, foweit fie lebendig in feine 
Gewalt gefallen waren, ſämmtlich an den Segelftangen 
feiner Schiffe auffnüpfen lief, um, wie er fich felbft in 
feinem Berichte über diefen denkwürdigen Seefieg aut: 
drückt, den Chriften die Luſt zu benehmen, noch ferner 
fih in die Dienfte der Ungläubigen zu begeben. 31) 

Dbgleih nun Mohammed nach diefer faft vollftän- 
digen Vernichtung feiner ungen Seemacht für jegt nicht 
daran denken Fonnte, an den Venetianern Rache zu neh: 
men, fo zögerte er doch auch einige Zeit, ihren friedlichen 
Anerbietungen Gehör zu geben. Erft einige Monate 
fpäter kam dur) die oben genannten Gefandten zu 
Adrianopel ein Vertrag zuftande, welcher das gute Ver- 
nehmen zwifchen beiden Mächten wiederherftellte, und 
überdied den Venetianern das Recht einräumte, gegen 
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osmaniſche Seeräuber, welche die Schiffahrt des Ardi- 
pel oder der Meerenge von Kallipolis beunruhigen wür— 
den, mit Waffengemwalt einzufchreiten. 

War ſchon diefe eine Bedingung ganz dazu geeig- 
net, den Frieden unhaltbar zu machen, fo wurden die 
Verhältniſſe der Signorie zur Pforte mit jedem Jahre 
nur um fo gefpannter, als fie das Syftem der Ermei- 
terung ihrer Macht in. der Levante durch friedliche Er- 
werbungen in den Küftenländern des Adriatifchen Meeres 
und auf dem griechifchen Feftlande in immer ausgebehn- 
term Maße verwirklichen zu wollen ſchien. Wenedig ward 
dadurch ſchon jegt mit feiner orientalifchen Politik in 
jenen mislichen und nuglos aufreibenden Zuftand des 
permanenten bewaffneten Friedens hineingedrangt, welcher 
ihm fpaäter fo theuer zu flehen gekommen ift, und fich, 
im MWechfel mit nichts weniger als glüdlichen Kriegen, 
von nun an bis zum völligen Ruin diefer mächtigen 
Republik wie ein Verhängnif durch feine Gefchichte hin- 
durchzieht. 

Lie Sultan Mohammed I., der auch noch in Afien 
zu fehr befchaftigt war, den Wenetianern in diefer Rich- 
tung noch ziemlich freien Spielraum, fo nahm dagegen 
fein Nachfolger Murad II. (feit 1424) gegen fie fogleich 
eine fehr entfchiedene Haltung an, welche natürlich bald 
wieder zu offenen Feindfeligfeiten führte. Während die 
Osmanen, bereits im Jahre 1425, die venetianifchen 
Befigungen in Morea beunruhigten und brandfchagten, 
und der wegen Erneuerung des Friedens nad) Adria— 
nopel gefchicte Gefandte der Signorie, Niccolo Giorgio, 
auf Befehl des Sultans dort, ohne Befcheid zu erhalten, 
ind Gefängnig geworfen wurde, griff das venetianifche 
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Gefchwader, unter Pietro Loredano, im Jahre 1424, dir 
Halbinfel Kafandra an, nahm, nach verzweifeltem Wiber- 
ftande der türfifhen Befagung, den befeftigten Küften- 
ort Platanea, und lief dann abermals in die Dardanıl- 
fen ein, wo es fich freilich, nur auf kurze Zeit, felbit 
des Hafenortd Kallipolis bemädhtigte. 

Nach folhen Vorgängen jegt noch ein friedliche | 
Verhältniß herftellen zu wollen, wäre eitles Bemühe 
gewefen. Die Händel zur See wurden daher mit jeden 
Jahre erbitterter und bedeutungsvoller. Im Fahre 142 
wagten ſchon AO osmanifche Galeeren einen Angriff au 
Negroponte, Modon und Koron, und ein Jahr fpäte 
verfuchten fi die Venetianer, nicht mit Glüd, zum zwer 
ten male gegen Kallipolis, welches fie, ald den Sig ix 
aufftrebenden osmaniſchen Seemacht, vor allem gem ir 
ihrer Gewalt gehabt hätten. | 

Der eigentliche Brennpunkt des Kampfes wurde in 
deffen gleich) darauf das reiche und durch feine Lage it 
wichtige Salonidi. Da mollte Murad die Herrſchaf 
der DVenetianer unter feiner Bedingung dulden. Er be 
trachtete im Gegentheil diefe Stadt, noch von der erſten 
wenn auch nur vorübergehenden, Befignahme durch Bi 
jefid I. und Mohammed I. her, als fein unveräußerlide 
Eigenthum, und beftritt daher confequentermweife der Sir 
norie das Necht, demzufolge fie fich käuflich in den Bi 
fig derfelben gefegt hatte. Alle Bemühungen der Vene 
tianer, ihn in dieſer Beziehung nachgiebiger zu ſtimmen 
blieben vergeblih. Ein befonderer Gefandter, welder :: 
diefem Zmede noch im Frühjahre 1429 mit reichen & 
ſchenken am Hoflager des Sultans erfchien, Jacopo Dar 
dolo mit Namen, hatte nur das Schickſal des Niccelt 
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Giorgio, und ald die Signorie, während Murad im nächften 
Zahre fchon mit feinen Heerfcharen gegen Salonichi im 
Anzuge war, doch noch einen legten Verſuch machte, 
dieſe wichtige Befigung durch friedlichen WVergleih zu 
retten, erhielt fie blos den untröftlichen Befcheid von 
ihm: ,‚‚Er begreife überhaupt nicht, mit welchem Nechte 
fich Lateiner in die Angelegenheiten des Drients mifch- 
ten; fie möchten ſich daher fo fchnell wie möglich nad 
Italien zurüdziehen; wo nicht, fo werde er bald bei 
ihnen fein.” 32) 

Diieſe Drohung wurde, da die Venetianer Salonichi 
in feinem Falle ohne Kampf räumen konnten, noch in 
demfelben Jahre, 1450, fürchterlich zur Wahrheit. Wir 
wollen indeffen hier die Gefchichte der Belagerung und 
des Falles von Salonichi, welche der fromme Joannes 
Anagnoſtas im Uebermaß des Schmerzes über das trau- 
rige Gefhi feiner Vaterftadt bis in die kleinſten Einzel- 
beiten mit den ergreifendften Farben gefchildert hat ?°), 
nicht weiter erzählen. Der Berluft diefes bedeutenden 
Platzes, eined der Hauptftügpunfte ihrer Herrfchaft in 
der Levante, war für die Signorie eine erfte bittere, fehr 
theuer erfaufte Erfahrung in ihren Kämpfen gegen bie 
wachfende Macht der Osmanen. Denn fie hatte fie mit 
einem Aufmwande von mehr ald 700,000 Dufaten und 
dem Verlufte vieler ihrer Mitbürger aus den edelften 
Geſchlechtern bezahlt. 3%) 

Und dennoch ging die Xehre, welche fie hier erhielt, 
nicht nur für die Haltung ihrer orientalifchen Politik in 
der Zufunft überhaupt, fondern auch über den Charakter 
und die Folgen des eifernen Negiments, womit fie ihre 
Beſitzungen in der Levante für die Emigfeit an die 
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Geſchicke der Mutterftadt feffeln zu können wähnte, fait 
ſpurlos an ihr vorüber. Sie verfcherzte dieſes Misge- 
ſchick zunächſt im Genuß des Friedens, welchen ihr Murad 
noch in demfelben Jahre, im September, gewährte, und 
wodurch fie fich, außer dem ruhigen Befige ihrer übrigen 
Colonien im Driente, die Sicherheit ihres Levantehandels 
auf alle Zeiten verfchafft zu haben glaubte. 

Während nun aber auf diefe Weife Venedig, als 
Seemacht, bei der Umgeftaltung der Verhältniſſe des 
europäifchen Drients immer mehr Gewicht bekam, erhiel- 
ten auch nach Norden hin die Beziehungen des osmani- 
fchen Neiches zu dem Abendlande dadurch einen entſchie— 
denern und wirkungsreihern Charakter, dag Ungarn 
immer tiefer in die Kämpfe vermwidelt wurde, welche die 
Erweiterung der Macht des Sultans nad) dieſer Seite 
hin zum Zwecke und zur Folge hatten. Das wurde für 
jeßt das bedeutendfte Moment in der europäifchen Bewe— 
gung gegen die Osmanen und für die durch Diefelbe 
bedingten und hervorgerufenen Stimmungen der abend- 
ländiſchen Chriftenheit. 

Bereitd im Jahre 1416 führte die Einmifhung des 
Königs Sigismund in die Zwiftigkeiten der beiden wa— 
lahifchen Fürften Daan und Myrtſche, welche fich die 
Herrfchaft des Landes fireitig machten, einen blutigen 
Zufammenftoß zwifchen Ungarn und Osmanen herbei, 
bei welchem die Letztern im Vortheil blieben. Er wurde 
wenigftens die nächfte Veranlaffung, daß Sultan Mo— 
hammed nicht nur Nusdfchuf gegenüber eine neue Feftung, 
das in unfern Tagen wieder fo viel genannte Giurgeme, 
anlegen, fondern auch zwei bereits vorhandene Donau— 
feftungen, Iſakdſchi und Jeniffale, in beffern Vertheidi- 
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| gungszuſtand fegen lief. Dann wurde fogleich weiter 


1 


hinauf St.Severin in Beſitz genommen und vorzüglich 
in Bosnien mit wechfelndem Glüde gekämpft, ohne daf 
es jedoch den Osmanen gelungen wäre, jest fchon hier 
auf die Dauer feften Fuß zu faffen. 

Auch ihre Streifzüge nach Steiermark hinein, welche 
fih um diefe Zeit alljährig erneuerten, waren keineswegs 
vom Glüde begünftigt und hatten feine bleibenden Folgen. 
Bei Radkersburg erfochten die Herzöge Albrecht von 
Deftreih und Ernft von Steiermark mit ihrem aus 
Deftreich, Kärnten, Krain und Steiermark zufammen- 
gezogenen nur 12,000 Mann ſtarken Heere im Jahre 
4418 den erften glänzenden Sieg über die Osmanen 
auf deutſchem Boden. Der osmanifche Heerhaufen, welcher 
bid dahin vorgedrungen war, wurde faft bis auf den 
legten Mann niedergemad)t. 

So wie aber hier die Unternehmungen der Osmanen 
noch völlig planlos blieben, fo war auch der MWiderftand, 
ben man ihnen entgegenfegte, mehr dem Zufalle über- 
laffen und vereinzelt, je nachdem augenblidliche Norh die 
Abwehr denen zur Pflicht der Selbfterhaltung machte, 
welche zunächſt davon betroffen wurden. Allgemeinere 
Theilnahme weiterhin, in den übrigen Rändern des Abend» 
Landes, vermochten die in Bosnien, Serbien und ber 
Walachei auch in den erften Jahren der Regierung Mu- 
rad's I. faft unabläffig fortdauernden Kämpfe noch eben- 
fo wenig hervorzurufen, wie der Krieg der Wenetianer, 
welcher ihnen Salonichi Eoftete, und die Bebrängnif des 
Kaiferd von Byzanz. Denn auch diefer hatte infolge 
der unklugen Einmifhung in die Händel des Sultans 
mit feinem Nebenbuhler, dem gleichviel ob echten oder 
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unechten Muftafa, feine fümmtlihen Beligungen am 
Schwarzen Meere und am Strymon wieder verloren, 
und, nachdem feine Hauptftadt im Jahre 41422 nur wie 
durch ein Wunder gerettet worden war, feine Schatten- 
herrfchaft durch einen im Jahre 1424 abgefchloffenen 
Frieden zu fihern geglaubt, in welchem er fich abermals zur 
Entrihtung eines jährlichen Tribut von 50,000 Dufa- 
ten verfichen müßte. 

Solange aber überhaupt die Händel mit den Os— 
nen auf die unter fich zerfallenen und in fich zerriffenen 
Donauländer befchränft blieben, hielt man es, wie es 
Scheint, im Abendlande kaum der Mühe werth, den 
orientalifchen Dingen eine ernftere Aufmerkſamkeit zu 
widmen. Selbſt König Sigtömund von Ungarn, welcher 
fh von diefer Seite fo gut wie verlaffen ſah, und aud 
mit der Signorie von Venedig wegen feiner Befigungen in 
Dalmatien in gefpannten Verhältniffen lebte, hielt es für 
Hug den mit jedem Jahre drohender werdenden Osmanen⸗ 
fturm vorerft noch durch von Zeit zu Zeit erneuerte 
MWaffenftillftandsverträge mit dem Sultan von feinem 
Lande abzuwenden. 

Auf die Dauer ließ ſich aber diefed Syftem doch 
nicht mehr durchführen, zumal da Sultan Murad gleich 
nach dem Falle von Salonichi ernſtlich daran ‚dachte, 
feiner Herrfchaft nun auch nach Weften und Norden hin 
duch neue Eroberungen eine dauernde Erweiterung und 
mehr Feftigfeit zu geben. 

Im Fahre 1451 wurde fchon der gtößte Theil von 
Albanien unterworfen, wo zunächft Joannina der erſte 
bedeutende Stügpunft der osmaniſchen Herrſchaft blieb. 
Siebenbürgen wurde im nächften Jahre durch wiederholte 
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Einfälle bedrängt, und Serbien wäre wahrfcheinlich ſchon 
Damals ganz mit dem osmanifchen Reiche vereinigt wor: 
den, wenn nicht der Kral Georg Brankowich, welcher, 
von ungarifchen Hülfsvölkern unterftügt, einen vergebli- 
chen Angriff auf die osmaniſche Donaufeftung Galamboz 
gemacht hatte, fich beeilt Hätte, dem Sultan einen Frieden 
zu bieten, in welchem er den fernen Befig eines Theiles 
feines Landes durch abermalige Erklärung feiner Unter: 
würfigfeit und die Hand feiner Tochter nicht zu theuer 
erfauft zu haben glaubte. 

König Sigismund wollte aber Murad feine Theil- 
nahme an den ferbifhen Händeln um fo weniger vergeben, 
da er ihn zugleich im Verdacht hatte, daß er fi) auch mit 
feinen Feinden in Afien, namentlich dem gefährlichften 
derfelben, Ibrahim, dem Fürften von Karaman, in auf 
reizende Verbindungen eingelaffen habe. Während alfo 
der König im Jahre 1426 die auch bereitd im Beſitze 
der Osmanen befindliche ferbifche Grenzfeftung Kruſſovaz 
mehre Tage vergeblich berennen Tief, ſchickte Murad noch 
in bemfelben Jahre feine Raubhorden nad) dem Banat 
von Temeswar und ließ im folgenden, 1457, abermals 
Siebenbürgen bis in die Umgegend von Kronftadt verwüſten, 
welches felbft acht Tage lang, aber ohne Erfolg — es 
fehlte den Dömanen damals noch an dem zur Eroberung 
folcher Pläge nöthigen Sturmzeug — belagert wurde. 

Der noch in demfelben Jahre, am 9. December, er- 
folgte Tod des Königs Sigismund Fonnte, nachdem die 
Dinge einmal fo weit gefommen waren, in ber feind- 
lichen Stellung Ungarns zu dem osmanifchen Reiche nichts 
ändern. Sie wurde nur um fo entfchiedener, da der 
Kral der Serbier, aufs neue mit dem Sultan zerfallen, 
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zu Sigismund’s Nachfolger, König Albert, feine Zuflucht 


nahm, ald Murad, vorzüglich auf Betrieb feines Statt- 
halterd an der ferbifhen Grenze, Iſchakbeg, fih um jeden 
Preis in den Befig der wichtigen Donaufeftung Semendra 
fegen wollte. Denn von hier aus, fuchte Iſchakbeg dem 
Sultan einzureden, fei nichts leichter, ald in Ungarn 
einzudringen, und einmal im Befig von Ungarn, könne 
man ja ohne meitered auch Stalien erobern und all 
Feinde des wahren Glaubens zu Boden werfen. 35) 

Das ift feitdem eine der Hauptmarimen osmaniſchet 
Eroberungspolitif geblieben. Der Befig von Ungarn mar 
das Ziel der Wünfche aller großen Beherrfcher des os— 
manifchen Neiches von Murad I. bis zu Suleiman I, 
welcher ed endlich) mit Aufopferung der beften Kräfte 
feines Reiches erlangte" Der Fall von Semendra im 
Jahre 1458 kann daher als der eigentliche Ausgangspunft 
der in die europäifchen WVerhältniffe fo tief eingreifenden 
Berwicdelungen betrachtet werben, welche. Ungarn jahr: 
hundertelang zum Schauplag der Kämpfe zwifchen den 
Osmanen und den Mächten des Abendlands machten 
und feitdem die verfchiedenen Phafen diefer großen ‚‚orien- 
talifchen Frage‘ weſentlich bedingten. 

Der gleich darauf, im Jahre 1459, eintretende Thron- 
wechfel in Ungarn, welcher die Krone nach dem Ableben 
König Albert's (27. Detober) in die Hände ded Königs 
Wladislaus von Polen brachte, führte die Dinge bier 
Schneller zu einer thatfächlihen Entfcheidung, als man 
von beiden Seiten erwarten mochte, und muß daher für 
diefe Verhältniffe überhaupt als eine der folgenreichiten 
Epochen bezeichnet worden. König MWladislaus glaubte 
den osmanischen Gefandten, welche ihm, fobald er in Krafau 
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Die ungarifchen Königskrone in Empfang genommen hatte, 
im Namen Sultan Murad’s den Frieden boten, ſogleich 
einen feiner nun allerdings bedeutenden Macht entfpre- 
chenden Beſcheid ertheilen zu müffen. Er fei keineswegs 
abgeneigt, ließ er ihm fagen, mit ihm ein Friedend- und 
Sreundfhaftsbündnig abzufchliegen, jedoh nur dann, 
wenn er ed damit ernftlih meine, und, mit feinem 
Meiche zufrieden, wirklich friedliche Gefinnungen hege. 36) 
Mit einem folchen Frieden war aber Sultan Murad 
richt gedient. Er zog es vor, das Glüd der Waffen 
gegen Ungarn auch noch ferner zu verfuchen, und griff 
bereitd im Frühjahre 1440 das ftarf befeftigte Belgrad 
an, welches, nad dem Falle von Semendra, für das 
Hauptbollmerk Ungarns von bdiefer Seite galt, und ald 
ſolches feitdem in allen Kriegen der Osmanen gegen 
die hriftliche Welt des Abendlandes eine fo bedeutende 
Rolle gefpielt hat. 

Diefe erfte mislungene Belagerung ded wichtigen 
Pages, welche fieben Monate währte und den Osmanen 
47,000 Menfchen gefoftet haben fol, war infofern eines 
der bedeutendften Ereigniffe in der ältern Gefchichte des 
osmanifchen Neiches, ald fie der europäifchen Bewegung 
gegen daffelbe einen mächtigen Anftoß gab und fie nun 
Doc) endlich zur gemeinfamen Sache aller Fürften und 
Voͤlker der Ehriftenheit machen zu müffen ſchien. König 
Wladislaus und noc mehr fein tapferer Feldherr Johann 
Hunyad, welcher zwei Jahrzehnde hindurch der Schreden 
der Ddmanen, der Hort, und die Hoffnung der chriftlichen 
Welt in dem Kampfe gegen die Ungläubigen 'blieb, wa— 
ren fortan der Mittelpunkt derfelben. 

Die bedrängten Fürften der ſüdlichen Grenzländer, 
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namentlicd der König von Bosnien und der Despot von 
Serbien, richteten vor allem auf fie ihre Blide un 
traten mit König Wladislaus, fobald er nur in Budı 
feinen feierlichen Einzug gehalten hatte, offen oder im 
Geheimen in Waffengemeinfchaft. 

Dann entfchloß fich zuerft Polen, des Könige Stamm- 
land, zu einer thätigern und nachdrücklichern Hülfe im 
Kriege gegen bie Türken. Noch in demfelben Jahtt 
1440, verwilligte der Neichdtag zu diefem Zwecke ein 
Truppencorps von 5,000 Mann und ftellte es übri 
gend auch dem Magnaten frei, auf ihre Koften 
am Kriege gegen die Ungläubigen perfönlih Theil zu 
nehmen. 

Die Kunde von den erftien Siegen Hunyad’d in Sir 
vonien und Siebenbürgen, in der Nähe von Belgrad und 
Hermannftadt, vorzüglich aber bei Vaſap (1442) fant 
nun aber auc weiterhin im Abendlande einen begei- 
fternden Widerhall. Namentlich zeigte ſich jegt wirklich 
unter den Völkern wieder einmal eine lebendigere Regung 
für die Sache der Chriftenheit, von welcher auch endlich 
bie und da die Fürften ergriffen wurden, zumal Diejenigen, 
für welche die Gefahr aus Oſten immer drohender zu 
werben fchien. 

Das war der Zeitpunkt, wo ber paftlihe Stuhl den 
erften ernftlichen Verſuch machte, fi an die Spige ber 
europäifchen Bewegung gegen die Ungläubigen zu ftellen, 
die dadurch herporgerufenen Stimmungen ber abendlän- 
difchen Chriftenheit zu beherrfchen, und, je nach Umſtänden, 
auf diefes oder jenes Ziel hinzuleiten. Aber die päpft: 
liche Politit, dad mag fogleic hier bemerkt werden, war 
bei diefen ihren Beſtrebungen zum Heile der Chriftenheit 
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ırıd zur Rettung Europas nicht glüdlih. Sie verfannte 
>ze Mittel zum Zweck, überfchägte ihre Kräfte, die gei- 
tigen ſowol wie die materiellen, und verlor fich dabei 
zrit aller ihrer geiftlichen und kirchlichen Thätigfeit gar 
>ald in fehr weltlichen Motiven, welche Mistrauen er: 
-egten und ihren Einfluß ſchwächten. 

Doch wird Niemand Papft Eugenius IV. den Ruhm 
treitig machen wollen, daß er unter den Stellvertretern 
Chriſti wirklich der erfte war, welcher fich diefe heilige 
Sache wahr und aufrichtig zu Herzen nahm. Wir wi: 
fen, daß er den fchon von Seiten des Königs Sigismund 
wiederholt an ihn ergangenen dringenden Auffoderungen, 
fich der bedrängter Chriftenheit anzunehmen, willig Ge- 
Hör gegeben hatte. Damals ſchon, d. h. unmittelbar 
nad dem Hintritt ded Könige Sigismund, ertheilte er 
dem Bifchof Joannes von Signa in Kroatien die Voll- 
macht, im ganzen Reiche Ungarn das Kreuz zu predigen 
und es allen Denen zu ertheilen, welche den Krieg gegen 
die Türken mit Gut und Blut fördern und unterftügen 
würden, dem Könige fowie allen feinen Bafallen, Mag- 
naten und Baronen, Edlen und Gemeinen, Geiftlichen 
und Laien. ?7) 

Diefe verjährte Idee eines allgemeinen Kreuszuges, 
des vorzüglichfte Rüſtzeug päpftliher Macht in die 
ſem weltgefhichtlihem Kampfe, blieb, obgleich fie ſich 
längſt überlebt hatte, einmal wieder hineingeworfen in 
die Gährung der Geifter, doch nicht ganz ohne Wirkung, 
wenn auch die Ermahnungen des Heiligen Vaters und die 
Kreuzpredigten des Bifhofs von Signa vorrerft feinen 
fonderlihen Erfolg hatten. Denn fie drang nach und 
nad in die tiefern Schichten des Volkes ein, ergriff die 
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Phantafie des großen Haufend und fand da mithin einen 
keineswegs ganz unfruchtbaren Boden. 

Jetzt gaben nun die erften Siege Hunyad's den päpfl- 
lichen Bemühungen einen neuen Auffhwung. Der Gar 
dinal-Legat Julianus Gefarini, welcher fih um biefe 
Zeit ald Bevollmächtigter Eugenius' IV. zu Buda befan, 
um die Zwiftigkeiten zwifchen dem Könige und der ver 
witweten Königin Eliſabeth zu fchlichten, die das ganıt 
Land in Spannung erhielten und in Parteien zertheilte, 
wurde der eifrigfte, der unerfchütterlichfte Beföderer der 
felben. Sein Einfluß in diefer Beziehung war bebur 
tend, am Ende aber doch verhängnißvoll. 

Während. Papft Eugenius felbft in einem zu An 
fange bed Jahres 1442 erlaffenen allgemeinen Rund 
fohreiben, in dem er über die bisherige Lauheit be 
Chriſtenheit, und den ewigen Haber in der Kirche, wel 
cher die lebendigere Theilnahme am Heiligen Kriege ge 
radezu unmöglich mache, die bitterfte Klage führt, und 
von der Noth des chriftlichen Drients die ergreifendfie 
Schilderung entwirft, bei der Mittellofigkeit feines eigenen 
Schages, die gefammte Geiftlichkeit zur Fortführung dei 
Türkenkrieges mit der Entrichtung des zehnten Theile | 
ihrer Einfünfte belaftete und fich felbft zu gleichem Zwecke | 
mit dem fünften Theile aller Einkünfte der apoftolifchen 
Kammer befteuerte 38), drang Gardinal Julian im ben 
König und die Magnaten, den Türfenkrieg, welcher unter 
Hunyad's glüdliher Führung mit ſoviel Erfolg be 
gonnen worden, mit allen Kräften fortzufegen. „Alle 
Fürften der Chriftenheit”, äußerte er unter Anderm, 
„hätten ja auf ihn, den König, als er die Regierung an 
‚getreten, ihre Hoffnungen gefegt; ex folle fie jegt erfüllen ; 
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as Heil der chriftlichen Religion und der Zuftand feines 
teiches erheifchen das auf gleiche Weiſe; denn e8 gelte 
gt nicht blos mehr die Erhaltung, fondern die Erwei— 
ꝛrung deffelben, man werde es leicht bis an den Helles- 
ont und das Aegäiſche Meer ausdehnen, wenn man nur 
rnftlich wolle; das Glüd fei ja fo fichtlich auf Seiten der 
Hriftlichen Waffen, daß der Sieg ſchon im voraus fo 
ut wie verbürgt ſei.“ 39) 

Und um nun diefen allerdings etwas fanguinifchen 
Hoffnungen noch mehr überzeugende Kraft zu verleihen, 
zab er auf dem im Jahre 1445 zu Buda verfammelten 
Reichstage die ausdrückliche Werficherung, daß, infolge 
der unaudgefegten Bemühungen des Heiligen Waters, 
demnächſt auch die Hülfsvolfer vieler andern Fürften des 
Abendlanded eintreffen würden, um fi) an das Kreuz: 
beer des Königs anzufchließen. Die Erfolge diefer Be— 
mübungen entfprahen aber ganz und gar nicht der 
großartigen Erwartungen, welche der Papft und ber 
Gardinal hegen mochten. Der Plan eines allgemeinen 
Kreuzzuges fand im Ganzen fehr wenig Anklang bei 
Fürften und Völkern. Gleichgültigkeit, gegenfeitige Eifer- 
fucht, und verjährte Vorurtheile gegen das byzantinifche 
Kaiſerhaus, welches am Ende davon ganz unverdienter- 
weife den meiften WVortheil ziehen werde, traten der be. 
geifternden Zufprache des Papftes und feiner Legaten faft 
überall hindernd entgegen. 

Kaifer Friedrich IU. z. B. fhüste den unruhigen Zu- 
ftand von Böhmen ald Grund vor, warum er weder 
felbft an dem Kreuzzuge Theil nehmen, noch Hulfsvölfer 
ſchicken könne. Biel mehr aber hielt ihn die Furcht vor 
der wachſenden Macht des Königs MWladislaus zurüd, 
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welcher, bereit im Befig von Ungarn und Polen, — 
ſeine Waffen auch da noch vom Glücke begünſtigt würder, 
ja leicht auf den Gedanken kommen könne, fie auch geger 
Deſtreich zu menden. 4) So wurde gleih damals vie 
Eiferfucht zwifchen Deftreih) und Ungarn eine Haupt: 
urfache, warum es mit dem Zürfenfriege feinen rechten 
Fortgang haben wolle. 

Und gleich misliche Verhältniſſe traten auch anderwärt 
zu Tage, wo die päpftlichen Legaten das Kreuz predig 
ten. Schügten doch felbft die tapfern deutichen Ritit 
in Preußen und Kithauen den traurigen. Zuftand ihr: 
durch die jüngften Kriege erfchöpften Landes vor, um 
nur nicht an dem Kriege gegen die Osmanen Theil zu 
nehmen! Dabei war ed überhaupt ein ſchlimmes Dins, 
daß der Türkenkrieg fogleich zu einer Geldfache gemadı 
wurde und die Beutel der Gläubigen dafür faft noch meh 
in Anfpruch genommen wurden, wie ihre Herzen un 
ihre Gefinnungen. Die Geiftlichkeit 3. B., namentlid 
die höhere, die befigende, wollte fich mit dem Türkenzehm 
welcher, foviel uns befannt ift, bei diefer Gelegenhei 
zum erften male, aber, wie es feheint, mit geringem Er 
folge, eingefodert wurde, niemals recht befreunden. 

Zeigte fih hier und da eine allgemeinere Bewegung, 
fo ging fie von dem fich felbft überlaffenen Volke aus. 
Da gab es in der That Leute, welche, gleich viel ob aus 
wahrer Begeifterung oder auch durch unedlere Motiv 
getrieben, Haus, Herd und Familie verließen, dad Kreu 
nahmen und feharenmweife nad) Ungarn eilten, um unter 
dem Panier des Königs Wladislaus gegen die Ungläw 
bigen zu fechten. Dergleichen ungeordnete Haufen neuer 
Kreuzfahrer follen ſich damals befonderd aus Franfreid 
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and Deutfchland bei dem Heere des Königs eingefunden 
ben, welches fi) im Juli 1445 von Buda aus nach 
er Donau bin in Bewegung fegte. *') 

Den Vortrab führten Johann Hunyades und Georg, 
‚er Despot von Serbien; an der Spige ded Hauptheeres, 
oelches etwa 20,000 Mann guter Truppen zählte, ftand 
‚er König felbfiz Gardinal Julian hielt e8 für eine 
Shrenſache, die Führung der Kreuzfahrer perfonlich zu 
ıbernehmen. Der Feldzug war glüdlich und fchien die 
>egeifternden Verheißungen des Cardinals wirklich zur 
Wahrheit machen zu follen. Faft ohne Widerftand, ging 
man bei Semendra über ‘die Donau, erreichte in ſechs 
Zagemärfchen Sofia, welches nad) kurzer Gegenwehr der 
ſchwachen Befagung genommen und in Afche gelegt wurde, 
und gelangte dann ohne bedeutende Schwierigkeiten bis 
nach Niffa, welches ——— mit leichter Mühe be— 
ſetzt wurde. 

Der glänzende Sieg ‚ welchen hier, unweit der Stadt, 
Hunyades am 3. November in einer mächtigen Schlacht 
über die Osmanen erföcht, hob den Muth ded Heeres 
und feiner Führer fo, dag man, ungeachtet der fchon 
weit vorgerüdten Sahreszeit, den Beſchluß faßte, fogleich 
weiter hin nad) Süden aufzubrechen. Selbft die unfag- 
fihen Schwierigkeiten eined Winterfeldzuges durch die 
Engpäffe des Balkan vermochten das fiegestrunfene Heer 
nicht abzufchreden. Unaufhaltfam drang man durch Bul- 
garien, wo ſich Alles für den Konig erklärte, bis zu den 
Höhen der Felfenfchluchten der Pforte Trajan's, jegt 
Sfulu- Derbend, vor, welche Murad im voraus befegt 
hatte. Aber auch hier verlieh König Wladislaus fein 
Glücksſtern noch nicht. 
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Am Chriftabend des Jahres 1445 erfocht er mitten 
unter den Eisfeldern des Hämus einen der denkwürdigſten 
Siege in dem Kampfe der Chriften gegen die Osmanen. 
Allein der tollkühne WVerfuh, die Engpäffe nun gleich 
noch weiter zu ducchbrechen, fcheiterte an der wachfenden 
Noth des Heeres, den in folder Jahreszeit unübermwind- 
lichen Schwierigkeiten des Weges und der Gewalt ber 
Elemente, mit welchen man einen härtern Kampf zu be 
ftehen hatte wie mit den Waffen der Osmanen. 

Der Nüdzug wurde in guter Ordnung, aber, unter 
beftändigen Plänkeleien der nachfegenden Osmanen, nicht 
ohne bedeutende Mühfeligkeiten und ſchwere Verluſte an 
Menfchen und Laftvieh, Gepäck und Nüftzeug vollbracht. 
In Eilmärfchen wurden mitten im Winter die Ebenen 
Bulgarien durchflogen, und nah nur kurzer Ruhe in 
Belgrad hielt König MWladislaus an ‚der Spige feines 
erfhöpften Heeres, im Februar 1444, zu Buda feinen 
triumphirenden Einzug. 

Bleibenden Gewinn brachte ſomit dieſer merkwürdige 
Feldzug freilich nicht, aber ſeine moraliſche Wirkung war 
doch bedeutend; ein mal weil er weſentlich dazu beitrug, 
der europäifchen Bewegung gegen dad osmaniſche Reich 
neue Leben zu geben, und dann weil fih Sultan Murad 
dadurch bewogen fühlte, felbft dem Könige die Hand zum 
Frieden zu bieten, welcher im Juni deffelben Jahres in 
Gegenwart eines achtunggebietenden ungarifchen Heeres 
vor den zum Neichötag verfammelten Magnaten zu Se- 
gedin abgefchloffen wurde. Er macht mehr noch wegen 
feiner Folgen, als wegen feines Inhalts Epoche in ber 
Gefhichte der orientalifchen Frage. 

Die Bedingungen deffelben waren — wie fonnte es 
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unter folhen Umftänden anders fein — keineswegs un— 
günftig für das chriftliche Intereffe. Ganz Bulgarien 
verblieb zwar in der Gewalt des Sultans, aber Serbien 
und die Walachei wurden ihren Fürften fo zurüdgeftellt, 
dag jened dem Sultan die, Hälfte der Einfünfte als 
Tribut zahlen follte, während diefes, nnter Fortdauer 
des bereits vertragsmäßig an die Pforte entrichteten 
Tributs, unter die Schugherrfchaft ded Königs von 
Ungarn trat. Im Uebrigen follte die Donau infofern 
zwiſchen beiden Reichen die Grenze bilden, als es weder den 
Osmanen noch den Ungarn geftattet fein follte, fie in 
feindlicher Abficht mit Heeresmacht zu überfchreiten. 
Obgleich nun der Friede daraufhin für zehn Jahre 
von beiden Theilen auf das feierlichfte befchmworen wurde, 
hatte er doch gleich vom Anfang an einen mächtigen 
Gegner, welcher nur ungern und weil er fich augenblid- 
licher Nothwendigkeit fügen zu müffen glaubte, dazu 
feine Zuftimmung gab: wir meinen den päpftlihen Le— 
gaten Gardinal Julian. Es mag dahingeftellt bleiben, 
ob der Friede, angefichts einer Macht, die, wie damals 
das osmanifche Reich auf europäifchen Boden, in der 
vollen Kraft ihrer Entwidelung war, deren Schmer- 
punkt unmiderftehlih nach Welten und Norden neigte, 
und bei den nun einmal zum Leben erwachten Stim- 
mungen der chriftlihen Welt gegen diefelbe, überhaupt 
haltbar war, und in dem ernften Willen oder auch 
nur dem Glauben der Betheiligten eine fichere Bürg— 
ſchaft feiner Dauer hatte: gewiß ift, daß Garbdinal 
Julian feinen ſchweren Stand hatte, ald er nur we: 
nige Wochen nach dem Abfchluffe des Friedens fchon 
wieder zum Bruce deffelben rieth und die fofortige 
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Wiederaufnahme des Türkenkrieges aus allen Krik' 
ten betrieb. 

Der wahre oder auch nur vorgebliche Eifer der übri- 
gen Mächte der Chriftenheit für die Sache des Heili 
fam ihm dabei diefes mal fehr zu Hülfe. Denn vor 
allen Seiten, von den Königen von Frankreich, England, 
Spanien und Aragonien, von den Herzögen von Mai- 
land und Burgund, aus Venedig, Genua und Florem, 
hatten fih um diefe Zeit an dem Hoflager zu But: 
Gefandte eingefunden, welche, indem fie dem König: 
wegen glüdlicher Vollendung des legten Feldzugs ihr 
Theilnahme zu erkennen gaben, unter Zufage angemeffener | 
Hülfe an Truppen, Schiffen oder Geld, ſämmtlich zur 
unverzüglichen Fortfegung des Krieges gegen bie Un— 
gläubigen trieben. 

Merkwürdig genug erhob fich dieſes mal nur vor 
Dolen aus, welches bei den legten Zuge ſoviel Eifer 
bewiefen hatte, eine marnende Stimme. Man folle dad, 
ließ der Neichötag dem Könige erklären, erſt im eigenen 
Neiche Ruhe fhaffen und dann das Glück der Waffen 
in einem neuen Heerzuge gegen die Ddmanen verfuchen. 
Polen fei von innern und äußern Feinden hart bedrängt, 
ded Königd Gegenwart fei dringend nöthig, um Ruhe 
und Sicherheit herzuftellen; habe man diefe erreicht, dann 
könne man auch wieder an den Türfenfrieg denken. 

Aber weder diefe Mahnung der Polen, nocd bie 
fortdauernd feindliche Haltung des Kaiferd Friedrich II 
gegen jede Unternehmung, welche am Ende zum Vortheil 
Ungarns ausfchlagen könne, fielen ind Gewicht gegen 
die nun einmal herrfchenden Stimmungen, welche zum 
Kriege drängten. Auf dem Reichötage, welchen der König 
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u fofortiger Entfcheidung bereits zum Gregoriusfefte nach 
Buda berufen hatte, war unter den Magnaten darüber 
mr eine Stimme. Ueber die etma noch obmaltenden 
Schwierigkeiten, die man nicht verfennen fonnte, ging 
nan leicht hinweg, vorzüglich auch in Erwartung ber 
Hülfe, welche man, den gegebenen Zufagen zufolge, vom 
Auslande erhalten werde. Damit ging ed aber, unge: 
ıchtet der wiederholten ermuthigenden Verficherungen des 
Sardinal-fegaten, nun doc nicht nach Wunfche. 

Dapft Eugenius IV. hatte allerdings nach unfaglichen 
Mühen und mit ſchweren Opfern ein wohlausgerüftetes 
Geſchwader von 25 Segeln zufammengebracdht, wozu 
namentlich die Signorie von Venedig und der Herzog 
von Burgund das Ihrige beigefteuert hatten. Allein 
mährend diefes Gefchwabder, unter der Führung des zum 
apoftolifchen Legaten ernannten Gardinald und venetia: 
nifhen Wicefanzlerd Francesco ondolmieri ſchon im 
Suni nad) der Levante unter Segel ging, war es von 
den Hülfsvölkern der übrigen Fürften der Chriftenheit, 
welche man von Norden her zu Rande erwartete, wieder 
ganz ftill geworden. Fehlte ed in diefer Beziehung auch 
nicht an gutem Willen, fo entgingen doch den meiften 
die nöthigen Mittel, um ihn zu bethätigen. Truppen 
waren nad) dem damaligen Syſtem der Kriegführung 
nur für ſchweres Geld zu haben und Geld war dazu 
eben nirgends vorhanden. 

Nicht einmal die Deutfhen Ritter in Preußen, wel- 
chen es der Heilige Vater bei diefer Gelegenheit nochmals 
zu Gemüthe führte, daß die Bekämpfung der Ungläubi- 
gen ihre eigentliche Beftimmung fei, wollten ſich zu ir 
gend etwas verftehen. Faft ind Lächerliche verfiel es aber 
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daß man, ungeachtet des troſtloſen Zuſtandes, in welchen 
ſich der kümmerliche Reſt des byzantiniſchen Reiches be 
fand, zu Buda alles Ernſtes noch vom Kaiſer Johannet 
Hülfe erwartete! An großartigen Zuſagen und unauf— 
hörlihen Anreisungen, den Krieg, von dem er alles Hai 
für ſich erwartete, nur fo fchnell wie möglich wieder zu 
beginnen, ließ es derfelbe freilich nicht fehlen. 32) Ueber 
haupt drängten die Verhältniffe nun zur Entfcheidung, 
noch che man ihnen gewachfen war. 

Gardinal Francesco, welcher mit feiner Flotte ſchon 
am Hellesponte lag und nicht unthätig bleiben wollt, 
trieb den König unabläffig an, er möge doch ja die 
günftige Gelegenheit, welche ihm dadurch geboten werd: 
daß der Sultan mit feinem ganzen Heere nach Alien 
zurückgekehrt fei, nicht unbenugt vorübergehen laſſenz er. 
der Gardinal, werde mit feinen Schiffen dafür Som: 
tragen, daß die Osmanen nicht wieder aus Afien nad 
Europa überfegen fonnten, und folglich werde es ein 
Leichtes fein, diefe Ungläubigen vollends ganz über den 
Hellefpont hinüberzumerfen, wenn man nur fchnell un 
entfchloffen handeln wolle. 

Aber der Friede von Segedin, welcher vor wenigen 
Wochen fo feierlich beſchworen worden mar, machte dod 
Manchem fehr erhebliche Gemiffensferupel. Cardinal 
Julian verftand es jedoch vortrefflich diefelben mittel: 
einer an den König und die Magnaten gerichteten Rede 
zu heben, in welcher er Alles zufammendrängte, ma‘ 
geiftliher Dialektif bei ſchwankenden Gemüthern über- 
zeugende Kraft zu verleihen vermag. 

„Es fei überhaupt fehr zweifelhaft”, meinte er unter 
Anderm darin, „ob ein folcher Friedensvertrag bindende 
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Kraft habe, zumal folange die Bedingungen deffelben 
noch gar nicht erfüllt ſeienz folange der König allein 
geftanden, habe er auch die Freiheit gehabt, allein Frieden 
zu fchliefen; da ihm aber nun die übrigen Fürften Hülfe 
verfprochen, fei er fchon dadurch gebunden geweſen und 
babe in feinem Falle ohne die Einwilligung des Papftes 
in Ddiefer Sache eigenmächtig handeln dürfen; und wer 
wiffe denn, ob es Murad mit dem Frieden wirklich 
aufrichtig gemeint habe? — Habe fih auf der andern 
Seite der König nicht etwa cher gegen die chriftlichen 
Mächte zur Fortführung des Krieges, als gegen Sultan 
zum Frieden verpflichtet? — Könne man denn überhaupt 
einer Verpflichtung gegen Leute, melde in Bezug auf 
Sitten, Religion und Lebensweiſe fo fehr verfchieden feien, 
irgend einen Werth beilegen? — gegen Leute, denen 
Treue zu geloben fchon ein Verbrechen fei, und ein nod) 
größeres, die gelobte zu halten? — Wolle man bei dem 
Frieden beharren, fo werde man den ganzen in ben frü- 
bern Kriegen erfämpften Ruhm aufs Spiel fegen und 
fih mit ewiger Schmach bededen; werde man ihn da- 
gegen brechen, jo werde man mit unfterblihem Ruhme 
zugleich Alles wiedererlangen, was man durch den Frieden 
zu fichern geglaubt habe, und ganz Europa von den Os— 
manen befreien. Deshalb müffe man jegt den günftigen 
Augenblick benugen; denn wenn man ihn vorübergehen 
Laffe, werde man fi) in die Nothmendigfeit verfegt fehen, 
den Kampf am Ende, von allen Seiten verlaffen, im 
eigenen ande mit zweifelhaftem Erfolge zu beftehen. 
Vebrigens fei er, geftügt auf das Recht und die Macht 
des apoftolifhen Stuhles, durch Papft Eugenius ermäd)- 
tigt, den mit dem Sultan abgefchloffenen Frieden, welcher 
Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte 3. VI. 25 
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Natur er auch fein möge, hiermit aufzulöfen und für 
null und nichtig zu erklären, auch den König, fowie Alk, 
welche dabei betheiligt feien, des den Türken geleifteten 
Eides und Gelöbniffes förmlich zu entbinden.‘‘ #3) 

So bingeftellt, war diefe päpftliche Logik allerdings 
fchlagend. *) Niemand wagte ed dagegen ernfte Zimei- 
fel zu erheben. Hunyades, den man wenigftens Fein 
Feigheit vorwerfen fonnte und der auch in diefer Bezie- 
hung eine eblere Natur bewährte, wurde überftimmt un 
mit fortgeriffen, als er behauptete, „man müffe dem 
Feinde zwar nicht fo leichtfertig Treue ſchwören, aber 
fie, wenn fie einmal befchworen fei, niemald brechen“. 
Befchwichtigt wurde er am Ende wol noch vorzüglid 
dadurch, daß ihm vom Könige das fehriftliche, von meh: 
ren Magnaten mitunterzeichnete Verfprechen ertheilt wurde, 
Bulgarien folle ihm, wenn der Feldzug, wie nicht zu 
bezweifeln fei, den erwünfchten Erfolg haben werde, als 
eigenes Königreich überlaffen bleiben. 


Anftatt nun aber, ald man einmal fo weit war und 


nicht mehr zurüdgehen Eonnte, mit Ruhe und Umſicht 
zur Ausführung zu fchreiten, wurde Alles auf die wider: 
finnigfte Weife übereilt. Cardinal Julian fegte es durch, 
daß der König und die vornehmſten Magnaten ſich in 
einer formlichen Urkunde, bei dem Heile ihrer Seelen, der 
heiligen Dreieinigkeit, der Jungfrau Maria und den bei- 
den Schugpatronen des Reiches, den Königen Stephanus 
und Ladislaus, eidlich verpflichten mußten, bis zum 
1. September mit ihren Truppen bei Orſowa oder an 
den andern dazu geeigneten Punkten über die Donau zu 
gehen, ein Befchluß, welcher, erft am A. Auguft zu Se 
gedin unterzeichnet, fofort auch dem Befehlshaber der 
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päpſtlichen Flotte, dem Kaiſer von Byzanz und allen 
Fürſten des Abendlandes, auf deren Beiſtand man rech— 
nete, vor allem aber dem Papſte mitgetheilt wurde. *5) 

Die ganze hriftliche Welt wurde davon wie von ei- 
nem Zaumel ergriffen. Mer hätte nun noch daran ge- 
zweifelt, daß die Vertreibung der Osmanen aus Europa 
noch in diefem Jahre vollftändig und mit leichter Mühe 
gelingen werde. „Gott fei Dank“, fchrieb noch im October 
Papſt Eugenius IV. in diefem Sinne an den Albanefer- 
fürften Arianites, „daß die Sache der Gläubigen nun 
doch endlich ſoweit gediehen ift, daß wir hoffen, Griechen: 
land werde ficherlih von der Unmenfchlichfeit und der 
graufamen Tyrannei der Türken befreit werden und von 
ihrer Räuberei und Unverfchämtheit nichts mehr zu fürch— 
ten fein. Wir hoffen, daß es in Zukunft den Türken 
nicht mehr möglich fein wird, weder zu Lande noch zu 
Waſſer diefe Länder mit ihren Kriegen .zu beläftigen; 
denn der Uebergang von Gallipoli aus, fowie auch an 
andern Punkten wird ihnen verwehrt werden, fodaß fo- 
wol deine als auch der übrigen Gläubigen Städte und 
Länder völlige Sicherheit genießen werden.‘ *6) 

Es ift befannt, wie entfeglich dergleichen trügeriſche 
Hoffnungen, denen man ſich mit unbegreiflicher Leicht: 
fertigkeit hingab, durch den weitern Verlauf der Dinge 
Fügen geftraft wurden. Mit einem Heere, melches noch 
nicht einmal die Stärke des vom vorigen Jahre erreichte 
— es foll im Ganzen nur 15,000 Reiter und noch we— 
niger Fußvolk gezählt haben —, verließ König Wladis- 
laus, nicht ohne trübe Ahnung und, wie wenigftens be- 
hauptet wird, von Gemiffendbiffen über den fo ohne wei- 
tered gebrochenen Frieden gepeinigt 27), doch erſt am 
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20. September das Lager bei Segedin und ging in den 
erſten Tagen des October bei Orſowa über die Donau. 
Widerſtand fand man hier nirgends, aber auch die ver— 
ſprochenen Hülfsvölker, welche man noch immer erwar— 
tete, blieben aus. Den 50,000 Mann, mit welchen 
Georg Kaftriota, der Held der Albanefer, zu dem Heere 
des Königs zu ftoßen verfprochen hatte, wollte der auf 
die mwachfende Macht dieſes Fürften eiferfüchtige Kral 
Georg nicht einmal den Durchzug dur Serbien ge 
ftatten. | 

Man war fchon bis Nikopolid vorgerüdt, als Dra- 
ful, der Woiwode der Walachei, auf die Gefahren de 
fühnen Unternehmens aufmerffam machte und felbft jegt 
noch zur Umkehr rieth. „Was wolle man denn mit die 
fem Häuflein”, meinte er, „gegen die Macht des Sul: 
tand ausrichten, deffen Jagdſtaat allein viel ſtärker fei 
ald des Königs ganzed Heer; man folle doch menigftens 
den Kampf mit gleichen Kräften beginnen und die meni- 
gen Truppen, welche man habe, für eine beffere Sahres- 
zeit aufbewahren ; jegt, mo der Winter vor der Thüre 
ſei, würden fie, felbft wenn auch fonft Alles nach Wunſche 
ginge, nichts ausrichten.‘ 

Diefe und ähnliche vernünftige Vorftellungen wußte 
indeffen Eardinal Julian dadurch zu entkräften, daß er 
immer noch bei der Meinung beharrte, die Odmanen 
könnten ja gar nicht mehr aus Afien nach Europa über— 
fegen, man finde ja nirgends einen Feind und man fünne 
dagegen noch immer auf die erwartete Hülfe rechnen, na— 
mentlich auch von Seiten des Kaifers von Byzanz. 

Als man fich aber noch mit dergleichen Täuſchungen 
hinhielt, hatte Sultan Murad Magnefia, wohin er ſich 
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in die Einfamkeit zurüdgezogen, fchon wieder verlaffen, 
um felbft noch ein mal an die Spige feined Heeres zu 
treten, welches, ohne daf es bie papftliche Flotte unter 
Cardinal Francesco hindern konnte, unweit Gallipoli, 
angeblih mit Hülfe genuefifher Schiffe, nach Europa 
überfegte und, nad kurzem Verweilen bei Adrianopel, 
fogleich) den Weg nah) Varna hin einfchlug; denn dahin 
hatten fih von Nikopolis aus auch die Ungarn durch 
Bulgarien und einen Theil der Dobrudfcha in Bewegung 
gefegt, und zwar in der Abficht, um die befchmwerlichen 
Gebirgspäffe des Hämus zu umgehen und dann Tängs 
ded Schwarzen Meered ' weiter nach Süden vorzu- 
dringen. 

Der. blutige Tag bei Varna, am 10. November, 
dem Feſte des heiligen Martinus, vereitelte diefen Plan 
und machte alle Hoffnungen, welche König Wladislaus, 
der hier wenigſtens den Heldentod fand, Cardinal Ju- 
lian, der Papſt und die ganze chriftliche Welt an die- 
fen Heerzug geknüpft hatten, auf ſchmachvolle Weiſe 
zu Schanden. 

Diefe Schlacht bei Varna war jedenfalld in ihren 
Folgen ein bedeutended Moment auch Hinfichtlic) der 
Stimmungen ber chriftlich - europäifchen Welt über ihr 
Verhältniß zu dem osmanifchen Neiche und die orienta- 
lifche Frage. Es wird erzählt, daß die Kunde von ber 
Niederlage der Ungarn bei Varna wie ein Gericht Got- 
tes, welches die ganze Ehriftenheit auf gleiche Weiſe be- 
troffen habe, durch alle Länder Europad zog. Man 
dachte an die Verlegung des zu Segedin fo feierlich auf 
das Evangelium geleifteten Eidſchwurs, und wollte nun 
das furchtbare Erdbeben, welches kurz nad) dem Reichs— 
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tage, auf welchem ber Krieg beſchloſſen worden war, 
viele Länder durchzudt hatte, ald eine warnende Stimme 
“ betrachten, die man nicht. ungeftraft Hätte überhören 
ſollen. *8) 

Das entmuthigte die Geiſter und lockerte die ſchwa— 
hen Bande, welche die Fürften und Volker der Chriften- 
beit kaum einmal nothdürftig zum gemeinfchaftlichen 
Kampfe gegen die Ungläubigen vereinigt hatten, wiedet 
ganzlih. MWenigftend war der Glaube an die Möglich— 
keit der Vertreibung der Osmanen aus Europa, woran 
noch vor wenigen Wochen Niemand mehr zu zmeifeln 
gewagt hätte, nun wieder bis ins tieffte erfchüttert. Und 
wer hätte jegt auch diefes Rieſenwerk vollbringen follen, 
welches man vor kurzem noch faft für ein Kinderfpiel 
gehalten hatte? 

Ungarn, fchon vorher in fich zerfallen, war infolge 
des Todes des Königs auf dem Schlachtfelde von Warna 
in die furchtbarfte Verwirrung gerathen. Der ftarfe Arm 
Hunyad’s, welcher dem jungen unmündigen Könige, dem 
fünfjährigen Sohne König Albert's, Ladislaus, zu An- 
fang des Jahres 1445 als Neichsftatthalter zur Seite 
gefegt wurde, vermochte kaum, die Parteien im Innern 
niederzuhalten und die nächften Feinde von außen abzu— 
fhreden. Und dennoch wurden nun die Verhältniffe zu 
dem oSsmanifchen Neiche, wenn auch Sultan Murad 
zunachft feinen fiegreichen Waffen eine andere Richtung, 
nach Griechenland und Albanien hin, geben zu wollen 
fhien, gerade von diefer Seite nur um fo ernfter und 
dringenber, je hoffnungslofer fie wirklich erfcheinen moch— 
ten. Das fühlte ficherlich Niemand mehr als Hunyades. 
Don ihm ging daher auch wieder ber erfte Anftoß aus, 
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zum die zerfahrenen und entmuthigten Kräfte der gefamm- 
ten Chriftenheit noch ein mal zum Entfcheidungstampfe 
gegen ben gemeinfchaftlihen Feind aufzurufen und zu 
»ereinigen. 

Er wandte fih zu diefem Zwecke vor allem bereits 
im Frühjahr 4445, nicht nur fchriftlih,, fondern auch 
Durch befondere Staatsboten, wieder an Papft Eugenius, 
von deffen geiftliher Allgewalt er noch das Meifte er- 
wartete. Da zeigten fih nun aber die übeln Nachmir- 
Fungen des Unfall bei Varna auf die empfindlichfte 
Weiſe. Das päpftliche Anfehen war dadurch in den 
Augen der Chriftenheit nicht „wenig erfchüttert worden. 
Dem Heiligen Stuhle wollte man nun den Bruch des 
Friedens zu Segedin und das Unglüd bei Varna, das 
man nur ald die Fügung eines rächenden Geſchicks be- 
trachten zu müffen glaubte, mit dem ganzen Gewidt 
gerechter Entrüftung über diefe verhängnißvolle Treulofig- 
£eit zur Laſt legen. Cardinal Julian — das war wenig- 
ftend der allgemeine Glaube — war ja auf ber Flucht 
von der Wahlftatt bei Varna hinweg von feinen eigenen 
Leuten, als der eigentliche Urheber dieſes heillofen Krieges 
verflucht, unbarmherzig niedergeftoßen worden, und einer 
feiner Hauptgegner bei den Verhandlungen wegen bes 
Bruches. des Friedens zu Segedin follte dem Sterben- 
den noch das ſchwere Wort zugerufen haben: „Jetzt 
werde ed klar, daß Das, was fo wider Treue und 
Eidſchwur gefchehen, niemald Gottes Wille geweſen 
fd.” #9) 

Wahr oder nicht, genug die Gewalt der allgemeinen 
Stimmung machte dergleichen Gerüchte zu unmibderleg- 
lichen Thatfachen, deren mächtiger Einfluß fi nicht hin- 
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wegleugnen lief. Als daher jegt Papſt Eugenius, ſelbſt 
entmuthigt, auf Hunyad’d Betrieb um die Mitte dei 
Fahres 1445 in einer falbungsvollen Bulle, unter Zu: 
fage vollftändigen Ablaffes, Die gefammte Chriſtenheit 
abermals zur perfönlihen Theilnahme an dem Kampfı 
gegen die Ungläubigen auffoderte, nahm man überal, 
bei den Fürften nicht minder wie unter dem Volke, dieſt 
päpftlihen Ermahnungen mit großer Kälte, ja faft mit 
Unmuth auf. Auch die directen Verwendungen des Reid: 
ftatthalter8 bei einzelnen Fürften und Herren, wie 3.9. 
bei König Karl VI. von Franfreih und dem Herz 
Philipp von Burgund, Eonnten bei folhen Stimmungen 
feinen günftigern Erfolg haben. Nirgends verfannte man 
die Noth und die Gefahr, man verfprach auch Manches, 
that aber nichts, und vertröftete im Allgemeinen auf bei: 
fere Zeiten. 50) 

Nicht einmal von den Seeſtaaten war um dieſe Zeit 
noch etwas zu erwarten und zu erlangen. Das paͤpſt 
liche Geſchwader hatte fih, nad einer gehäffigen Fehde 
mit den genuefifhen Colonien im Schwarzen Meere, bie 
der Sache der Chriftenheit wahrhaftig Feinen Nugen 
bringen Eonnte, wieder zerftreut; Genua hatte Grund 
genug, mit den Osmanen auf möglichft gutem Fuße zu 
bleiben, und Venedig fand es, meit entfernt, fich auf den 
Krieg zwifhen dem Sultan und der chriftlichen Welt 
jet tiefer einlaffen zu wollen, viel angemeffener, feinen 
Frieden mit demfelben, bereitd im Februar 1446, vor 
feinem Bailo zu Konftantinopel durch einen neuen Ber: 
trag beftätigen und befeftigen zu laſſen. Bei Kaife 
Friedrich IM. dauerte der alte Groll gegen Ungarn’ fort, 
und erft im Jahre 1448 bekam Hunyades von diefer Seite 
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foviel Ruhe, dag er wieder ernftlich an den Türkenkrieg 
denken Eonnte. | 

Was er bid dahin von Papſt Eugenius, welcher 
ſchon im Februar 1447 geftorben war, nicht erreicht 
hatte, das erwartete er nun von deſſen Nachfolger Ni- 
kolaus V. Mein bekanntlich war diefer Kirchenfürft, 
welcher feinen Ruhm vorzüglich in der Förderung der 
Künfte des Friedend und der Werke des Geiftes fuchte, 
ganz und gar nicht dazu gemacht, weitausfehenden und 
koſtſpieligen Eriegerifchen Unternehmungen, felbft wenn «8 
fich dabei um das Heil der Chriftenheit und die Vernich- 
tung der Ungläubigen handelte, befondern Beiftand an- 
gedeihen zu laffen. Mehr um nur die Traditionen ber 
päpftlichen Eurie nicht geradezu untreu zu werden, fuchte 
er Hunyad's Abgefandten durch einen allgemeinen Ablaf- 
brief für Alle, welche an dem Kriege gegen die Türken 
Theil nehmen würden, und einige vage Verfprechungen 
für die Zukunft Muth zu machen, wollte ſich aber für 
jegt zu weiter nichts verftehen, und gab fich fogar viele 
Mühe, Hunyades von dem für dieſes Jahr, 1448, be- 
abfichtigten und bereits begonnenen Türkenzuge wieder 
abzubringen. Wenigftens bis zum fünftigen Jahre ſolle 
er ihn verfchieben. 

Darauf aber wollte und Fonnte Hunyades, welcher 
mit feinem Heer fhon an der Donau ftand und die 
Sache fehr ernft nahm, in feinem Falle mehr eingehen. 
Die noch vorhandenen höchſt intereffanten Briefe diefes 
Helden, die er von da aus an ben Papſt und an den 
Dogen von Venedig, Francesco Foscari, richtete, bemei- 
fen, daß er Damals vielleicht der einzige Fürft der Chriften- 
heit war, welcher mit einem fcharfen, durchdringenden 
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Blide in die Zufunft wirklich erkannt hatte, was hier 
für ganz Europa auf dem Spiele ſtehe, und auch ent 
fchloffen war, lieber Alles daranzufegen, ald durch Lau— 
heit, feiges Wefen und falfches Zögern die fchwerfte Schuld 
auf fich zu laden. 

„Durch Krieg‘, fchrieb er unter Anderm noch am 
8. September aus feinem Standlager an der Donau 
dem Heiligen Vater in einer Stunde ebelfter Regung, 
„find wir zum Kriege gezwungen; im Namen Gottes 
erheben wir uns, wir wollen Zeit und Gelegenheit nicht 
vorübergehen Taffen, damit fie nicht zu unferm Nachtheile 
von unferm Feinde benugt werden. Nothivendigkeit zwingt 
und, unferm einmal gefaßten Entfchluffe treu zu bleiben 
und den begonnenen Heerzug fortzufegen. Unfer Angriff 
muß fchnell und mit Kraft ausgeführte werben; denn ber 
angreifende Theil hat immer mehr Muth, mehr Hoffnung 
auf feiner Seite, als der abwehrende. Ich zeige Em. 
Heiligkeit diefen Entſchluß, diefe Nothwendigfeit hiermit 
an, weil ich überzeugt bin, daß es jegt nicht Worte, 
fondern Thaten gilt ..... Deshalb gehe ich jegt an Diefes 
heilige Unternehmen, für welches ich mich unter. Waffen 
und Eifen lieber dem Tode mweihe, als daß ich das Elend 
unferd Volkes noch länger ertragen könnte. Der Ruhm 
bei der Nachwelt wird mir nicht entgehen, mag man nun 
dereinft mein Geſchick ald das eined glüdlichen Siegers, 
oder eined mit Ehren fterbenden Helden preifen.” 

Und ald er dann einige Tage fpäter den Papft noch— 
mals dringend um die wiederholt erflehte Hülfe anging, 
erklärte er ihm ohne weiteres: es handle fich jegt um 
die höchften Intereffen, die Freiheit der gefammten Chri- 
ftenheit; Das folle nur der Heilige Water immer vor 
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Mugen haben, und dafür Sorge tragen, daß er (Hunyades) 
nicht etwa aus Mangel der nöthigen Unterftügung ge 
mungen werde, das begonnene Werk entweder nur lau 
zur betreiben oder am Ende gar ganz aufzugeben, und 
zur Schmad des Fatholifchen Glaubens und zum ewigen 
Verderben, mehr durch die Nothmendigkeit menschlicher 
Dinge, ald durch die Waffen der Feinde befiegt, Alles, 
was bereits erreicht fei, und noch erreicht werden Fonnte, 
mit einem male zu verfcherzen. Vor allem ſei jest 
Ausdauer nöthig, wenn man bie chriftliche Melt vor der 
Sklaverei bewahren wolle; ..... man dürfe nicht eher 
ruhen, als bis der Feind aus Europa vertrieben feiz denn 
Friede auf Treue und Glauben fei mit ihm nicht mög» 
lich; nur befiegt, werde er aufhören, der Ehriftenheit Hohn 
zu fprehen. Mit vereinten Kräften werde man bald 
zum Ziele. gelangen; nur folle ed der Heilige Stuhl 
auch feinerfeits nicht an den Unterftügungen fehlen laf- 
fen, welche man von ihm zuerft zu erwarten berechtigt 
fei, u. ſ. w. 59) 

Dergleichen Mahnungen, wahr und aufrichtig gemeint, 
kamen, felbft wenn fie auf einen fruchtbarern Boden 
gefallen wären, diefed mal doch zu fpät, als daß fie 
noch die erwünfchten Früchte hätten tragen können. Denn 
Hunyades war nunn ſchon in Serbien eingedrungen, und 
mußte, fo wenig er ihm auch gemachfen fein mochte — 
er hatte keine 50,000 Mann nnter den Waffen, dabei 
nur 8000 walachiſche und etwa 2000 deutfche und böh- 
mifche Hülfsvölfer — den Kampf mit dem gewaltigen 
Zeinde aufnehmen, welcher ihm von Süden her in einer 
Stärke von 150 — 200,000 Mann entgegenzog. Da 
kam ed zum zweiten male in einer dreitägigen mörberifchen 
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Schlacht (vom 17. bis 19. October 1448) auf denfelbe 
Ebenen von Koffowa zu verhängnifvoller Entſcheidung 
wo vor 59 Jahren Sultan Murad I. den erften großer 
Sieg Über die Serbier und Ungarn erfochten Hatte. 
Und dennoch entmuthigte diefe Niederlage, bei melde 
die Blüte des ungarifchen Adeld ihren Untergang fan, 
Hunyades noch nit. „Noch dürfe man nicht verzwe 
fein’, fchrieb er zu Ende December an feinen Legater 
bei Papft Nikolaus, „man müffe -fogleih wieder an 
Werk gehen und dem Feinde keine Ruhe laſſen; er folk | 
nun nur mit defto größerm Nahdrude Handeln, un 
namentlich die Fürften des Abendlandes zu fernerer Thal 
nahme an diefem heiligen Werke antreiben; er müft 
von ihnen beftimmte Erklärungen darüber verlangen, wii 
von ihnen zu hoffen ſei; Das werde fein vorzüglichfte 
Troſt in dem Unglüde fein, welches ihn betroffen habe 
Papſt Nikolaus hatte aber auch jegt noch fo wenig 
Luft, fich Ungarns und. der Sache der Chriftenheit ernſt 
lich anzunehmen, daß er mit den nun einmal hergebrachten 
Verfprechungen Hunyabes und den’ zu Peſth verfammelten 
Magnaten, melde dieſes mal vom beften Geifte befed: 
zu fein fchienen, durch feinen Nuntins den Rath ertheilen 
fieß, man folle nach der jüngften traurigen Erfahrung 
den Angrifföfrieg lieber gänzlich aufgeben und mit feinen 
Truppen innerhalb der Grenzen des Neiches verbleiben. | 
Im Uebrigen beſchränkte ſich Alles, was er für jegt | 
that, darauf, daß er bei Gelegenheit des bevorftehenden 
Subeljahres (1450), in Betracht der drohenden Türken- 
gefahr, alle Prälaten, Barone, Ritter und Gemeinen 
des Meiched Ungarn von der Verpflichtung bes perfön- 
lichen Erfcheinens zu Rom entband, und ihnen nachließ 
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daß fie nichtödeftoweniger des allgemeinen Ablaſſes theil- 
haftig werden follten, wenn fie drei Tage lang die Ka- 
thedrale zu Wardein und einige andere näher bezeichnete 
Kirchen befucht und in die dort aufgeftellten Büchfen 
die Hälfte des Geldes niedergelegt haben würden, mel- 
ches ihnen die Wallfahrt nach Rom und ein funfzehn- 
tägiger Aufenthalt dafelbft Eoften dürfte, Hunyades, 
welcher diefen Plan, in Ermangelung befferer Hülfe, gut— 
geheifen hatte, hoffte auf diefem Wege wenigftens eine 
erfprieflihe Summe Geldes zur Fortführung des Krie- 
ges zu gewinnen. Allein auch in diefer Beziehung ent- 
ſprach der Erfolg den Erwartungen nicht. - Denn, mie 
der Presbyter Iwanich ausdrücklich bemerkt, die audge- 
ftellten Büchfen blieben faft leer. 52) 

Beim beften Willen Eonnte alfo Hunyades für jetzt 
nicht wieder ind Feld rüden, zumal da er feine Aufmerf- 
famfeit, zum Theil auch feine Streitkräfte, noch nach an- 
dern Seiten hinlenfen mußte, auf die Bewegungen der 
Hufliten in Böhmen, die Händel mit Kaifer Friedrich, 
der die Reichskrone nicht wieder herausgeben wollte, und 
die fortdauernde Gährung im Innern, welche davon die 
Folge war. Zum Abſchluß eines Friedens mit Sultan 
Murad, der wenigſtens verfucht wurde, Fam es aber auch 
nicht mehr. Die Verhältniffe blieben daher in einer 
höchft unbequemen Spannung, bis der Tod des Sultans, 
zu Anfange des Jahres 1451, den Dingen eine günſti— 
gere Wendung geben zu müffen fchien, und ſich Hunyades, 
in Erwartung befferer Zeiten, mit dem neuem Beherrfcher 
des osmanischen Reihes, Mohammed IL, über einen 
dreijährigen Waffenftillftand verftändigte. 
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So fehr man aber auch bis dahin den Fortfchritten 
der oßmanifchen Waffen im Abendlande mit entmuthi- 
gender Gleichgultigkeit gefolgt war, jo wenig fich bie 
allgemeinern Stimmungen bis zu XThatkraft und Ent 
ſchloſſenheit ermannen wollten, fo konnten ſich die Völker 
und ihre Lenker dem gebieteriſchen Einfluſſe der Ereigniſſe 
der legten Jahre doch kaum mehr entziehen. Nicht nur 
. die Schläge bei Varna und Koffowa erfirediten ihre 
erfchütternde Rückwirkung durch Ungarn bis in das Herz 


der chriftlich-europäifhen Welt; auch die Verhältniſſe 


in den Ländern weiter nach Welten bin, in Griechenland, 
dem Peloponnes und Albanien, hatten gleichzeitig eine 
Wendung genommen, welche die orentalifhe Sache mit 
jedem Tage mehr zu einem Gemeingut Europas und 
feiner Mächte machen mußte. Ze mehr fie fich aber, in den 
Kreis der europäifchen Politik hineindrängte, je mehr fie — 
das Fonnte man fchon nicht mehr verfennen — das Dafein 
und die Zufnnft von Staaten und Völkern berührte, 
defto ernfter wurde die Lage, defto beftimmter mußte man 
ſich Nechenfchaft geben von Dem, was man zu gewärti⸗ 
gen habe und was man wolle. 

Die „orientalifhe Frage”, wie fie nun Europa ent- 
gegentrat, Eonnte nicht mehr blos Sache allgemeiner 
Stimmungen bleiben, ihre Auffaffung, ihre Löſung, die 
man doc, verfuchen mußte, wurde von Intereffen bedingt, 
von Intereſſen der einfehneidendften Art, die wir nun 
etwas näher ind Auge faffen wollen, um ihre Natur 
und ihre wirkende Kraft Fennen zu lernen. 
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IH. 
Die Sntereflen. 


Es lag in der durch die großartigften Erinnerungen 
aus der Vergangenheit bedingten Stellung der Welt des 
Abendlandes zu der Welt des Morgenlandes, daß die 
„religiöfe Seite der orientalifchen Frage” mit ihrer alle 
Verhältniſſe durchdringenden Kraft fogleich in den Vor— 
dergrund treten mußte, ald die Osmanen unter dem 
Manier des Islam auf europäifchem Boden feften Fuß 
fagten und dem Chriftenthume den heiligen Krieg er- 
Elärten. 

Und ebenfo natürlich war es, daß diefes religiöfe 
Intereſſe bei der Beurtheilung und praktifchen Auffaffung 
der orientalifchen Dinge das vorherrfchende bleiben mußte, 
folange fih das Haupt der abendländifchen Chriftenheit, 
der Papſt zu Rom, der Bewegung zu bemeiftern fuchte, 
welche die Folge des unvermeidlichen Kampfes zwifchen 
diefen beiden Welten war. 

Ob diefed Intereffe aber wirklich fo tief gegangen fei, 
daß ed im Stande gemwefen wäre, die Chriftenheit mit 
jener unüberwindlihen Kraft zu flählen, welche unter 
allen Umftänden den Sieg hätte verbürgen müffen, das . 
ift eine andere Frage, welche zu bejahen uns die hierbei 
ins Spiel fommenden Thatfachen kaum berechtigen. Sie 
dürften uns eher zu der Ueberzeugung führen, daß die 
moralifche Gewalt, welche der islamitifche Fanatismus 
den Heerfcharen der Osmanen verlieh, weit flärfer mar, 
als die Glaubenskraft, welche die ganze Chriftenheit 
gegen biefe Ungläubigen mit Schild und Speer bewaff- 


544 Die orientaliiche Frage in ihrer Kindheit. 


nen und bis zur Aufopferung von Gut und Blut be 
geiftern follte. 

Beinahe ein Jahrhundert lang haben fi) die Päpſte 
noch mit der unfruchtbaren und verfehlten Idee abgemüht, 
die Macht der Ddmanen durch einen allgemeinen Kreu; 
zug zu brechen, und nicht ein einziges mal iſt es ihnen 
gelungen, die Geifter damit auch nur fomweit aufzuregen, 
dag Fürften und Völker ihren Hader vergeffen hätte, 
um in Gemeinfchaft ihrem „Erbfeinde“ die Spige u 
bieten. Nur die Ohnmacht der päpftlichen Gewalt offer 
barte fich bei jedem neuen WVerfuche diefer Art um fe | 
erfchrediender, fei ed nun, daß ihr felbft fchon Die zu ei— 
nem folhem Werke nöthige moralifhe Haltung fehlt, 
fei e8 daß ihr -die materiellen Mittel entgingen, ihren 
Plänen und Vorſätzen den erfoberlichen thatfächlichen 
Nachdruck zu verleihen. In den meiften Fällen wirft 
Beides zufammen. | 

Bei Papft Nikolaus V. — um zunächſt bei ihm fie ; 
hen zu bleiben — war, wie ed fcheint, Jenes das Ueber: 
wiegende. Denn an Mitteln, wenigftens an Geld, fehlt 
es ihm nicht, wenn er etwas Großes hätte unternehmen 
wollen. Die päpftlichen Kaffen waren feit langen Zeiten 
nicht fo wohlbeftellt gewefen, wie unter feinem Regiment. 
Das Jubeljahr (1450), welches unabfehbare Scharen 
von Gläubigen aus allen Ländern der Chriftenheit nah 
Nom gelodt, hatte der apoftolifchen Kammer ungeheur: 
Summen an Ablafgeldern, frommen Spenden jeder Art 
und vorzüglich auch durch die bei dem ungewöhnlich ge 
fteigerten Verkehr außerordentlich vermehrten Zolleinnah: 
men eingebracht. Der Zudrang war an den geheiligten 
Drten der ewigen Stadt an einigen Tagen in der That 
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fo groß, daß, wie Manetto erzählt, an 200 Menfchen 
buchſtäblich erdrüdt worden fein follen. 93) 

Aber von einem Kreuzzuge gegen bie Unglaubigen 
war bei diefer Gelegenheit gar Eeine Nede. Am menig- 
ften dachte Nikolaus V. daran, feine Schäge dieſem 
Werke des Heild zu widmen. Er felbft hatte einen 
rechten Glauben an die Sache und fcheint, vielleicht in 
ganz richtiger Würdigung der wahren Stimmungen, gar 
Fein fonderliches Vertrauen zu der angeblichen chriftlichen 
Begeifterung dafür gehabt zu haben. Sein hochgebilde- 
ter Geift war mit ganz andern Dingen befchäftigt. Er 
ſchmückte Kirchen und Paläfte zum Theil mit auferor- 
dentlicher Pracht aus, baute, lebte feiner Liebe für Kunft 
und Wiffenfchaft, Faufte Bücher auf und zog angefehene 
Gelehrte herbei. Daß er dagegen Ungam fo gut wie 
gar nicht unterftüßte, haben wir bereits gefehen, und 
wenn er um diefe Zeit dem Albaneferhelden Georg Ka— 
firiota (Skanderbeg) eine Summe Geldes. zufließen Tief, 
fo gefhah es vorzüglich, weil er nicht wohl hinter den 
übrigen Fürften der Chriftenheit zurückbleiben konnte, 
welche, auf die Nachricht von den erften glänzenden Sie- 
gen diefed Helden, ſich faft fämmtlich beeilten, ihm ihre 
Theilnahme duch anfehnliche Subfidien zu erkennen zu 
geben. 

Auch Kaifer Konflantin von Byzanz wandte fi) 
kurz nad dem Tode Sultan Murad’s, im Februar 1451, 
vergeblich um Hülfe an Papft Nikolaus. E3 ift freilich 
wahr, daß fehr misliche Verhältniſſe in diefer Richtung 
die religiöfe Seite der orientalifchen Frage gleich in 
ihrer Kindheit fehr unangenehm verwidelten. Der un- 
glücfelige Gedanke der Vereinigung der abendländifchen 
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mit der morgenländifchen Kirche, mit deffen Verwirkl— 
Hung man fich fortwährend abquälte, ohne daß es vor 
irgend einer Seite, bei gänzlicher Unvereinbarfeit der 
ftreitigen Punkte, wirklich aufrichtig gemeint geivefen 
wäre, brachte ja nur eine neue Gährung in die Geifter, 


die dem eigentlichen Zwede gemeinfchaftlihen Kampfes | 


gegen die Ungläubigen wenig förderlich fein fonnte. 
Kaifer Emanuel that jedenfalld einen tiefern un 
richtigern Blid in die Zukunft, ald er feinem Sohn 


Joannes in einer vertraulichen Unterredung, welcher nur 


der Protoveftiarius Phranges, der fie uns in feinen Denk 


würbigfeiten aufbewahrt hat, als Zeuge. beimohnte 


geradezu erklärte, er fürchte fehr, daß diefe Vereinigung, 
weit entfernt, eine Ausfühnung zu bewirken, nur eine 
um fo größere Spaltung zur Folge haben werde, meld: 
allein den Ungläubigen, den Osmanen, zum Vortheil ge 
reihen würde. 5) Aber Kaifer Joanned brauchte die 
Hülfe des Abendlandes und glaubte die Gunft und den 


Beiftand des Hauptes der abenbländifchen Chriftenheit 


felbft mit diefem Opfer nicht zu theuer zu erfaufen. 
Wir wiffen nun, wie er fih, nach längern vorher 
gängigen Verhandlungen, zu dieſem Zwede im Jahret 
1437 auf päpftlihe Koften perſönlich nah Stalien be 
gab, da mit außerordentlicher Pracht und Zuporfommen- 
heit empfangen wurde, und im folgenden Jahre theils zu 
Ferrara, theild zu Florenz das ſchwierige Werk wirklich 
zu Stande fam. Joannes hatte jedoch davon gar keinen 
Gewinn. Papft Eugenius, felbft ohne Mittel, fagte ihm 
zwar, um feinen guten Willen zu bemweifen, fogleich einige 
Schiffe und ein kleines Hülfscorps von 500 Armbruft- 
fhüsen zu; da aber Joannes bei feiner Nüdfehr nad 


— 
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donſtantinopel von der Geiftlichkeit und dem Volke für 
Das, was er in Florenz zugeftanden, mit Schmähungen, 
ı den entfeglichiten Verwünſchungen überhäuft murde, 
nd folglih an eine Vereinigung der Kirchen, mie fie 
er Papſt verfianden und verwirklicht wiffen wollte, gar 
icht zu benfen war, fo hatte diefer einen vortrefflichen 
Bormand, nun auc, die bereitö zugefagte geringe Unter 
tützung zu verweigern. Go oft dann Kaiſer Joannes 
ennod das einmal gegebene Verfprechen in Erinnerung 
machte, mahnte ihn dagegen der Papft deſto nachdrüd- 
icher an die Verpflichtungen, welche er in Betreff der 
Rirchenvereinigung übernommen habe. Jene Berfprechun- 
jen auf der einen Seite und Ohnmacht auf der andern 
nachten diefen Streit der Intereffen im höchften Grade 
anerquidiih und unfruchtbar. Er ftand noch fo zu fagen 
auf derfelben Stelle, ald jegt Kaifer Konftantin die Hülfe 
des Papftes Nikolaus V. in Anfpruch nahm. 9°) 
Allein nun wurde der Papft doch auch von andern 
Seiten gewaltig in die Enge getrieben. - Bei dem Römer— 
zuge Kaifer Friedrich's II. im Jahre 1452, weldhem man, 
außer dem Pomp der Kaiferfrönung, gar zu gern aud) 
eine höhere politifhe Wichtigkeit gegeben hätte, fchlug 
der Biſchof von Siena, Aeneas Sylvius, des Kaiferd 
vorzüglichfter Nathgeber, die Saite, welche das religiöſe 
Intereſſe der orientalifchen Frage berührte, in einer ein- 
dringlihen Anfprache an den Papft und die Gardinäle 
fehe laut an. Auch er fprah, im Namen des Kaifers, 
für einen allgemeinen Kreuzzug, hielt feine Ausführung 
für möglich) und glaubte, wenn man die Sache nur ernft 
nehmen wolle, die Erfolge verbürgen zu können. Zu- 
gleich Eonnte er jedoch nicht umhin, die bisherige Lauheit 
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der Chriftenheit und ihrer Fürften, dem Heiligen R- 
ind Angeficht, mit den fchärfften Worten zu geißeln. 

„D über unfere Rauheit!” rief er unter Anderm : 
„Solange die Kaifer Heiden und Gögendiener mı 
vermehrte fi) die Zahl der Gläubigen mit jedem I 
Jetzt, da Könige, Kaifer und Fürften Chriften i 
nimmt die Verehrung des wahren Gottes, meld: ° 
fhon beinahe über den ganzen Erdkreis erfiredt ix 
fortwährend ab; fie hat fich in den Eleinen Wine : 
flüchtet, den Europa bildet. Afrika und Afien bi 
wir fehon verloren, und nun wird auch Europa dan 
getreten. Woher kommt das? — Der Eifer ift ati 
die Liebe gefhmwunden. Wehe uns! Der Feuereift : 
Sarazenen in ihrem Unglauben ift größer als unfer € 
für den Glauben. Wir fehen das Unheil, melde: ü 
die Chriften hereinbricht, und ſchweigen. Unfere Reli: 
wird unterdrückt und audgetilgt, und mir wenden ! 
Blicke weg!“ 56) | 

Als Aeneas Syloius fo ſprach, war der legte! 
des byzantinifchen Kaiferreichd ſchon viel naher, alö 
ahnen und fürchten mochte. Es war eine unglüdi“ 
Täuſchung, welche noch in diefem entfcheidenden Mom: 
alle Kräfte lähmte, im Abendlande nicht minder wi 
Konftantinopel felbft, da Murad's Nachfolger, der | 
Mohammed, nicht dazu gemacht fei, auf der Bahn ii 
zufchreiten, die ihm feine Vorfahren vorgezeichnet. 
Wenige mochten die Anficht des erfahrenen Protovf 
rius Phrantzes theilen, welcher einen trüben, ahnungsve 
Blick in die Zukunft richtete und, bei dem troftlofen 3 
ftande des Neiches, an deffen Dafein fchon faft ver 
felt war. „Wenn e8 Gott um unferer Sünde mile 
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zeinte er, „verhängen will, daß diefer übermüthige und 
erruchte Jüngling die Stadt mit den Waffen angreife, 
a weiß ich nit, was aus uns werden fol.” 7) 

Vom Abendlande aus war da jegt gar Feine Hülfe 
nehr zu erwarten. Was der Bifhof von Siena in Rom 
jefagt und betrieben hatte, gerieth fchnell wieber in Ver- 
eſſenheit, ald Kaifer Friedrich nach feinen Staaten zu- 
ückgekehrt war, wo ihm die Händel mit Deftreich, Böh⸗ 
nen und Ungarn fhon genug zu Schaffen machten. Und 
ls dann Kaifer Konftantin in der äußerſten Noth, zu 
Ende des Jahres 1452, einen legten Verſuch machte, 
den Papft und die Mächte des Abendlandes zu thätige- 
ver Hülfe zu bewegen, fam ed zu weiter nichts, als zu 
nuglofem Hin- und Herverhandeln und zu abermali- 
gen Zänfereien wegen der Kirchenvereinigung , die jegt, 
bis aufs äußerſte getrieben, die fchlimmfte Wendung 
nahmen. 

Denn anftatt dem bedrängten Kaifer Geld, Schiffe 
oder Truppen zu ſchicken, beauftragte Nikolaus nur ben 
Cardinal Iſidorus, Bifhof von Sabino, einen geborenen 
Griechen, den feurigfien Verfechter der Union auf dem 
Concilium zu Florenz, nah Konftantinopel zu eilen, um 
die noch fireitigen Punkte wegen der Vereinigung — es 
bandelte fi dabei vorzüglih um die Aufnahme des 
Namens Nikolaus V. in die Liturgie und die MWieder- 
einfegung des wegen feiner Anhänglichkeit an die floren- 
tinifchen Beſchlüſſe entfegten Priarchen Gregorios — zum 
Austrag zu bringen. Iſidorus, welcher im November 
in Konftantinopel eintraf und vom JKaifer, dem Hofe 
und einem Theile der höhern Geiftlichfeit mit, gleichviel 
ob aufrichtiger oder durch die Noth gebotener Freundlich- 
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feit aufgenommen wurde, fegte ed auch wirklich burk 
daß die Union nun durch einen feierlihen und öffe 
lichen Act befiegelt werden follte. Sie wurde, un 
großem Gepränge, am 12. December in Gegenwart 
Kaiferd und feines Hofftaatd in der Kirche der Heilig 
Sophia feierlich befchworen, indem von Seiten des päy 
lichen Bevollmächtigten nur nachgelaffen wurde, daß N 
betreffenden Befchlüffe einer nochmaligen NRevifion unten 
worfen merden follten, fobald die fo drohende Türke 
gefahr vorüber fein würde. 

Das empörte aber den niedern Klerus und namen 
lich die Mönche, welche nun auch das der Union abar 
neigte Volt aufmwiegelten. In ganzen Scharen durd-' 
. ftrömten fie, unter beftändiger Verfluhung der Latein 
und der Henotiter, die Strafen, eilten nach dem Klofte 
Pantofrator, wohin ſich Gennadios, der Haupfgegner da 
Union, zurüdgezogen hatte, und wollten von ihm mil 
Toben und Gefchrei wiffen, was nun weiter zu thun fü 
Gennadiod aber wollte mit diefer böfen Welt nichts meh 
zu Schaffen haben, blieb in feiner Klofterzelle und gab 
feinen Unmuth nur durch folgenden fehriftlihen Be 
fcheid Fund: | 

„Ihr unglüdfeligen Nomäer! Wohin haben euch eur: 
Irrthümer geführt? — Ihr habt aufgehört, eure Hof: 
nung auf Gott zu fegen und hofft nun auf die Madt 
diefer Franken; mit eurer Stadt habt ihr zugleich aud 
euern rechten Glauben dem Untergange geweiht, der euch 
bevorſteht. O Herr, erbarme dich meiner! Vor deinem 
Angeficht befchwöre ich es, daß ich an folder Schmad 
feinen Antheil habe. Bedenkt, ihr Unglüdlichen, was 
ihr thut. Mit der Gefangenfchaft, welcher ihr enfgegen- 
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zeht, verliert ihr zugleich auch den euch von euern Vätern 
ıberlieferten Glauben, und befennt euch zum Unglauben. 
Wehe euch, wenn das Gericht über euch ergeht!” 

Entfeglih war die Wirkung diefer fanatifchen Er: 
Tärung. Das Volk, dem fie durch die Mönche fogleich 
nitgetheilt wurde, vottete fi zufammen, beraufchte ſich in 
den MWeinhaufern zu Ehren der Heiligen Jungfrau, Die 
allein ftarf genug fei, die Stadt zu retten, und verfluchte 
die Union und Alle, welche ihr jegt oder in Zukunft noch 
anhängen würden. Die Henotifer aber, dadurch einge: 
ſchüchtert, hatten fih, fo wenig aufrichtig meinten fie es 
mit der Union, gar zu gern wieder davon loögefagt, und 
fuchten den fanatifirten Pöbel dadurch zu entwaffen, daß 
fie erklärten, wenn nur einmal die Gefahr vorüber fei, 
dann werde ed fich wol zeigen, ob fie wirflih „Abgöt— 
terei“ getrieben, wie man ihnen Schuld gebe. 58) 

as war aber damit gewonnen? — Die Gährung, 
auf diefem Gebiete immer unheilbar, drang immer tiefer 
ein, nahm, bei wachfenden Gefahren. einen immer ver- 
derblihern Charakter an, und trieb die Verblendung 
der eifrigften Henotifer in der äußerſten Stunde fo weit, 
daß Lukas Notarad, der Großherzog, als ſchon Alles 
verloren war, ganz offen erklärte, „ex wolle viel lieber 
den Turban des Sultans, ald die Helme ber Lateiner 
in der Stadt fehen.‘‘ ?°) 

Und was fegte nun der Papſt und das Abendland, 
während diefer heillofe Zwieſpalt das endliche Verhäng— 
niß des byzantinifche Reiches nur befchleunigte, ald Preis 
für die Kirchenvereinigung ein? — Mit Mühe und Noth 
brachte Nikolaus V. theild aus eigenen Mitteln, theild bei 
der Nepublit Venedig und Konig Alfons von Neapel 
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während des Winters ein Eleines Gefhwader von 50 Schi— 

fen zufammen, welches noch nicht einmal den Hafen 
von Negroponte, wo es fih, unter den Befehlen dei 
Venetianerd Jacopo Loredano, fammeln follte, erreid: 
hatte, als Konftantinopel, am 29. Mai 1453, in bie 
Gewalt der Dsmanen fiel. 60) 

Die Beftürzung über diefe Schredensbotjchaft war 
allerdings groß, als nun wirklich geihehen war, mu 
man längft vorhergefehen. Die religiofe Seite der orien- 
talifchen Frage gewann neue Kraft und die dee eine 
allgemeinen Kreuzzuges gegen die Feinde des chriftlichen 
Namens wurde fogleich wieder mit frifcher Lebendigkeit auf 
gegriffen, zwar nicht vom Papſte jelbft, aber von Katie 
Friedrich oder vielmehr feinem Rathgeber, dem Bilde! 
von Siena, Aeneas Sylvius, welcher von jegt an bi 
Seele diefer religiöfen Bewegung blieb. Von ihm ging jer 
der erfte Anſtoß aus. 

„Man muß fi beeilen”, fihrieb er unter Anden 
am 12. Juli bereits an Papft Nikolaus, „folange dx 
Unglüd, welches die chriftliche Welt beroffen hat, nod 
neu ift, man muß unter fi Frieden oder wenigſten 
MWaffenftilftand fchliefen, um mit vereinten Kräften 
gegen die Feinde des heilbringenden Kreuzes auszuziehen. 
Sch hege die Hoffnung, daf, ‚wenn Eure Heiligkeit fid 
mit dem gewohnten Eifer und von ganzem Herzen der 
Sache annimmt, fie den Beifall Gottes und der Men- | 
{hen erhalten, und es bald dahin kommen wird, daß bie 
Türken ihre Anmafung bereuen und der chriftlihe Glaube 
fih aufs neue emporſchwingt.“ 61) | 

Papſt Nikolaus beeilte fich aber auch jegt eben nicht 
fehr, den in diefer Beriehung auf feinen heiligen Eifer 
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gefegten Hoffnungen zu entfprechen. Erſt nach zwei vollen 
Monaten, zu Ende September, erfchien die päpftliche 
Bulle, welche die gefammte Chriftenheit zur Vertheidigung 
ded Glaubens mit Gut und Blut für das nächfte Jahr 
aufrief. 62) | " 

Sie wurde aber überall, von Fürften und Völkern, 
nur lau und mit Mistrauen aufgenommen. Glaubens 
eifer zeigte fi) nicht einmal bei der Geiftlichkeit, die 
laut über den ihr auferlegten Zehnden murrte und im 
Geheimen Alles that, um diefe ſchwere Abgabe zu fchmä- 
lern und zu umgehen. Die Fürften fanden in den mid» 
lichen Zuftänden ihrer eigenen Länder Grund genug, 
die Sache hinzuhalten, und im Volke blieb man Falt, 
folange ein thatkraftiger Wille, ein mächtiger Anftoß von 
obenher fehlte. 

Ein ſolcher Fonnte auch noch nicht durch den Reiche- 
tag hervorgerufen werden, welchen der Kaifer im Früh— 
jahre 1454 nad Negenöburg berief, um da die Sache 
des Heiligen Krieges zu einem Entfchluffe zu treiben. 
Aeneas Syloius kam mit aller begeifternden Beredtſamkeit, 
die er da entwidelte, doc, nicht weiter, ald daß durch— 
greifendere Beihlüffe — Das mar der Anfang dieſer 
Reichstagsnoth, die ſich auch in der orientalifchen Frage, 
gleih einem Verhängnif, langer als ein Jahrhundert 
fo hinſchleppte — auf einen neuen Reichstag verfcho- 
ben wurden. 

Das brach felbft Aeneas Syloius den Muth. Er 
erwartete auch von diefem Reichstage, welcher im Herbſt 
in Frankfurt am Main zufammenfommen follte und zu 
dem auch die italienifchen Fürften eingeladen wurden, we- 
nig oder nichts. So begeiftert er immerhin perfonlid) 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte $. VI. 2A 
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für die Sache fein mochte, fo war er doch aufrichtig ge 
nug, dieß in einem Schreiben an einem Freund, Xeo- 
nardus von Siena, in welchem er ein trübes Bild von 
der damaligen europäifchen Weltlage entwirft, offen 
einzugeftehen. 

„Ihre frage’, fchreibt er da, „was ih von Diefem 
Reichstage halte, was ich erwarte? — Darüber möchtt 
ih am liebften ganz ſchweigen; ich mwünfchte meine 
Anfiht von den Dingen wäre grundfalſch, und id 
konnte cher den Namen eines falfches, als eine 
wahren Propheten verdienen. Ich will indeffen doch 
jagen, was ich im Geifte vorherfehe. Ic Hoffe nick, 
was ih wünfche; ich kann mir nichts Gutes ver 
fprehen. Warum? fragt ihr. Warum follte ich dem 
freudige Hoffnungen hegen? antworte ih. Es fehlt der 
Chriftenheit ein Haupt, welchem Alle gehorchen wollten. 
Man gibt weder dem Papft was des Papftes ift, nod 
dem Kaifer was des Kaifers if. Nirgends ift Ehrfurcht, 
nirgends Gehorfam. Jeder Staat hat feinen eigenen 
König. Wie, will man denn fo vielen Häuptern, welche 
die chriftliche Welt regieren, einreden, zu den Waffen zu 
greifen? — Ihr fagt freilich immer, alle Könige nehmen 
an dem Kriege Theil. Aber wer foll denn den Ober: 
befehl führen? Welche Heeresordnung foll man befol- | 
gen, welche Disciplin herftellen? — Wie den Gehorfam 
verbürgen? — Wer wird der Hirt diefer Völkerheerde 
fein? — Wer verftceht denn die vielen, fo verfchiedenen 
Sprahen? — Wer ift im Stande die voneinander fo 
abmeichenden Sitten und Charaktere zu beherrſchen und 
zu leiten? — Führt man ein Meines Heer gegen bie 
Türken, fo unterliegt man leicht; hat man ein großes 
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fo gibt es Verwirrung. Ueberall kömmt man ind Gedränge. 
Man fehe nur zu, wie ed in der Ehriftenheit ausfieht.“ 

Und dann geht er auf die troftlofen Zuftände der 
einzelnen Länder und Staaten noch näher ein,- fchildert 
die Zerfahrenheit von Stalien, Spanien, Deutfchland, 
Den nod) immer fortdauernden Hader zwifchen England 
und Franfreih, die Ohnmacht oder den böſen Willen der 
zwei bedeutendftien Seemächte, Venedig und Genua, ohne 
deren Beiftand gar nichts zu machen fei, die Uneinigfeit 
zwifchen den Vafallen und dem Reichsverweſer Hunyades 
in Ungarn, u. f. w. „Dazu blide man“, fügt er am 
Schluſſe hinzu, „noch ein mal auf das Thun und Trei- 
ben der Welt und unferer Fürften. Geiz, Habfucht und 
Trägheit beherrfhen Alles. Und ihr glaubt, daß man 
mit ſolchen Eigenfchaften die Heerfcharen der Türken 
zu Grunde richten kann. Möchte doch immerhin die 
Mahrheit auf eurer Seite fein; ich will mich gern Lügen 
ftrafen laſſen.“ 63) 

Der weitere Verlauf der Dinge ftrafte ihn aber 
nicht Lügen. In Frankfurt ward nicht viel mehr er- 
reicht wie in Regensburg. Aeneas fegte ed zwar am 
Ende noch dur, daß die Stände ein Hülfscorps von 
410,000 Mann zu Pferd und 50,000 Mann zu Fuß 
für Ungarn bemwilligten; aber das Nähere über die Aus- 
führung diefes Befchluffes wurde, da der Winter bereits 
vor der Thüre war, abermals vorbehalten. An einen 
allgemeinen Kreuzzug glaubte ohnehin ſchon Niemand 
mehr; es fei damit, die Anficht wurde felbft im Volke 
immer mehr herrfchend, von Papft und Kaifer doch nur 
darauf abgefehen, Geld zu gewinnen, welches dann zu 
ganz andern Zwecken verwendet werde. Und ganz ohne 
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"Grund mwenigftens was Papft Nikolaus betraf, war diejer 
Verdacht nicht. Denn es war gar fein Geheimnif, daf 
er nach den Falle von Konftantinopel, bei beftändigen 
Klagen über die Leere des päpftlihen Schages, in aller 
Stille feine Agenten nad allen von den Ddmanen unter- 
worfenen Ländern ausſchickte und für fehr . bedeutende 
Summen jene Eoftbaren literarifchen Schäge auffaufen 
ließ, welche, damals überall zerftreut, zum großen 
Theile die Zierde der Bibliothek des Waticand gemor- 
den find. 6*) 

Sein Nachfolger Calixtus IH. (feit dem April 1455) 
ſchien ſich nun allerdings die Sache der Chriftenheit ct- 
was mehr zu Herzen zu nehmen, und fuchte dies unter 
Anderm auch dadurch zu beweifen, daß er den legten 
wirklichen Kreuzprediger, den fanatifchen Minoriten Johann 
von Eapiftrano, auf deffen Wirkſamkeit auch Aeneas Syb 
vius und der Kaifer nicht geringe Hoffnungen fegten, 
unter feinen befondern Schug nahm. Allein, obgleid 
Gapiftrano ſchon zu Frankfurt, und dann zu Wieneriſch— 
Neuftadt vor den verfammelten Fürften dad Kreuz gepre 
digt hatte, fo blieb fein begeifternder Einfluß doch meh: 
auf die niedern Sphären des Volkes befchränft, auf def- 
fen Phantafie er befonders zu wirken verſtand. Nachdem 
er, von Papſt Ealirtus dazu befonders ermächtigt, auch 
noch Ungarn, Siebenbürgen, die Walachei und Serbien 
durchzogen hatte, brachte er wirklich einen wilden fana— 
tifhen Haufen zufammen, welcher nah und nach bis 
auf 70,000 Köpfe angewachfen fein fol, und, faum noth— 
dürftig bewaffnet, iym überall hin zu folgen bereit mar, 
wohin er ihn führen würde. 

Aber für die Bildung eines eigentlichen, wohlgerüſteten 
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und gut disciplinirten Kreuzheeres war damit gar nichts 
gewonnen; fowol die Verhandhingen des Reichstags 
zu MWienerifch-Neuftadt, welchen der Kaifer zur Aus- 
führung der frankfurter Beſchlüſſe im Februar 1455 
einberufen hatte, wie auch die unausgefegten befondern 
Bemühungen ded Papftes bei den einzelnen Fürften der 
Chriſtenheit blieben in dieſer Hinficht ohne allen Erfolg. 
König Karl VI. von Frankreich 3. B. Tieß fogar das 
Kreuzpredigen und das Truppenwerben in feinem Rande 
bei firengen Strafen verbieten und geftattete die Eintrei- 
bung des Türkenzehnt erft nachdem Ealirtus felbft gegen 
ihn bittere Klagen über diefe unchriftliche a 
erhoben hatte. 6°) 

Der- glüdliche Entfag von Belgrad, im Juli 1456, 
bei welchem auch Capiftrano mit feinen Kreuzfahrern 
eine fo bedeutende Rolle fpielte, wäre allerdings wol geeig- 
net gewefen, dem Heiligen Kriege einen neuen Aufſchwung 
zu geben und die Hoffnungen, welche in Betreff der 
Vertreibung der Osmanen dadurch zu neuem Leben er- 
erwachten, mwenigftens zum Theil zu verwirklichen. Hu— 
nyades und Gapiftrano waren in der Freude des Sieges 
von der gänzlichen Vernichtung der Macht des Sultans 
fchon fo überzeugt, daß fie Beide nicht umhinkonnten, . 
dem Papfte diefelbe ald eine ausgemachte Sache darzuftellen, 
wenn er nur feinerfeitd ſich dazu verftehen wolle, fie bei 
diefem heiligen Werke mit einer Eleinen Hülfe zu unter: 
ftügen und den günftigen Augenblid nicht unbenugt vor: 
übergehen zu laffen. 

„Heiliger Water!’ fchrieb Capiſtrano gleih in den 
erften Tagen nach dem Entfage an Galirtus II., „jetzt 
ift die rechte Zeit gefommen. Der Tag des Heild der 
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Chriftenheit ift angebrodhen! Der Augenblid ift da, wo 
der Längft gehegte Wunſch Eurer Heiligkeit, daß nicht nur 
das griechifche Neich und Europa wiedergewonnen werde, 
fondern auch das Heilige Land SJerufalem in unfere Ge 
walt fomme, in Erfüllung gehen wird; der allmächtige 
Gott wird uns dazu leicht verhelfen, wenn Eure Heilig 
feit nur bei ihrem frommen Wunſche behart. Nur baö 
Eine möge Eure Heiligfeit in Ihrer unerreihbaren From: 
migfeit und Ihrem unermüdlichen Eifer für den Glauben 
Ihrem Legaten gewähren, daß Sie etwa 10 — 12,000 
wohlgerüftete Neiter aus Italien herüberſchicken. Wenn 
diefe nur wenigftend ſechs Monate lang mit den Euch als 
gehorfame Söhne ergebenen Kreuzfahrern und den edeln 
Fürften, Prälaten und Baronen ded Neiched Ungarn bei 
uns im Felde bleiben, fo hoffen wir fopiel von den Gü— 
tern der Ungläubigen zu gewinnen, daß wir auf drei 
Jahre alle Koften deden konnen und unfer ganzes Heer 
reich mit Beute belohnt werben wird. Denn gerade jet 
können wir mit 10,000 Mann mehr zur Verbreitung dei 
chriftlihen Glaubens und zur Vernichtung diefer Heiden 
beitragen, als zu andern Zeiten mit 30,000 Streitern 
auszurichten wäre u. f. w.“ 66) 

Und ganz in ähnlichem Sinne fchrieb Hunyades um 
diefelbe Zeit: „Eure Heiligkeit wiffe nur, daß gegen 
wärtig der Kaifer der Türken fo gänzlich vernichtet und 
zu Grunde gerichtet ift, daß, wenn ſich die Ehriften, wie 
es betrieben worden ift, nur gegen ihn erheben wollten, 
fie mit Gottes Hülfe fehr Leicht das ganze türfifche Neid 
in ihre Gemalt befommen könnten.“ 67) 
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Waren dergleichen etwas übertriebene Hoffungen eben | 


nicht fehr in Einklang mit den allgemeinen Stimmungen 
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und der damaligen MWeltlage, fo war ed doch vielleicht 
ein europäifches Unglüd, daß die beiden Helden, von 
denen fie ausgingen und genährt wurden, Hunyades und 
Gapiftrano, gleich darauf, Jener im Auguft, Diefer im 
October 1456, ihre Laufbahn befchloffen. Denn mit 
ihnen entging der faum begonnenen europäifchen Bewe— 
gung gegen die Ddmanen das eigentliche thätige Element, 
die Eräftigfte Stüge. Die Kreuzfahrer, welche Capiftrano 
zufammengebracht hatte, zerftreuten ſich, ihres Führers 
beraubt, nach allen Weltgegenden, und in Ungarn hatte 
befanntlih Hunyad's Tod fo misliche Verhältniffe zur 
Folge, daß nicht einmal von diefer Seite mehr für jegt an 
eine kräftige Fortfegung des Türkenkriegs zu denken war. 

Kein Wunder alfo, daß auch Calixtus IM. mit allen 
feinen Bemühungen, die ganze Chriftenheit zum heiligen 
Kampfe zu begeiftern, womit er fi noch in den legten 
Jahren feines Lebens abquälte, fo gut wie gar nidts 
erreichte, zumal da auch der leidige Geldpunft — in allen 
Phaſen der orientalifchen Frage von bedeutendem und 
verhängnißvollem Einfluffe — auf fatale Weife dazivie 
fchentrat. Geld wollte man niemals gern geben zum 
Heiligen Kriege; jegt aber wurde nun auch noch das Ge- 
fchrei über die ungehörige Verwendung der eingetriebenen 
Gelder von Seiten des Heiligen Stuhles in der ganzen 
Chriſtenheit, namentlich in Deutfchland, fo laut und un- 
erträglich, daß ed Calixtus felbft für nöthig hielt, die 
römifche Curie in einem, im Auguft 1457, an Kaifer 
Friedrich gerichteten Schreiben gegen. dergleichen fchimpf- 
lichen Verdacht formlich und feierlich zu verwahren, und 
Aeneas Sylvius nicht umhinkonnte, ihn dabei auf jede 
Weiſe zu unterftügen. 68) 
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Die Folgen diefer mislichen Verhältniffe, leicht vor- 
auszufehen, waren traurig genug. Anſtatt daß, wie 
Hunyades und Gapiftrano fo zuverfichtlih gehofft hat— 
ten, die Osmanen aus Europa vertrieben worden wären, 
wurde nach diefer Seite hin fein Fuß breit Landes mie- 
dergewonnen. Die Verlufte wurden im Gegentheil mit 
jedem Jahre größer, unwiederbringliher. Ganz Serbien 
ging ſchon im Jahre 1459 vollends verloren; Bosnien, 
von aller Welt verlaffen, unterwarf ſich nad ſchweren 
Kämpfen im Jahre 14645 die Eleinen benachbarten Land— 
haften, Herzogewina und Montenegro, nicht Tänger halt- 
bar, folgten ihm; die Walachei hatte fchon zwei Jahre 
früher, ungeachtet ded graufenerregenden Widerftandes des 
Pfahlwoiwoden Wlad, daffelbe Schidfal; weiter nad 
Weſten bin waren ja die byzantinifchen Despotate im 
Peloponnes und das fränfifche Herzogthum Athen be 
reitd im Jahre 1460 vor der Macht der Osmanen in 
nichts zerronnen. Nur Albanien hielt fi) damald noch 
in einem faft durchgängig fiegreichen Kampfe, nicht weil 
es vom Abendlande unterftügt wurde, fondern weil der 
Heldengeift Skanderbeg’8 noch die Eriegerifchen Bewohner 
diefes Gebirgslandes befeelte und zufammenhielt. 

Und das Alles gefhah, während Aeneas Sylvius, 
im Auguſt 1458 als Papft Pius IL auf den Heiligen 
Stuhl erhoben, fo zu fagen Himmel und Erde in Be 
wegung fegte, um das religiofe Intereffe in der orienta- 
lifhen Frage noch ein mal bis zu nachhaltiger Begeifte 
rung und zu erfprießlicherer Thatkraft in die Höhe zu 
treiben. Wir wiffen, wie er dabei alle feine Mittel, die 
Ruhe feines Geiftes, Gefundheit und Leben zufegte, ohne 
auch nur das Geringfte zu erreichen. Welche unſagliche 
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Mühe Eoftete es ihm nicht, nur fein Concilium zu Mantua 
zu Stande zu bringen, wo er die unglücfelige Idee eines 
allgemeinen Kreuzzuges doch noch zu verwirklichen hoffte. 
Er fand aber bei den dort verfammelten Fürften und 
Herren weder Begeifterung noch guten ernften Willen, 
noch endlich hinreichende Mittel, welche feinen einer an⸗ 
bern Zeit und andern Verhältniſſen entnommenen Ge- 
danken und Mänen Kraft und Leben, Wahrheit und 
Dauer verliehen hätten. 

Das religiöfe Intereffe war in der That da faſt ſchon 
zur Chimäre geworden, vortrefflich ſchönen Worten, hoch— 
Elingenden Phrafen zum Vorwand zu dienen und die 
politifche Heuchelei zu bemänteln, aber nicht mehr dazu 
gemacht, die Geifter aufzuregen und zu thatfächlichen 
Entichlüffen zu treiben. Pius II. Eannte diefen wunden 
led, und nahm feinen Anftand, ihn in feiner Rede, 
womit er am 1. Juni 1459 die bis dahin dort einge- 
troffenen Fürften und ihre Bevollmächtigten in der Ka- 
thebdrale zu Mantua begrüßte, fchonungslos zu berühren 
und aufzudeden. | 

„Wir haben”, brach er voll Unmuth aus, „die Für— 
fien und Völker hierher berufen, um in gemeinfamer Be- 
rathung die Sache der Chriftenheit wahrzunehmen. Wir 
find voller Hoffnungen hierher gekommen, welche wir 
nun als eitel beffagen müffen. Wir ſchämen uns, daf 
die Lauheit der Chriften fo groß iſt; Einige hängen 
ihren Vergnügungen nach, Andere werden vom Geiz 
zurückgehalten. Die Zürfen find bereit, für ihre fluch- 
würdige Sekte in den Zod zu gehen: wir dagegen kön— 
nen für das heilige Evangelium Chrifti nicht einmal die 
geringften Koften, die unbedeutendften Mühen ertragen. 

24** 
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Wenn wir fo fortfahren, fo ift es um uns gefchehen; 
wir werden in kurzem untergehen, wenn und nicht ein 
anderer Geift befeelt. Möge der Herr den Königen ber 
Chriftenheit einen andern Sinn verleihen, die Gemüther 
feines Volkes begeiftern, die Herzen der Gläubigen ent- 
flammen, damit fie endlich einmal zu den Waffen grei- 
fen und die Schmad rächen, womit die Türken täglich 
unfere Religion befleden.‘ 69) 

Aber auch diefe fcharfen, einfchneidenden Worte ver- 
fehlten ihre Wirfung in dem unfruchtbaren Boden, auf 
den fie fielen. Ald am 9. September, nach langem Darren 
auf die Fürften und Gefandten, die noch nicht eingetroffen 
waren, endlich die Sigungen des Conciliums eröffnet 
wurden, drängten die Fleinlichiten LZeidenfchaften, der un- 
feligfte Zwiefpalt der Meinungen und Anfichten das bi- 
here Intereffe, welches Pins zu beleben verfucht hatte, 
fogleih in den Hintergrund. Im Allgemeinen wurde 
der Krieg gegen die Unglaubigen freilich einſtimmig be- 
fchloffen. Als es aber zu einer Einigung über die Mit- 
tel und Wege kommen follte, fing man an, über Gelb, 
Truppen und Schiffe hin und her zu feilfihen. Dabei 
dachte Jeder zunächſt an fich felbft und ſchob, foviel wie 
möglich, feine befondern Angelegenheiten in den Vorder— 
grund. 

Die Ungarn fielen gegen den Kaifer aus, der ihnen 
durch ewigen Hader die Kraft lähme; die Staltener, zu 
einer befondern Curie vereinigt, konnten nicht Darüber 
einig werden, ob man Geld geben oder Truppen ftellen 
wolle; die Florentiner im Befondern machten Ausflüchte 
und die Venetianer erhoben für fich fo ungemejf ene 5% 
derungen, daß ber Part darüber faft in Verzweiflung 
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gerieth. „Ihr Venetianer“, rief er ihnen im Ingrimm 
zu, „verlangt unmögliche Dinge! Ya, gegen die Pifaner, 
gegen die Genuefer, mit Kaifern und Konigen im Bunde, 
habt ihr für euer Geld große Kriege geführt, da ihr nun 
für ChHriftus gegen die Ungläubigen ftreiten follt, wollt 
ihr bezahlt fein! .... Ihr macht nur Schwierigkeiten, 
damit der Krieg nicht flattfinde; aber wenn das der Fall 
wäre, würdet ihr es am erften zu büßen haben.” Die 
Denetianer blieben jedoch ftandhaft und bemilligten, da 
man auf ihre Foderungen nicht eingehen wollte, — 
nichts. 70) 

Die franzofifhen Abgefandten brachten, ganz unge— 
hörig, die ficilifchen Kronhändel und die Streitigkeiten 
mit England zur Sprache. „Wozu fümmere man fi 
denn überhaupt um die Türken‘, meinten fie geradezu, 
folange man noch bei fich felbft genug zu thun habe; 
erft Friede im eigenen Haufe, dann fei ed Zeit, an den 
Krieg nach) außen zu denken!’ 74) 

Mit den Deutfchen endlich, die natürlich, wie immer, 
auch nicht unter fi) einig werden konnten, kam Pius 
zu weiter nichts, ald daß das Verfprechen der fchon zu 
Frankfurt Nikolaus V. zugefagten Reichshülfe erneuert 
und das Uebrige auf zwei neue Reichstage verfchoben 
wurde, welche auch der Papft beſchicken follte. Cardinal 
Beffarion übernahm diefe unerquidiiche Miffion im näch— 
ften Jahre, 1460, war in Nürnberg, Worms und 
Wien, wo getagt wurde, kehrte aber unverrichteter Sache, 
voller Unmuth über das deutfche Wefen und mit leeren 
Händen nah Nom zurüd. Denn in Deutfchland wollte 
ſich nicht einmal mehr die Geiftlichkeit zum Türfenzehnt 
verftehen. 72) 
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Genug, war in Mantua wenigftens noch etwas ver- 
fprochen worden, fo wurde nun von feiner Seite etwas 
geleiftet, als es fih um die Erfüllung diefer Werfpre- 
chungen handelte. Zudem verharrte nun au das Volk 
in einer entmuthigenden Gleichgültigkeit. Meder bie 
Kreuzprediger noch die Ablaßbriefe, welche Pius überall 
hinſchickte, namentlich nach Ungarn und den zum Theil 
fhon von den Türken befegten Ländern, Iftrien, Kroa— 
tien, Stavonien, Serbien und Bosnien, vermochten mehr 
die Phantafie der Maffen zu erhigen. Nur hier und da 
rottete fi einiges müßiges, beuteluftiges. Gefindel mit 
leeren Taſchen zufammen, nahm das Kreuz und ſtrömte 
nach Ancona, wo fi der Papft felbft an die Spige dei 
Kreuzzugs ftellen wollte. Er glaubte nur dadurch noch 
etwas retten zu Tonnen. 

Diefe unglüdliche Idee des Heiligen Vaterd trieb aber 
die Dinge bis aufs Yeußerfte, benahm den Täuſchungen, 
mit denen man fi noch einigermaßen hingehalten, ven 
fegten Zauber und vernichtete den Glauben der Chriften- 
heit an die Macht des päpftlichen Stuhles vollends für 
alle Zukunft. Denn niemals hatte eine mit größern An- 
firengungen und übertriebenern Erwartungen begonnene 
Unternehmung, deren moralifche Zriebfeder und Stüge 
das tiefer liegende religiöfe Intereſſe fein follte, ein kläg— 
lichered Ende genommen. Diefer traurige Zug des 
geiftig. und körperlich ſchon faft vernichteten Papftes nad 
Ancona, der troftlofe Zuftand, in dem er dort Alles fand, 
die Scharen von Kreusfahrern, welche, da man fie nicht 
bezahlen konnte, wieder auseinanderliefen, ehe noch die 
Schiffe vorhanden waren, auf denen fie nach Albanien 
übergefegt werden follten, und, um nur nicht Hungers 
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zu fterben und die Koften der Heimreife beftreiten zu 
‚Eönnen, ihre Waffen verkaufen mußten, endlich, die er- 
‚greifenden Worte, welche Pius mit gebrochenem Herzen 
‚vom Todtenbette aus zu den um ihn verfammelten Gar- 
‚dinälen fprah: „Ich habe die Kraft nicht mehr, Das 
zu vollbringen, mas ich zulegt begonnen habe... . Euch 
‚ift es vorbehalten, das Webrige zu thun..... MWidmet 
diefem Werke Gottes eure Sorgfalt, und duldet ed nicht, 
daß die Sache des chriftlihen Glaubens durch Lauheit 
und Nachläffigkeit zu Schanden werde!” — das Alles 
gibt ein fo deutliches Bild davon, bis auf welche Tiefe 
die religiöfe Begeifterung für den Krieg gegen die Un- 
glaubigen in der Ehriftenheit damals ſchon herabgefunfen 
war und was auf diefem Wege in Zufunft noch zu er- 
reichen gemwefen wäre, daß jede weitere Bemerkung dar- 
über vollig überflüffig erfcheinen möchte. 73) | 

Es hatten fih in der That auch ſchon neben dem 
religiöſen Intereffe in diefer orientalifchen Frage ganz 
andere geltend gemacht, die mehr weltliher Natur waren 
und von denen fich felbft die Politik des Heiligen Stuhles 
nicht frei halten Fonnte. Eine der erften Fragen, bie 
fi) uns in diefer Beziehung aufdrängt, ift: Gab es im 
Abendlande für die Länder und Volker des europäifchen 
Drients, welche von der Geifel des Osmanenſturms zu- 
nächft betroffen und zum Theil fchon vernichtet worden 
waren, wirklich Tebendigere Sympathien, und war man | 
überhaupt im Klaren darüber, was damit gefchehen follte, 
wenn ed gelingen würde, die Ddmanen wieder aus Eu— 
ropa zu vertreiben? 

Diefer Punkt war auch in der Kindheit der orienta- 
fischen ‚Frage, ſowie er es fpäter immer und bis auf 
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unfere Tage geblieben ift, einer der fchwierigften, du 
brennendften; man fiheint ihn vom Anfange an um fe 
unlieber berührt zu haben, je fchwieriger es war, fid 
darüber genügende Nechenfchaft zu geben. 

Sowie man aber damald — das fann man alö er 
wiefene Thatfache annehmen — im Abendlande mehr 
über die Art noch über die Mittel der Vertreibung de 
Osmanen aus Europa zu beftimmten, durchgebildeten 
und der wahren Rage der Dinge entfprechenden Begriffen 
gelangt war, fo ficher fehlte es auch an Elaren Seen 
und feftftehenden Anfichten über die Schikfale der wieder: 
eroberten Länder, wenn, wie man fo zuverfichtlich hofft, 
dad Kreuz über den Halbmond den Sieg davontragen 
würde. Am wenigften wäre darüber an eine Verſtändi— 
gung unter den Mächten zu denken gewefen, welche dabei 
die Hauptftimme hätten führen müffen. 

Das für das Kaiferhaus in Konftantinopel im Abend— 
fande eben feine fonderlihen Sympathien vorhanden ma- 
ven, daß fie im Gegentheil mit jedem Jahre ſchwächer 
wurden, haben wir bereitd oben angedeutet. Und morauf 
hätten fie fi) auc fügen ſollen? Das elende byzan- 
tinifche Weſen erregte ſicherlich noch mehr Abfcheu als 
Mitleiden; man fühlte ſehr wohl, daß es fich längſt über- 
lebt habe und eigentlich aller Lebensfähigkeit entbehre. 


An eine Wiederherftellung des Neiches der Nomäer, in | 


feiner alten Ausdehnung, wie fie die legten Kaifer noch 
immer für möglich gehalten haben mögen, konnte daher 
auch vernünftigermweife Niemand mehr denken, wenn auch 
felbft Kaifer Friedrich, mie noch Aeneas Sylvius dem 
Neichdtage zu Frankfurt verficherte, von dem endlichen 
Untergange des byzantinischen Reichs fo tief erfchüttert 
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wurde, daß er kaum feines Schmerzes Herr werden Eonnte 
und wiederholt in helle Thränen ausbrach. 7*) 

Noch weniger aber waren die Verhältniffe der übri— 
gen, ehemald zu dem griechifchen Kaiferreihe gehörigen 
Zänder dazu gemacht, Tebendigere und thätigere Theil- 
nahme bei den Fürften und Völkern des Abendlandes 
zu erregen. Welches Intereffe Eonnte wol 3. B. diefe 
wibermwärtige Despotenherrfchaft im Peloponnes einflößen, 
wo ſich die Faiferlichen Brüder, diefe Eleinen Tyrannen, 
bis zum legten Augenblide, und während das fcharfe 
Schwert der Osmanen beftändig über ihrem Haupte 
fhmebte, in unverföhnlicher Feindfchaft verfolgten und 
zerfleifchten ? 

Oder was war wol an der Erhaltung jener fränti- 
Then Fürftengefchlechter gelegen, welche, wie zu Athen, 
auf Kesbos und im Archipel, in Ohnmacht und Nich- 
tigkeit, unter Blutſchuld und Verbrechen jeder Art dahin- 
fiechten ? 

Wer hätte denn etwas für die Serbier — 
mögen, welche, weil ſie ſich zum griechiſchen Glauben 
bekannten, ſelbſt von Papſt Calixtus III. für verlorene 
Ketzer erklärt wurden?6), und deren Fürſtenhaus am Ende 
auch unter den entſetzlichſten Schandthaten ſeinem gänz— 
lichen Ruin entgegenging? 

Wäre Bosnien auch nicht durch Sektenhaß, Ketzer— 
verfolgung und Parteifehde in ſich zerriſſen geweſen, ſo 
hätte doch auch hier Die ewige Zwietracht im Herrſcher— 
haufe nah und nach alle Theilnahme des meftlichen Eu— 
ropad an den Geſchicken diefes Landes erfalten müſſen, 
wenn auch felbft Pius IT. nicht abgeneigt war, ihm fei- 
nen Schug und feine Hülfe angedeihen zu laffen. 
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Und mar endlich ein Wütherih, wie der Pfahl 


woimode Wlad von der Walachei wol dazu gemacht, 


für die Zukunft diefed Landes, dem er felbft die ſchwerſte 


Geifel wurde, neue Hoffnungen zu erregen ? 76) 

Nein, man mußte fih im Abendlande immer mehr 
überzeugen, daß alle diefe Länder einem unabwendbaren 
Verhängniß entgegengehen, dem feine Macht mehr ge 
wachſen fei, daß bier eine neue Ordnung der Dinge 
Pag greifen müffe, bei welcher es ſich eben nur noch 
darum handeln Fonnte, ob der Halbmond des Dſtens 
oder dad Kreuz des Weſtens am Ende den Sieg davon: 
tragen werde. 

Die Teilnahme, welche man im Abendlande den 


traurigen Gefchicden des europäifchen Orients zollte, flüd | 


tete fich zulegt, au damals fchon, namentlich nach dem 
Falle von Konftantinopel, in das Gewand eines unklaren 
Philhellenismus, welcher, wie zu allen Zeiten, feine Haupt: 
vertreter vorzüglich an den Männern der Wiffenfchaft, 
den wahren oder falfchen Enthufiaften für claffifches Al- 
terthum hatte, als deffen legte Zufluchtsftätte man nun 
einmal die byzantinifche Kaiferftadt betrachten wollte. 
Wir wüßten Niemand zu nennen, in welchem der Cha- 
rakter eines ſolchen Philhellenen beftimmter und fchroffer 
ausgeprägt geweſen wäre, ald in dem gelehrten Zolen- 
tiner Franciscus Philelphus, welcher zugleich den Poli— 
tifer des Tages machte und ſich für berufen hielt, in die- 
- fer großen „‚orientalifhen Frage” von feinem Stubdir- 
zimmer aus nach allen Seiten hin feine Stimme abzu- 
geben. | 
Philelphus war ſchon in ziemlich früher Zeit einmal 
in venefianifchen Dienften einige Jahre (1420 — 27) 
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in Konftantinopel gewefen, und hielt fih nun für herech- 
tigt, die Welt, und vorzüglich die Fürften, darüber zu _ 
belehren, wie es eigentlih um dieſe verhaßten Türken 
ftehe, und was zu thun fei, um fie aus Europa zu ver- 
treiben. Das Lesgtere hielt er, wie die Philhellenen aller 
Zeiten, natürlich für eine fehr leichte Sache. Seine zahl: 
reichen Briefe darüber find eins der intereffanteften Do- 
cumente zur Gefchichte der Irrthümer und Verkehrthei— 
ten, zu welchen man fich in diefer orientalifchen Frage, 
gleich in ihrer Kindheit, durch Unmwiffenheit oder falfche 
Begeifterung verleiten Tief. 

Man leſe 3. B. nur das merkwürdige Schreiben, 
welches er, bereits zu Anfange des Jahres A451, alfo 
lange vor dem Falle von Konftantinopel, an König 
Karl VII. von Frankreich richtete, um ihn zu bewegen, 
daß er fih an die Spige eines Heerzugd nach dem 
Driente ftellen möge, deffen glänzende Erfolge im vor- 
aus ald vollig verbürgt betrachtet werden könnten, zumal 
da man verfichert fein könne, daß ſich aud alle übrigen 
Fürften der Chriftenheit dem Könige anfchließen würden. 
Das man nicht nur die Osmanen aus Europa vertrieben, 
fondern auch nad Afien überfegen und dort ihrer Herr: 
ſchaft für immer ein Ende machen merde, das verftehe 
fih von felbft. Denn die Macht der Türken fei ja 
fchon fo geſchwächt, fo gänzlich gebrochen, daß fie kaum 
60,000 Mann ins Feld fielen konnten. Und was für 
Truppen? — Eine Schar Räuber, einen Haufen zufam- 
mengelaufener, feiler, verworfener Sklaven, welche, bei 
aller Verachtung und Geringfchägung, die man gegen 
fie, wie feiges und fchleichended Vieh, hegen müffe, nur 
durch die Schuld Europas das Licht des Chriftenthums 


® 
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fo fehr verdunfele hätten. 77) Und dazu komme nur 
noch, daß fie, feit Murad's Tode, nicht einmal med: 
einen tüchtigen Führer an ihrer Spige hätten, Was ie 
denn diefer Mohammed? Ein faum zwanzigjähriger, ver- 
weichlichter und einfältiger Knabe, der nichts gelernt, ned 
niemald die Waffen geführt, und fein ganzes Leben nur 
bei Wein und Weibern hingebracht habe. 78) 

Zugleich gab da Philelphus, der ſich auch auf di 
die Kriegskunſt verfiehen wollte, einen vollftändigen Fe 
zugsplan. Nur fcheinen feine wohlgemeinten Rathſchlaäge 
bei dem Könige und feinen Räthen Fein fonderlic« 
Glück gemaht zu haben. Denn nod beinahe zehn 
Jahre fpäter, im Jahre 1460, befchwert er fich einme: 
in einem an den Kanzler von Frankreich, Guillaum: 
Juvenal des Urfins, gerichteten Schreiben, bitter darüber, 
daß fein Brief vom Jahre 1451 noch nicht einmal einer 
Antwort gewürdigt worden fei, weder von Dem König: 
noch von ihm, dem Kanzler.) 

Damals, alfo kurz nach dem Concilium zu Mantus, 
hatte Philelphus, da von andern Seiten, namentlich von 
Sranfreih aus, nicht viel mehr zu hoffen war, fein 
Augen vorzüglich auf Venedig geworfen. Unter Anden 
wurden da ber berühmte Nechtögelehrte Luigi Foscarini 
welcher die Nepublit mit ald Gefandter zu Mantua ver 
treten hatte, und dann der Doge Erifioforo Moro felbii 
von ihm mit unendli langen Sendfchreiben behelligt. 
in welchen wir alle die politifchen Phantafien wieder 
finden, womit Diefer ftubengelehrte Polititer Europa ret- 
ten zu können wähnte. Es fonnte e8 den Venetianern 
nicht vergeben, daß, wie er meinte, vorzüglich durch ihre 
Zauheit, durch ihre falfche Friedenspolitif ſchon ſoviel 
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erioren gegangen fei; ihnen fei befonders der Fall von 
Tonftantinopel, der Verluft von Serbien und des Pelo— 
onnes zuzufchreiben; um jo mehr fei es jegt an ihnen, 
Alles aufzubieten, um das Verlorene wieder zu gewinnen, 
ind die Vernichtung der Osmanen, die felbft jegt noch 
o leicht fei, vollends zu bewirken. 80) 

Aber auch diefe venetianifhen Staatsmänner wollten 
ich von ihm, mie es fcheint, nicht belehren laffen, und 
die Signorie, gegen welche felbft Papft Pius I. zu Man- 
tua nichts vermocht hatte, Tieß fich durch dergleichen zum 
Theil fehr überfpannte und unreife Rucubrationen doc) 
nicht von dem Wege abbringen, ben fie nun einmal in 
ihrem Intereffe verfolgen zu müffen glaubte. 

Veberhaupt Fam auch diefer Philhellenismus bald in 
ein übles Gedränge. Man Eonnte fih, obgleich die aus 
Konftantinopel und dem Peloponnes vertriebenen Grie- 
chen, deren ſich Philelphus mit lobenswerthem Eifer an- 
nahm, ald die echten NRepräfentanten altgriehifcher Bil- 
dung und Wiffenfchaft überall mit Zheilnahme und Aus» 
zeichnung aufgenommen murben, doch nicht ganz von den 
Borurtheilen frei machen, welche man gegen fie, als von 
dem wahren Glauben Abgefallene, hegte. Da kamen 
Gemwiffensferupel mit ind Spiel, welche der Begeifterung 
für den Türkenkrieg, wie fie die Ppilhellenen ins Leben 
rufen wollten, nichts weniger ald zuträglich waren. Phie 
lelphus hielt es fogar für nöthig, dieſe feine Schüg- 
linge, die er überall bin mit Empfehlungsbriefen ver- 
fa, gegen dergleichen nachtheilige Einflüffe förmlich zu 
verwahren. | 

„Wenn diefe Griechen”, fchrieb er einmal im Jahre 
1454 in diefem Sinne an zwei feiner Freunde, gelehrte 


572 Die orientalifhe Frage in ihrer Kindheit. 


Theologen, „etwa in Irrthümer verfallen find, fo Haben 
fie dafür fehon hart genug büßen müffen, indem fie aus 
ihrem Baterlande vertrieben find, Welten, Verwandtt, 
Weib und Kind, alle ihre Habe verloren haben, je: 
betteln gehen oder Sklavendienſte thun müffen. Und 
dennoch) find fie Menfchen und Chriften. Aber Scie- 
matifer, aber Keger, fagt Ihr! Der Kegerei war jedod 
in unfern Zeiten die Kirche von Konftentinopel niemal; 
ergeben; fie war nur vielleicht einmal etwas [hie | 
tifh. In keinem Falle wurde fie von den Türfen ge 
nommen, während fie fi) in dem Schisma befand; da war 

| 





fie öffentlich mit der römifchen Kirche verbunden. Denn 
über die Geheimniffe des Herzend Anderer fo ohne wei— 
tered aburtheilen zu wollen, ift ſündhaft.“ 84) 

Genug, es war mit diefer in das Gewand des Phil— 
hellenismus gekleideten Gefühlspolitit für die Lofung der 
orientalifchen Frage im Grunde doch auch nur wenig zu 
erreihen. Man mußte den dabei ind Spiel kommenden 
materiellen Intereſſen näherrüden, und bafür war « 
eben von der entfchiedenften praftifchen Wichtigkeit, fid 
darüber Elar zu werden, wad man mit dem etwa wieder 
eroberten osmanifchen Reiche anfangen ſolle. Man konnte 
allerdings nicht mehr umhin, dies ernftlicher in Erwägung 
zu ziehen, tappte aber auch in diefer Hinfiht von An- 
fang an in einer troftlofen Unficherheit umher und Fam 
damit ebenfo wenig zu einem beftimmten Refultate, 
wie auf dem Wege jener gemachten religiöfen Begeifte: 
rung und eines unftuchtbaren Philhellenismus,. 

Denn da traten fih ja Anfprüche und Intereffen 
auf eine fo fchroffe Weiſe einander entgegen, daß eine 
Einigung völlig unmöglich war, und jeder Werfuch, eine 
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jolche zu erzielen, der unter den Mächten, welche dabei 
vorzugsweife betheiligt waren, herrfchenden Eiferfucht nur 
neue Nahrung geben mußte. Sicherlich war feine unter 
ihnen, welche fih nicht an den Trümmern des zerfalle- 
nen byzantinifhen Kaiferreichd® auf bequeme Weife zu. 
bereichern gewünfcht, dagegen dem Nachbar jeden Antheil 
an diefer Eoftbaren Beute misgönnt hätte. 

Als man 3. B. die fehr ehrenwerthen Bedenken, 
welche Hunyades gegen den Bruch ded Friedens zu Se— 
gedin erhoben hatte, befchwichtigen wollte, bot man ihm, 
wie wir gefehen haben, Bulgarien als felbftändiges König: 
reich an. Er ging auch, wie es fecheint, darauf ein. 
Würde nun aber wol Kaifer Friedrich, welcher Ungarn 
feinen Fuß breit Landes gönnte und vorzüglich mit aus 
diefem Grunde dem Türkenkriege abgeneigt war, zu einer 
folhen Machtvergrößerung des Nachbarreiches je feine 
Zuftimmung gegeben haben? Einige Jahre fpäter, 
kurz vor dem Falle von Konftantinopel, ließ fich gleich- 
wol Hunyades von Kaifer Konftantin den Befig der 
Stadt Mefembria ald Preis für die ihm zugefagte Hülfe 
durch eine goldene Bulle formlich gemwährleiften. 92) 

Nach dem gänzlihen Umfturze des byzantinifchen 
Kaiferthrond wurde natürlich auch die Frage wegen ber 
Miederherftelung oder eventuellen Theilung des Neiches 
nad der Vertreibung: der Osmanen immer dringender. 
Man ging jedoch, wie es fcheint, nur ungern und mit 
einer gewiffen Scheu an ihre Erörterung und Beant- 
wortung. Man fuchte fie folange offen zu halten wie 
möglich, während Seder nur darauf bedacht war, vorerft 
für alle Fälle feinen Vortheil zu wahren. Weder auf 
den deutfchen Neichstagen, wo über die Türkenſache ver 
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handelt wurde, noch felbft auf dem Concilium zu Man: 
tua ließ man fi) darauf ein. Kurz nachher wurde abe 
doch zunächft Papft Pius II. gezwungen, feine Stimm 
darüber abzugeben. 

Als nämlich derfelbe, um endlich die in Mantua ge- 
faßten Befchlüffe zur Ausführung zu bringen, zu An- 
fange des Jahres 1465 die italienifhen Fürften nod- 
mals nad) Rom berufen hatte, und bei diefer Gelegenhei 
darauf drang, daß man vor allem die Venetianer, meld: 
damals fchon mit der Pforte gebrochen hatten, mad 
Kräften unterflügen müffe, erhoben fih namentlich di 
Florentiner, zu jener Zeit die erbitttertfien Gegner der 
Signorie von Venedig und mit dem Sultan im gehei- 
men Einverftändniffe, mit Entfchievenheit gegen ein 
ſolches Anfinnen ded Heiligen Vaters. „Wozu folk 
man denn‘ die Venetianer bei ihrem Kriege mit den 
Türken unterftügen? — Es fei ja befannt, daß fie, in 
dem MWahne, fie feien die Nachfolger der alten Römer, 
fhon von der Herrfihaft des Erdkreiſes träumen; wenn 
fie aber einmal Griechenland unterworfen haben würden 
dann würden fie auch ganz Stalien in ihre Gemalt 
befommen und felbft die Würde und Unabhängigkeit dei 
päpftlichen Stuhles gefährden.‘ 

Papſt Pius geftand darauf zwar zu, daf die Herrid- 
fucht der Venetianer fehr weit gehen könne, fuchte aber 
die übertriebenen Beforgniffe der Florentiner zugleich da: 
duch zu befchwichtigen, daß er jenen das wiedereroberte- 
osmanifche Reich in Europa keineswegs als ausfchlich- 
liches Erbtheil zufprechen wollte. Man werbe ihnen 
allerdings den Peloponnes überlaffen müffen, dann viel: 
Teicht noch Böotien und Attika und die meiften Küften- 
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tädte in Afarnanien und Epirus. Albanien und Macc- 
onien dagegen müffen Sfanderbeg zufallen; alle die 
ördlichen Provinzen, Bulgarien, Serbien, Bosnien, die 
Balachei, und überhaupt alled Land bis zum Schwarzen 
Meere Hin, würden mit Ungarn vereinigt werden, welches 
omit weit mächtiger werden würde ald Venedig; und 
vas fonft noch übrig wäre, dad könne man billiger- 
veife einigen noch vorhandenen. angefehenen Griechen, 
denen man doch ihre Freiheit laffen müffe, nicht vor- 
enthalten. 8°) 

Ueber den legten Punkt Sprach fich der Heilige Vater 
bei diefem feinen Theilungsplan, welcher fchwerlih all 
gemeinern Beifall gefunden haben dürfte, nicht beftimm- 
ter aus; namentlich überging er Konftantinopel ‚ganz 
mit Stillfhweigen. War die papftliche Politik in diefer 
Hinficht noch nicht recht im Klaren und deshalb in ihren 
Aeußerungen vorfihtig und zurüdhaltend, fo war fie 
doh in feinem Falle ganz uneigennügig und wußte 
den Umftänden gemäß, ihren Vortheil fehr wohl wahr: 
zunehmen. | 

Schon Papft Ealirtus II. hatte Fein Bedenken ge- 
tragen, die ihm im Jahre 1458 angebotene Oberlehns- 
herrfchaft des bebrängten Serbien anzunehmen ®*), fo- 
wie zwanzig Jahre fpäter (1478) Sirtus IV. fi ohne 
Anftand zum Erben der freilich längft verlorenen bosni- 
ſchen Königskrone einfegen Tief. 8°) 

Ebenfo hatte Pius I. felbft im Jahre 1460 das 
damals noch reiche und blühende Monembafia, welches 
unter allen Wirren und Nöthen der peloponnefifchen 
Halbinfel feine Freiheit nnd Selbftändigkeit zu erhalten 
gewußt hatte, als eine dem päpftlichen Stuhle dargebrachte 
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Schenkung unter feine Obhut genommen 86), währen! 
er ſich faft zu berfelben Zeit mit der eitlen Phantaſit 
der MWiederherftellung eines orientalifhen Kaiſerthumẽ 
unter der geiftlihen Schugherrfchaft des päpftlihen Stuh 
les befchäftigte, an deffen Spige der zur alleinfeligma- 
chenden Kirche befehrte Sultan der Osmanen ſtehen 
ſollte. „Wir werden dich Kaifer der Griechen un 
des Drientd nennen”, fchrieb er Mohammed IL. im ZJakrı 
1461, „und was du jegt mit Gewalt befegt haft, um 
mit Unrecht befigeft, dad wird dann (wenn er fich tau— 
fen laffe) von Nechtöwegen dein Beſitzthum fein .... 
Die romifche Kirche wird dir nicht entgegen fein, wenn 
du auf dem rechten Wege wandelt. Der erfte geift- 
liche Stuhl wird dich mit berfelben Liebe umfaffen, wie 
die übrigen Könige und zwar um fo mehr, je erhabener 
deine Stellung fein wird.“ 87) 

Zugleich wollte er aber auch andern Prätendenten 
gerecht werden, die er für feinen längft betriebenen 
Kreuzzug zu gewinnen wünfchte. Die Genuefer 3.8. 
welche daran gar feinen Antheil haben wollten, Tiefen 
fi) am Ende doch noch dadurch bewegen, acht Galeeren 
zu verfprechen, daß man ihnen die Zurüdgabe ihrer ver 
lorenen Befigungen in der Levante verbürgte, fobald fie 
den Osmanen wieder entriffen worden fein würden. 8$) 

Und der alte Herzog von Burgund, Philipp der 
Gute, welchen Pius felbft ald ein Mufter von Hinge 
bung an die Sache des Heiligen Krieged fchilderte, der 
zwar viel verfprach, aber am Ende ebenfo wenig hielt 
wie die andern Fürften der Chriftenheit, wurde Durch die 
ihm in. Ausficht geftellte Königskrone von Serufalem, 
welches damals noch nicht einmal in den Händen ber 
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Osmanen war, zu einer folchen Begeifterung getrieben, 
daß er noch auf dem Sterbebette teftamentarifch beftimmte 
(er ftarb im Jahre 1467), menigftens fein Herz folle 
nach Serufalem gebracht und in der Kirche des Heiligen 
Grabes beigefegt werden. 8°) 

Mit dergleihen Phantafien, unklaren Begriffen und 
feldftfüchtigen Beftrebungen war freilich in diefer Theilungs- 
frage ganz und gar nichts zu erreichen. Sie wurde, 
zwar, ald unumgänglich, bei jeder Gelegenheit wieder in 
Anregung gebracht, man kam damit aber nie zu einem 
Entfchluffe, zu einer ausführbaren Entfcheidung. Kein 
Wunder alfo, daß fie ſich auch im folgenden Jahrhun- 
dert noch ganz in demfelben Stadium ber Unlösbarkeit 
befand, aus welcher fie ſich in der Kindheit der orien- 
talifchen Frage nicht: herausmwinden konnte. Da hatte 
jedoch König Franz I. von Frankreich wenigſtens den 
Muth, den Knoten, den Niemand löſen Eonnte, ohne 
weitered zu zerhauen. 

Er ließ namlich, bereitd im Sahre 1517, auf dem 
zu Cambray abgehaltenen Congreffe Kaifer Marimilian 
und König Ferdinand dem SKatholifchen durch feinen 
Bevollmächtigten geradezu den Vorfchlag machen, man 
folle das osmaniſche Reich, ohne Rückſicht auf die an- 
dern Mächte, auf gemeinfchaftliche Koften erobern und 
und dann zu drei gleichen Theilen unter fich verthei- 
fen. 9%) Wäre indeffen das Erftere, die Eroberung, auch) 
wirklich möglich gewefen, fo würde diefer ritterliche Vor— 
ſchlag doch ſicherlich am Zweiten, der Theilung, zu 
Schanden geworden fein. Papft Leo X., welcher von 
diefem Plane, fo geheim er auch gehalten werden follte, 
doch durch Kaifer Marimilian felbft fogleich in Kenntnif 

Hiſtoriſches Taſchenbuch. Dritte 3. VI. 25 
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gefegt worben war, fah die Sache, von feinem Stant- 
punfte aus, klarer und fälter an. 

In der merkwürdigen Denkfchrift, welche er um bie 
felbe Zeit über die orientalifche Frage ausarbeiten und 
den übrigen Mächten, namentlich) auch dem Kaifer und 
Franz I. mittheilen ließ, berührte er den delicaten Punkt 
wegen der Theilung überhaupt nur leife und vorfichtig. 
An diefer Beziehung fchon vor dem Kriege etwas feſt 
fegen zu wollen, fchien ihm unter allen Umſtänden 
unpaffend und mislih. Er hielt e8 für dad Gen 
thenfte, das Theilungsgefchäft an gemeinfam zu er 
nennende Schiedsrichter zu vermweifen, welche erft nad 
Beendigung des Krieges über das eroberte Rand, bei 
bis dahin als ungetheilte® Gemeingut der Betheilig— 
ten betrachtet werden folle, eine Entfcheidung zu tref— 
fen hatten. 9%) 

Auch diefer Vorſchlag, ſchien es, fagte den Fürften 
wenig zu und blieb ohne alle Folgen. Franz I. meinte 
in feiner» Entgegnung darauf nur, daß jedenfalls Dieje— 
nigen, welche zur Eroberung am meiften beigetragen 
haben würden, auch bei der Theilung den Uebrigen vor: 
gezogen werben müßten. 9%) Damals war die orienta: 
lifche Frage aber überhaupt fchon in ein ganz andere: 
Stadium eingefreten; andere ntereffen und Verhält 
niffe bedingten ihre Löſung, und namentlich hatte auch 
die Stellung der europäifchen Großmächte zu ihr einen 
ganz andern Charakter befommen, als er in der Periode 
ihrer Kindheit gewefen war. 

Mir Eehren nun noch einige Augenblide zu Diefer 
zurück, um mit wenigen Worten daran zu erinnern, 
welchen Staaten von Anfang an bei der Entfcheidung 
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diefer weltgefchichtlichen Frage die Rolle der Großmächte 
zugefallen war, und melde Haltung fie als folche 
beobachteten? 


IV. 
Die Großmächte und ihre Haltung. 


Wäre der gelehrte Philhellene Franciscus Philelphus, 
weicher in diefem Punkte fein ganz unrichtiges Gefühl 
hatte, und fi) auf Thatfachen flügen konnte, mit feinen 
Anfichten durchgedrungen, fo wäre Franfreih die Macht 
gewefen, welche ſich an die Spige der europäifchen Be— 
wegung gegen die Osmanen hätte ftellen müffen, als 
der Fall von Konftantinopel die Löfung der orientalifchen 
Frage zum erften male zu einer gebieterifchen Nothwen- 
digkeit machte. 

In dem merkwürdigen Schreiben, welches er bereits 
im Februar 1451 an König Karl VI. richtete und def: 
fen wir oben gedacht Haben, fuchte er mit nicht ganz 
untriftigen Gründen zu beweifen, daß, bei der troftlofen 
Zerriffenheit Staliend und der Ohnmacht der übrigen 
Staaten Europas, nur noch von Frankreich aus Heil 
für die Sache der Chriftenheit zu erwarten fei. Denn 
wenn Frankreich einmal das Zeichen zu allgemeiner Er- 
bebung gebe, würden auch die übrigen Mächte nicht um- 
hinfonnen, ihm zu folgen. Die franzöfifhe Nation fei 
in der That auch die einzige, welche von den Osmanen 
noch wirklich gefürchtet werde. Dabei erinnerte er an 
die unfterblichen Großthaten franzöfifcher Ritter in den 

25% 


⸗ 


580 Die orientalifhe Frage in ihrer Kindheit. 


Kreuzzügen, den heldenmüthigen, wenn auch unglüdliche 
Heerzug nad Nikopolid vor 55 Jahren; das Blut de 
dort Gefallenen ſchreie noch nad) Nahe. „Erhebe did 
nur endlich, König Karl“, fchlof er feine Ermahnungen, 
„feuere dih an, ermanne dih! Wie du alle übrigen 
Fürften und Könige der Chriftenheit an Würde über 
teiffft, fo mußt du auch mit allen Kräften und Mittels 


danach) fireben, daß du ihnen allen an unbegrenitu 


Tugend und Tapferkeit, an wahrem Ruhme voranftehefi. 
Du haft die Engländer befiegt und dein Vaterland ge 
rettet. Das ift gewiß ſchön und löblih. Aber da hafi 
du doch nur ald Chrift gegen Ehriften die Waffen ge 
führt. Wie viel ſchöner und rühmlicher wird es nun 
fein, wenn du das gegen Türken und Sarazenen thuft, 
welche nicht nur dein, nein, Chrifti Vaterland an fi 
geriffen haben!’ 93) | 

Wir mwiffen fhon, daß Karl VIL fih durch dieſe 
wohlgemeinten WBorftellungen fehr wenig begeiftern Tief. 
Er würdigte fie nicht einmal einer Antwort. Die nod 
immer fortdauernde Furcht vor England und der durd 
lange Kriege erfchöpfte Zuftand feines Reiches hielten ihn 
vorzüglich ab, fich zum Hort der Chriftenheit in dem Kam- 
pfe gegen die Ungläubigen zu erheben. Ueberdies hatten 
aber auch die abenteuerlichen Heerfahrten des Herzogs von 
Neverd und des Marfchalld Bouciquaut in Frankreich über- 
haupt feine nachhaltige Wirkung hervorgebracht. Ihr un- 
glücklicher Ausgang hatte eher entmuthigend ald anregend 
auf die Geifter gewirkt. Konnte doch felbft der Herzog 
von Burgund, deffen Haus die Schmach bei Nikopolis 
am härteften betroffen, am tiefften verlegt hatte, bei allem 
guten Willen, nie wirklich zu Thaten kommen! 
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Und auch nad dem Falle von Konftantinopel blieb 
Karl VO. kalt und unthätig. In Mantua ließ er ja 
durch feine Gefandten geradezu erklären, man folle fich 
um bie Zürfen doch lieber gar nicht fümmern. Worher 
ſchon, unter Calixtus III., wurde ja dad Kreugpredigen 
und Zruppenfammeln zum Zmede des Türkenkrieges in 
Franfreih einmal fogar bei Strafe unterfagt. 

Ludwig XI. legte zwar gleich nad feiner Thron- 
befteigung, im Jahre 1464, etwas mehr Eifer für die 
heilige Sache an den Tag, und auch Pius II., welcher 
feinem guten Willen duch das koſtbare Gefchenf eines 
geweiheten Degend zu Hülfe kam, fegte große Hoffnun- 
gen auf ihn; allein das Heer von 70,000 Mann, mel- 
ches er gegen die Ddmanen ind Feld zu ſtellen verſprach, 
blieb eine Fabel. °%) 

Genug Frankreich trat in der Rindpeit der orientali- 
[chen Frage nicht in die Reihe der Großmächte ein, welche 
berufen fein follten, bei ihrer Entfcheidung den Ausfchlag 
zu geben. Noch weniger aber war ed jedenfalld® dem 
deutfchen Kaifer darum zu thun, da den Plag auszu- 
füllen, den ihm feine Macht und das Drängen des Hei- 
Ligen Stuhles dort anweifen zu müffen fehienen. Kaifer 
Friedrich I. hatte, vorzüglich von Aeneas Sylvius getrie- 
ben, wol bisweilen ernftere Regungen in diefem Sinne, 
der Untergang des byzantinifchen Kaiſerthums hatte ihn, 
wie wir gefehen haben, tief ergriffen; allein wenn fein 
beängftigter Geift auch einmal in diefer Richtung einen 
gewiffen Aufſchwung nahm, fo- erlahmten feine guten 
Borfäge doch immer wieder an feiner Eiferfucht auf 
Ungarn und an der Unfügfamkeit und dem fehmerfälligen 
Weſen der Deutfchen Reichstage. 
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Wie Häglich offenbarte fi das z. B. noch auf dem 
im Jahre 1471 abgehaltenen Neichstage zu Regensbutg 
Nicht einmal die tief eindringende Anfprache des venetic- 
nischen Gefandten Paolo Morofini vermochte da Kaifer 
und Reich aus ihrer Lethargie herauszurütteln. „Die 
Deutfchen follten’‘, meinte er, „doch nur bedenken, mas 
jest auf dem Spiele ftehe, und fi) wenigſtens einmil 
zu dem Muthe erheben, den Jeder befigen müffe, dem « 
darum zu thun fei, fein Xeben und die Freiheit der Sei— 
nigen zu vertheidigen. Und ald nun darauf der Kaifer 
felbft nur eine Reichshülfe von 10,000 Mann beantragt:, 
die blos dazu dienen follten, die äußerſten Grenzen 
Deutfchlands zu deden, und alle Befchlüffe über weitere 
etwaige Leiftungen der Stände von fernen Berathungen 
abhängig machte, da war auch der päpftliche Legat, Fran- 
cesco Piccolomini, Eardinalbifhof von Siena, darüber fo 
erzürnt, daß er voller Unmuth erklärte, mit ſolchen Din- 
gen mache man fi vor feinen Feinden, den Ungläubi- 
gen, nur zum Gelächter, und benehme den von ihnen 
fchon fo Hart bedrangten Grenzländern vollends allen 
Muth und alle Hoffnung. Jedoch auch diefes harte Wort 
machte wenig Eindrud. Der Kaifer wollte fi) vorläufig 
fogar mit nur 4000 Mann Reichötruppen begnügen, und 
vertröftete die Ftaliener damit auf die Zukunft, dag man, 
im Fal der Noth, nach einer bereitd entworfenen Be- 
fteuerung, leicht 200,000 Dann aufbringen könne. 95) 

Menn aber meder Frankreich noch Deutfchland, mit 
jeinem Kaifer an der Spige, fih in ihren Verhältniſſen 
zu den orientalifchen Dingen trog der täglich wachfenden 
Gefahren, welche von diefer Seite ganz Europa bedroh- 
fen, nicht zu einer thätig eingreifenden Politif ermannen 
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onnten, welches waren denn da eigentlich die Mächte, 
velhe durch ihre Rage und durch ihre Mittel berufen 
varen, in diefem weltgefchichtlichen Momente über das 
> chidfal des europäifchen Drients zu entfcheiden und fich 
dadurch zu der Bedeutung und dem Einfluffe europäifcher 
Sroßmächte zu erheben? — Der Papft, Venedig und 
Ungarn. 

Der päpftliche Stuhl befaß allerdings — das bedarf 
meiter feines Beweiſes — die materiellen Mittel nicht, 
irn dem Kampfe gegen die Ungläubigen felbft eine an- 
ſehnliche und ausdauernde ftreitbare Macht zu entwideln. 
Die apoflolifhe Kammer mar meiftens in jo fchlechten 
Uniftänden, daß fie fih, um nur den dringendften Be- 
duürfniffen und den unabweisbarften Anfprüchen, welche 
namentlih auch in Sachen des heiligen Kampfes von 
allen Seiten an fie gemacht wurden, einigermaßen zu ge 
nügen, nicht felten, wie 3. B. zu Zeiten Eugen’s IV. und 
Galirtus’ II., in die verzweifelte Nothwendigkeit verfegt 
ſah, die papftlichen Kleinodien, bis zu der mit Edelfteinen 
reich befegten Mitra ded Heiligen Vaters, zu verpfün- 
den. 96) Wie wäre fie alfo im Stande gewefen, ganze 
Heere ind Feld zu ftellen, Flotten auszurüften und zu 
unterhalten und auch noch andere Mächte mit Subfidien 
zu unterftügen, wie von ihr fo oft verlangt wurde? 

Aber defto bedeutender hätte doch die Stellung fein 
fönnen, welche der päpftliche Stuhl durh das Gewicht 
feiner moralifhen Macht in diefem Streite um Religion 
und Freiheit hätte einnehmen mögen. Fand nun auf 
der einen Seite, bei der Schwache des religiofen Intereffes 
der europäifchen Chriftenheit an den orientalifchen Dingen, 
diefe moralifhe Macht feinen fruchtbaren Boden für 
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eine erfprießliche Wirkfamfeit, fo war auf der andern 
freilich auch die Haltung, melde der päpftliche Stuhl 
der europäifchen Bewegung gegenüber gerade im ent: 
ſcheidenden Momente annahm, wenig geeignet, bei Für 
fin und Völkern das Vertrauen zu erweden, welde 
das Panier ded Kreuzes In der Hand des Stellvertreter 
ChHrifti zum Mittelpunkt gemeinfamer Thätigkeit hatt 
machen müffen. 

Mie lau und zögernd Nikolaus V. gerade in dem 
entfcheidenden Momente, wo Alles darauf anfam, fehnel 
und mit Ernft zu handeln, auf die Sache einging, if 
oben fchon angedeutet worden, und daß felbft der aner 
kannte Feuereifer eines Pius I. die üble Nachwirkung 
feines erfolglofen Conciliums zu Mantua und feines ver- 
unglücdten Zuges nad) Ancona nicht hindern fonnte, das 
zeigte der geringe Erfolg aller fpätern Bemühungen ber | 
Päpſte, das erlofhene Feuer für den Heiligen Krieg 
wieder einigermaßen anzufachen, nur zu deutlich. 

As 3. B. Sirtus IV. im Jahre 1471, vorzüglid 

auf Betrieb‘ der Venetianer, fünf Cardinäle ernannt hatte, 
welche fich als Legaten nach den verfchiedenen Ländern 
begeben follten, um der Theilnahme am Kampfe gegen 
die Ungläubigen neues Leben zu geben, war die Träg- 
heit unter den Ernannten felbft fo groß, daß fie fih 
lieber dem beißendften Spott ausfegten, ald daß fie mit 
gutem Glauben und männlicher Entfchloffenheit and Werk 
gegangen wären. Der gelehrte Beffarion, welcher zu 
den Auserwählten gehörte, aber ſich gar nicht zur Ab- 
reife nach Frankreich, wohin er beftimmt war, anfchiden 
wollte, müffe wahrfcheinlich, meinte damals ein Freund 
des Cardinals von Pavia mit beifender Sronie, erft noch 
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die Sibylliinifchen Bücher um Rath fragen, che er fi 
auf den Weg mache, und auch die Uebrigen verichieben 
ihre Abreife wol nur deshalb bis nach dem Dfterfefte, 
weil fie da zu Nom ſich ihrer Sünden beffer entledigen 
könnten als anderwärts. 97) 

Daß aber der päpftliche Einfluß bei Allem, was die 
orientalifche Frage betraf, durch die unwürdige Einmi- 
fhung Innocenz' VII und Alexander's VI. in die wider: 
lichen Händel, welche den unglüdlichen Sohn Moham- 
med's IL, Dſchem, zum Spielball der europäifchen Po- 
litik machten, vollends zu Grunde gerichtet wurde, verfteht 
fih von ſelbſt. Auch Leo X. Eonnte, bei allem Eifer, 
welchen er für das heilige Werk des Krieged gegen die 
Ungläubigen an den Zag legte, nicht wiedergewinnen, was 
längft verloren war, zumal da zu feiner Zeit auch ſchon 
eine ganz andere Ordnung von Ideen und politifchen 
Verhältniffen die Löfung der orientalifchen Frage beding- 
ten, ald in dem Stadium ihrer Kindheit. 

Weit anfehnlicher, als die moralifche Macht des 
Papſtthums, war jedenfalls auch ſchon in diefem Stas 
dium der Frage dad Gewicht, welches die Signorie von 
Venedig in die Wagfchale werfen konnte, in welcher die 
Geſchicke des Drientd abgewogen werden follten. Venedig 
war duch feine Lage, mie durch die bedeutenden Inte 
reffen, welche feine Handelsmacht und feinen politifchen 
Einfluß in der Welt mit der Umgeftaltung der orientali- 
hen Verhältniffe in engfte Beziehung brachten, jedenfalls 
vor allen andern Mächten Europas berufen, dem herein- 
brehenden Dömanenfturme einen wirkffamen Damm ent- 
gegenzufegen. Allein die kalte, berechnende Politif der 
Signorie fand es eben vom Anfange an angemeffener, 
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fi, um gewiffer augenblidlicher WVortheile willen, mit 
diefem mächtigen Feinde auf guten Fuß zu fegen; und 
fo oft fie dann fpäter doch gezwungen wurde, gegen ihn 
die Waffen zu ergreifen, war fie ihm faum mehr ge 
wachfen, mußte fie immer einen unfihern Frieden mit 
den fchwerften Opfern erfaufen. 

Gab es denn in Venedig, jo möchten wir fragen, 
feine Staatömänner, feine entfchloffenen Geifter, Die be 
griffen hätten, was da auf dem Spiele ftand, und im 
Stande waren, einen ſcharfen Blid in die Zufunft zu 
thun? — Gewiß gab es deren, die auch den Muth hat- 
ten, zu rechter Zeit ihr Haupt und ihre Stimme zu er 
heben. 

Als die erfte Nachricht von dem Falle Konftantine- 
peld nach Venedig kam, drang der alte Doge Francesco 
Foscari, wahrend Alles um ihn her entmuthigt und faft 
verzweifelt war, im Mathe der Pregadi in einer feurigen 
Nede darauf, daß man fofort den Krieg gegen die Tür— 
fen beginnen müffe, um die Schmach, die man bereite 
erduldet, zu rächen und fernern Demüthigungen zu ent 
gehen; denn fonft werde diefe fo fchon viel zu viel ver 
nachläffigte Feuersbrunft noch weiter umfichgreifen und 
bald Alles verzehren. 98) 

Diefes „Volt von Königen“ war aber mehr wie ein 
mal in Gefahr, ein Volk von Krämern zu werden. Man 
wollte fih damald den Ruhm, die gefährlichfte Macht, 
welche Europa bedrohte, wo nicht zu befiegen, doch in 
die ihr gebührenden Schranken zurüdzumeifen, nicht er- 
werben. Foscari wurde überftimmt, und die Krämerpartei 
jegte ed durch, daß Bartolomeo Marcello ald Gefandter 
zum Sultan nach Wdrianopel gefchit wurde, um dem 
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venetianifchen Levantehandel durch einen Friedensvertrag 
im osmanifchen Reiche alle die WVortheile zu fichern, von 
welchen, fo glaubte man damals, das Heil der Nepublif 
für alle Zeiten abhänge. 9°) 

Zehn Jahre lang, in einer Zeit, wo die Macht der 
Osmanen auf europaifchem Boden Riefenfortfchritte 
machte, erduldete Venedig, unter dem Schuge diefes 
Friedens, noch manche Demüthigung, ehe es der männ- 
lichen Beredtfamkeit des. Vittore Capello (1465) gelang, 
die immer noch ftarfe Friedenspartei im Rathe der Pre- 
gadi zu befiegen und endlich zur Entfcheidung durch die 
Waffen zu treiben. 

„Nur Verrath an der Republik fei es“, fagte er unter 
Anderm, „wenn man durch abermalige Unterhandlungen 
mit dem Sultan feine Schwäche an den Tag legen wolle; 
man befenne ja da geradezu, daß man nicht im Stande 
fei, Krieg zu führen, und fich lieber der Willkür eines 
mächtigern Feindes in die Arme werfen wolle. Endlich) 
fei e8 Zeit, auch dieſen Barbaren einmal zu zeigen, 
welche Macht man befige und mit welchen Streitkräften 
man ihnen die Spige bieten könne; durch ewiges Hin- 
halten fei bereits Konftantinopel, der Peloponnes und 
unlängft noch Bosnien verloren gegangen ; jest fei auch 
fhon Negroponte bedroht. Man fürchte freilich bei die- 
fem Kriege für den Handel und die Befigungen der Ne- 
publif in der Levante; allein die Schmach, daß es in 
ganz Europa heiße, Venedig gebe, um einiger Handeld- 
portheile und feilen Gewinnes willen, die übrigen ihm 
durch Sitten, Religion und Intereſſen eng verbundenen 
Völker preis, dürfe man nicht länger auf fich laben. 
Was habe man denn zu. erwarten, wenn man jeßt noch 
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die Hände ruhig in den Schoos legen wolle? Nur den 
Verluſt der Befigungen der Nepublif und die Sklaverei 
ihrer Unterthanen !‘ 100) 

Vittore Capello fand damals namentlih an Fran 
ciscus Philelphus einen entfchloffenen Mitfämpfer für 
die Sache eines chrenvollen Krieges. In den Briefen, 
welche er um diefe Zeit an Luigi Foscarini und den 
Dogen Criſtoforo Moro richtete, geißelte auch er die 

laue Friedenspolitif der Signorie mit feharfen Worten. 

„Schon langft”, fchrieb er unter Anderm an Fosca- 
rini, „hättet ihr aus allen Kräften danach ſtreben follen, 
daß die Türken vielmehr an ihren Räubereien hätten ver- 
zweifeln müffen, ald daß ihr in die Nothwendigkeit ver- 
fegt feid, mit ihnen um eure Herrfchaft zu kämpfen. Ich 
weiß wohl, daß in euerm großen, durch ſoviel Würde 
ausgezeichneten Senate eine bedeutende Anzahl tapferer 
und weiſer Bürger ift, welche mit der Schärfe ihres 
Geiftes die Geſchicke der Zukunft Tange vorausfehen und, 
vol Muth und Entfchloffenheit, feine Gefahren fcheuen. 
Auch gab ed niemals, noch gibt es jegt auf dem großen 
Erdfreife irgend einen Staat, der euch an Eintracht umd 
Vaterlandsliebe überträfe. Und welches Neich konnte fich 
. in unfern Zeiten an Macht und Streitkräften zu Lande 
und zu Waffer mit euch meffen? Wie könnte euch alfo 
der Sieg verlaffen, wenn ihr euch nicht felbft verlaft? — 
Aber ich will mit dir frei und offen fprechen. Was ich 
felbft fühle, das wirft auch du, daran zmeifle ich nicht, 
vollfommen einfehen. Ihr entfchliegt euch immer nur 
in der äußerſten Nothwendigfeit zum Kriege, felbft wenn 
er ehrenwerth und unvermeidlich ift. Theils trägt euere 
friedliche Gefinnung, theils der Wunfch, die mit dem 
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Kriege verknüpften Unannehmlichkeiten zu vermeiden, daran 
Die Schuld. Ich werde friedliche und gemäßigte Gefin- 
rungen nie tadeln; nur müffen Männer von Charakter 
fie von Trägheit zu fcheiden wiffen. Indolenz verdient 
felten Lob; man muß auch die Würde und den Anftand 
zu beobachten wiſſen.“ 192) 

Der Krieg, wozu fi die Republik nun doc ent- 
Schließen mußte, war lange und nicht glüdfih. Die we— 
nigen Bortheile, welche die Signorie, von aller Welt 
verlaffen, nur mit den äußerſten Anftrengungen erringen 
Eonnte, braten ihr feinen Gewinn, weil fie fich außer 
Stand fah, ihre Eroberungen zu behaupten. Dagegen 
waren die Verluſte ungeheuer. Bereitd 1470 ging Ne: 
groponte verloren, und die Befigungen in Morea, auf 
dem griechifchen Feftlande und in Albanien waren nun 
kaum mehr zu halten. Und dennoch fchleppte fich diefer 
verhängnißvolle Krieg mit einem jährlichen Aufwande von 
700,000 Dufaten noch volle neun Jahre hin, um end- 
lich im Jahre 1479 mit jenem läftigen und nichts we— 
niger ald ehrenvollen Frieden zu ſchließen, welcher der 
Signorie, außer Negroponte, auch noch die beiden wich» 
tigen Städte Kroja und Sfutari in Albanien und die 
Inſel Lemnos Eoftete. 

Man glaubte nun aber einmal in Venedig felbft mit 
ſolchen Opfern die Vortheile, die man gegen eine jähr- 
liche Abfindungsfumme von 10,000 Dufaten noch für 
den Levantehandel, namentlich im Schwarzen Meere, be- 
hielt, nicht zu theuer erfauft zu haben. 

Venedig ift feitdem mit feiner orientalifchen Politik 
ein warnendes Beiſpiel geblieben, wohin in großartigen 
Verhältniſſen eine kleinliche, falfch berechnete Friedens- 
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politift am Ende führen muß. Seine fih möglichſt ab 
fchließende bewaffnete Neutralität, bei welcher es für 
augenblickliche materielle Bortheile feine ganze politifde 
Zukunft aufs Spiel fegte, verurfachte ihm ungeheure Koften 
und erfchöpfte feine Finanzen nad) und nach fo, daß es, 
fo oft es am Ende doch wieder zum Kriege mit der Pfortt 
genöthigt war, kaum die Mittel aufbringen fonnte, ib 
mit Nahdrud und Erfolg zu führen. Auch hatten alı 
fpätern Kriege der Signorie mit der Pforte einen un 
glücklichen Ausgang. 

Nachdem fie 20 Jahre lang nothdürftig den Frieden 
erhalten hatte, mußte fie im Jahre 1502, nach einem 
£urzen Kriege, die Miederherftellung deffelben mit dem 
Verluſte der wichtigen moreotifhen Feftungen Modon, 
Koron und Navarin bezahlen. Und aud nach -diefe 
Zeit, mährend der erfien Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
wo die orientalifche Politit Europas einen fo mächtigen, | 
einen in die WVerhältniffe aller übrigen Staaten fo tie 
eingreifenden Umſchwung erhielt, blieb es ihr ftehendes 
Spftem, fi) mit den Türken fo lange wie möglich fe 
hinzuhalten, tempo reggiare co i Turchi, wie fie 3. 2. 
Papft Clemens VII. erklären Tief, als er fie im Jahre 
1551 zur Waffengemeinfchaft mit Kaifer Karl V. in dem 
Kriege gegen die Pforte zu bewegen fuchte. 102) 

Aber diefes Syftem mar ſchon gar nicht mehr halt 
bar. Wie ſchwer mußte die Signorie dafür, daß fie es 
bis aufs äußerſte getrieben hatte, im Frieden vom Jahre 
1540 büßen? Da mußte fie nicht nur ihre legten ſchö— 
nen Befigungen in Morea, Napoli di Romania umd 
Malvafia, fomwie faft fämmtliche Infeln des Archipel auf: 
geben und 300,000 Dufaten Kriegskoften zahlen, fondern 
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e verlor damals auch — und das mar vielleicht die 
>efentlihfte, die empfindlichfte Folge diefes Friedend — 
en beften Theil ihres, politifchen Einfluffes bei der 
Pforte, welcher feitdem immer mehr an Frankreich über- 
ing. Und als fie num daffelbe Syftem abermald 50 
olle Jahre bei Kraft erhalten hatte, Eonnte fie in dem 
Frieden vom Jahre 1573, felbft nach dem Seefiege bei 
tepanto, nicht einmal Eypern retten! Sie gewann fpä- 
er, nachdem fie auch Candia verloren hatte, zu Ende 
‚es 17. Jahrhunderts, freilich noch ein mal Morea. Allein 
Hre dortige achtzehnjährige Gewaltherrfchaft (1699 — 
1748) blieb doch ein fieches Weſen, das ihr Feinen Ge- 
vinn bradte. In großartigen politifchen Berhältniffen 
äßt fih nun einmal in Jahrzehnden nicht wiedergemwin- 
zen, was durch eine Fleinliche, verfommene Staatöweisheit 
n Sahrhunderten verfcherzt und verloren worden ift. 

Denedig war freilich Fein Militärſtaat und konnte 
mit feinen Mitteln allein der Macht der Pforte fchmer- 
lich auf die Dauer die Spige bieten. Aber nichtödefto- 
weniger bleibt ed wahr, daß es fi) manche Vortheile 
hätte erringen und bewahren mögen, die feiner Stellung 
zu der Pforte und den orientalifhen Verhältniffen einen 
ganz andern Charakter gegeben haben würden, wenn es 
fi) von Anfang an und zur rechten Zeit zu Schritten 
entfchloffen hätte, zu denen ed fpäter nur durch die Ge- 
walt der Umftände wider Willen getrieben wurde. 

Was man in bdiefer Beziehung in der Kindheit der 
orientalifhen Frage in der ganzen chriftlichen Welt von 
Venedig ald Seemacht erwartete, das follte Ungarn von 
der Zandfeite leiften. Dahin waren Aller Blicke gerich- 
tet, vorzüglich feit Hunyades fein fiegreiches Schwert 
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gegen die Ungläubigen erhoben hatte. Aber Unger 
war ein offenes, von allen Seiten leicht zugänglict 
und angreifbares Land und fonnte, zumal feit Serbin 
und Bosnien verloren waren, den Andrang der Dimr 
nen nach Norden bin um fo weniger mehr allein ab 
halten, da es einen guten Theil feiner MWehrfraft m: 
Fehden im Innern und Händen nad außen vergeudt 
mußte. Sollte es alfo wirklich die Schugmauer de 
Chriftenheit fein und bleiben, wozu man e8 machen wol 
fo war ihm eine Fräftige und nachhaltige Unterftügu; 
der übrigen Mächte des Abendlandes vonnöthen. 

Darauf legte Papft Pius I. fhon auf dem Com 
lium zu Mantua befondern Nahdrud. Sei Ungarn cir 
mal, fuchte er da zu beweifen, vollends zu Boden gi 
worfen, dann werde weber Deutfchland, noch Böhmen, 
noch Polen mehr ficher fein, und überhaupt den Osmant 
die Herrfchaft des Erdfreifes von Niemandem mehr fir 
tig gemacht werben können. 103) Allein weder die ci 
dringliche Mahnung des Heiligen Vaters, noch die bitten 
Klagen der ungarifchen Gefandten über die, feindielig: 
Haltung des Kaiferd hatten die erwünfchte Wirkung 
Erſt als Venedig mit der Pforte völlig gebrochen hatt: 
im Jahre 1465, verftand fi) die Signorie zu eine 
Subfidienzahlung von 25,000 Dukaten an König Mi 
thias, um ihn zu bderfelben Zeit zu einem Einfalle in 
das osmanifche Reiche von Norden her zu bewegen, we 
der Generalcapitän des Meeres feine Operationen zur 
See beginnen würde. 10%) 

Wie wenig aber damit zu erreichen war, beweift das 
eindringlihe Schreiben, womit fhon im nächften Jahre 
Franciscus Philelphus Paul IL von der Nothmwendigkeit 
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u überzeugen fucht, daß König Matthias eine weit nach— 
yaltigere Geldhülfe zu Theil werden müffe, wenn er den » 
Erwartungen entiprechen folle, die man von ihm hege. 
Er ſehe und höre fortwährend das Elend der Grenz- 
Ander, Eönne aber nichts thun, weil ihm die Mittel feh- 
en, ein wohlgerüftetes, dem Feinde gewachfenes Heer 
nd Feld zu ftellen. 195) Auch konnte es bei folchen 
Verhältniſſen von diefer Seite doch nicht zu entfcheiden- 
dern Schlägen kommen. Der Krieg blieb hier zunächft 
auf kleinen Plänfeleien befchränkt, welche erft wieder ei- 
nen ernftern Charakter befamen, ald der Friede mit Ve— 
nedig vom Sahre 1479 Mohammed I. nach Norden hin 
mehr freie Hand lief. 

Diefer Friede gab in der That Ungarn ganz den 
Dömanen preis. König Matthias fühlte dies fehr wohl 
und führte über die treulofe Politik der Venetianer die 
Bitterften Klagen, namentlid bei den deutfchen Fürften, 
auf deren Beiftand er nun doppelt zahlte. Die Signo- 
vie habe ihren Frieden ohne alle Rudfiht, zum Nach— 
theile der ganzen Chriftenheit, unter den fchmachvollften 
Bedingungen gefhloffen. Einen foldhen hätte er, der 
König, längft unter weit vortheilhaftern Bedingungen 
erlangen können, wenn er dem ewigen Drängen Mo- 
hammed's hätte nachgeben wollen, ihm nur den Durch-⸗ 
zug durch Ungarn zu geftatten. Er fei aber, ald guter 
ChHrift, auf nichts eingegangen, in ber Hoffnung, daß 
auch die andern Mächte bei gleichen Gefinnungen ebenfo 
handeln würden. Nun ftche er allein, Ungarn werde 
verlorengehen und Mohammed feine Herrfchaft. über den 
ganzen Norden und Welten ausdehnen. 106) 

Und dennoch, gelang es König Matthias, auch ohne 
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die Hülfe des Kaifers, des Papftes und der Sigmeris 
blo8 mit eigenen Mitteln den Osmanen vorerft net 
erfolgreichen Widerftand zu leiften. Schon der Sieg ir 
Szasz-Varos in Siebenbürgen, im October 1479, ver 
ichaffte Ungarn auf längere Zeit Ruhe. Der bald "| 





rauf, im Jahre 1481, erfolgte Tod Sultan Mohammtd' 
trug dazu auch das Seinige bei, obgleich die übertrich- 
nen Hoffnungen, welche man in ganz Europa, namentliö 
zu Nom, an dieſes Ereignif und die darauf eintretenden 
Mirren im Innern bed osmanischen Neiches knüpfu 
von . dem meiterblidenden Konig Matthiad Feineswesi 
getheilt wurden. Denn unter dem Wechfel von for- 
dauernden Feindfeligfeiten nnd von Zeit zu Zeit ernewr: 
ten Waffenftillftandsverträgen blieb die Stellung iu 
Ddmanen zu Ungarn doch in der nächften „Zeit ein 
böchft drohende, wenn es ihmen auch, ungeachtet ein 
ger namhaften Siege auf ungarifhem Boden, neh 
nicht gelingen wollte, dort jegt fchon feften Fuß au 
faffen. 
Der im Jahre 1490 erfolgte. Tod des Königs Mat- 
thias fcheint zwar felbft den mehr zu Ruhe und Frieden 
ald zu großen Eriegerifchen Unternehmungen geneigten 
Bajefid II. einen Augenblid mit dem Gedanken erfüllt 
zu haben, daß jegt die Zeit gefommen fei, fich gan: 
Ungarnd zu bemächtigen; allein nachdem mehre Jahn 
in alter Weife mit wechfelndem Glüd, aber ohne wefent- 
lichen Gewinn für feine Waffen, an den Grenzen gekämpft 
worden war, hielt er e8 für Elüger, mit Konig Wladis— 
laus, bereits im Jahre 1495, wieder’ einen dreijährigen 
Maffenftillftand abzufchließfen, deſſen ſtrenge Beob: 
achtung, bei fo mislichen Grenzverhaltniffen, wie fie 
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un einmal eingetreten waren, freilich nicht in feiner 
ſtacht ftand. 

Die entichiedene Haltung, welche hierauf König 
Bladislaus bei Gelegenheit der erften Einfälle der Os— 
tanen in Polen (1497) gegen die Pforte annahm, - 
nd das Maffenbündniß, welches im Jahre 1500 zwi- 
hen dem Papfte, Ungarn und Venedig zu Nom zu 
Stande kam, fihienen Bajefid fo eingefchüchtert zu 
aben, daß er für jegt gegen Ungarn nicht? mehr zu 
nternehmen wagte und felbft wieder die Hand zum 
srieden bot. 

Diefer Friede, welcher, nach einigen glüdlichen Waf- 
enthaten des Johann Gorvinus, im Auguft des Jahres 
1505, zum Abſchluß kam, bildete zugleich mit dem faft 
jleichzeitigen venetianifchen Frieden einen der bebeutend- 
ten Markfteine auf der Bahn der Entwidelung der Ver- 
yältniffe der europäifchen Staaten zu der Pforte und der 
dadurch bedingten orientalifhen Frage. Man war da- 
mals allerdings in dem Wahne, daß durch ihn Diefe 
Merhältniffe eine dauernde Grundlage, eine fichere Bürg- 
Schaft für die Zukunft erhalten würden. Allein fo günftig 
auch die Bedingungen waren, welche König Wladislaus 
für fih und. die übrigen Mächte da erlangte: Ungarn 
war fhon nicht mehr zu retten, und die Eroberung von 
Belgrad, womit Suleiman I. im Jahre 1521 feine Hel- 
denlaufbahn begann, kann nur als das Signal zu jenen 
verhängnißvollen Ereigniffen gelten, welche diefes unglüd- 
fiche, bis dahin von der ganzen chriftlich » europäifchen 
Melt verlaffene Land im Laufe des 16. Jahrhunderts 
zur leihten Beute der Osmanen machten, und der orien- 
talifchen Frage, die nun ſchon fo tief in alle Verhält— 
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niffe des europäifchen Staatenlebend eingriff, einen gan 
andern Charakter gaben, als fie in ihrer Kindheit v 
habt hatte. 

Weitere Andeutungen hierüber liegen aufer da 
Bereiche diefer Abhandlung. Sie wird ihren Zmei 
füllen, wenn fie dazu beitragen follte, Die Einfidt ı 
Berhältniffe und AZuftände zu erleichtern, welche ® 
frühefte Entwidelung der orientalifhen Frage ben 
ten und folglich auch für ihre fpätere Geftaltung, fe 
bis auf unfere Tage herab, nicht ohne bedeutenden net 
wirkenden Einfluß bleiben konnten. 107) 


Berlin, im Juni 1854. 


Anmerkungen. 


1) Seadeddin, nad der Ueberfegung von Bratutti, Chronica 
I’ origine e progressi della casa ottomana (Wien 1694), 
DUE 22046 concepi un ardentissimo desiderio di con- 
istar la Grecia, e pregava Iddio giorno e notte, che gli 
ncedesse modo di poterlo fare.“ 

2) Niceph. Gregoras, IX, c. 45 bonner Ausgabe, I, 534: 
wovrag dt ned Eanurav“, heißt ed da non den Dömanen, „al 
» Yyounv Tv Ey Tois T’alarou Aartlyvwy, Xouporepas ooplorv 
ar tas einldas rar ds Armor ris Baarkevovong.‘ 

3) Kantafuzenos, II, c. 68; bonner Ausg. II, 420. 

4) Seadeddin a.a.D., 8.59: „Se Iddio m’assistera con 
sua gratia“, duferte Suleiman bei diefer Gelegenheit gegen 
ıen Water, „e gli auspicij paterni mi secondaranno, ho 
ona speranza d’eflettuare quest’ impresa, quantunque 
lua e malagevole, e di strappare col.braccio della potenza 
corona et il scetro reale dalla mano de’ nemici.“ 

5) Georg. Phranges, I, c. 12; bonner Ausg., ©. 52: „m ye- 
‚ola änaoa Tisde Tis news Konevws tTobtov LöLEavro, rrepl 
too Bondfon air oix Av Ywyn xal oux nv dxpdaaıs.‘“ 
6) Phrandes a. a. D. und Ehalcon. I, 20 (Benedig 1729). 
mentlih der Letztere fpriht ausdrüdlid von der langen Ge: 
genſchaft des Kaifers zu Venedig. 

7) „La quale‘, fagt Seadeddin S. 124 von Sofa, „sin 
I’ antichitä & stata piazza dell’ armi, et albergo de’ sol- 
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dati; e per la grand’ ammenitä del sito, salubritä del! : 
e bontä dell’ aqua, n' è simile al Paradiso.‘ 

8) Livre des faits du bon Messire Jean le Maingre 
Bouciquaut, mar6chal de France et gouverneur de Je= 
part. I, ch. 15. Buchon, Pantheon litteraire, III, 582 fa 

9) Chronique du Religieux de Saint-Denys, public :- 
M. L. Bellaguet etc. (Paris 1840), lib. XVI, c. 173 t.D,> 
„Rex vero Franciae, ut vietoriam audivit‘“, heißt es da un 
Schlacht bei Kaffoma, „letatus est; et Deo gracias agens - 
sequenti, ad ecclesiam Nostre Domine Parisiensis per 
nacionem faciens cum avunculis suis, regni quoque prix 
ribus, ibidem missam solemnem de Spiritu Sancto je» 
devotissime celebrare.“ Der unbefannte Berfaffer diefer x! 
fhägbaren Chronik, welder über Alles, was in feiner Nik = 
ging, fehr gut unterrichtet war, erzählt das Zernerliegende tt 
nur nad den ihm zugefommenen Gerüdten, und verfällt d 
natürlih in die wunderlichften Irrthümer. So namentlid « 
bier in feiner Schilderung der Schlacht bei Koffoma, mei‘ 
zu einem glänzenden Siege des Königs von Ungarn madt, m“ 
rend er von dem Tode des Krald der Serbier, Lazarus, ic 
Silbe weiß. Die obige Ausgabe, welde den lateinifhen Drigt 
tert mit einer neuen franzöfifhen Ueberfegung zum erften = 
gibt, gehört zu der Sammlung der „Collection de documt® 
inedits sur l’histoire de France“. Ginige kritiſche Bemert 
gen darüber finden fi in der „Bibliotheque de J’&cole & 
chartes‘“, 3. Serie, Bd. 5, Januar u. Febr. 1854, S. 31‘ 
Eine frühere franzöfifche Bearbeitung, Peine Ueberſetzung, jetz 
eine mit großer Willkür ausgefhmüdte und verſchlechterte Ir) 
fhreibung, erfhien bereits im 17. Jahrhundert unter dem ix 
„Histoire de Charles VI, Roy de France, par un authe 
contemporain Religieux de l’Abbaye de Saint-Denys‘“ d 
(Paris 1663, zwei Zoliobände). ; 


10) Chronique du Religieux de St.-Denys, lib. XVII, «.: 
t. 11, p. 424. Die ergreifenden Schilderungen, melde ie & 
ungarifhen Gefandten von dem traurigen Zuftande der Ghnk- 
in den betreffenden Ländern machten, ftimmten freilih mit w 
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isſagen, melde Bouciquaut und feine Genoffen Furz vorher 
mentlid von dem Charakter Bajeſid's gemacht hatten, nit 
nz überein. Denn ihnen zufolge war er, wie derfelbe Chroniſt 
) wörtlich ausdrüdt, „vir providus et discretus et juxta 
ıditiones Turcorum superstitiosas timens Deum. Et quam- 
; nominis sui famam dilatare viribus affectaret, tante ta- 
’n existebat humanilatis erga victos, quod eos minime per- 
gariüs adinventis exaclionibus opprimebat, nec a solo pro- 
io expellebat, dum tamen sibi vellent sub annuo tributo, 
amquam modico, obedire. Pacta inducialia et promissiones 
iolabiliter servans et federatis revere suis sibi legibus 
ebat uti.“ (Dafelbft, lib. XII, c. 23 t.I,p. 708). Die Dinge ver: 
Iten fi aber doch etwas anders, wenn aud die ungarifchen 
fandten begreifliderweife die Farben etwas zu derb auftrugen. 


11) Chroniques de Sir Jean Froissart, lib. VI, ch. 47. 
(bon, Pantheon litt., III, 226. 


12) Chronique etc., a. a. ®., II, 428. „Si fut toute la 
ince esmue de ceste chose‘‘, meint Bouciquaut; &. 590: 
t pour les nobles seigneurs et barons qui y allaient“, ä 
ne estait chevalier ni escuyer qui puissance eust qui n'y 
;irast aller.‘ ine volftändige Lifte aller Ritter, die an dem 
ge Theil nahmen, gibt Buchon in den Anmerkungen zu Froif- 
t aus den Ardiven zu Dijon, a.a.D., ©. 229. 

13) Alles fehr genau und über die damaligen Sitten des fran= 
ſchen Adels höchſt belehrend: Chronique, lib. XVII, c. 23—29, 
,p-482—522. Bon den Sittenpredigten der Kaplane' meint er: 
ed id minime profuit, ac si asino surdo narrassent fabu- 
1.‘ Und von den unmäßig langen Schuhen heißt ed: „Et 
le plus hostes captivi mirabantur, semper calciamenta 
trata longitudinis duorum pedum et quandoque amplius 

erebant.“ | 
14) Alles ausführli bei Zroiffart, Bouciquaut und, in den 
‘oniques. „Ideo‘*, heißt eö in den ledtern ©. 564, in Betreff 
Sendung Bajefid’3, „per haec munera victoriam in Hun- 
ia de christicolis habitam, judicio nuncii oflerentis, ad 
moriam reducebat.‘ | 


ni 
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15) Der: Ehronift von St. Denys, welder das Driginal mt | 
Augen hatte, theilt diefes Schreiben a. a.D., S. 558, vollftänN: | 
mit. Es war in zwei Golumnen, in der erften griechiſch, in du 
zweiten lateiniſch, fein und zierlih auf Pergament gefchrieben un 
mit rother Unterfhrift verſehen, aber ohne Siegel. 


16) Am intereffanteften find au über diefe Geſandtſchaft un 
ihre Erfolge, über welde die byzantinifhen Geſchichtsſchreibe 
gänzlihes Stinfhweigen beobadten, die Mittheilungen des ı* 
genannten Ghroniften, welde auch durch einige Andeutunau 
Bouciquaut’5 (ch. 29, p. 601) beftätigt werden. „,Imperatori: 
perlectis litterris‘‘, erzählt der Ghronift S. 562, „‚rex cun 
suis illustribus miratus est, reputans a seculis Francigenarun 
inauditum antiquos tocius orbis moderatores alias a tan 
remotis partibus subsidiarios evocasse ..... Peticionen 
tamen ducis (Aurelianensis) rex non credidit annuendan. 
quoniam adhuc dolebat super recenti infortunio Francorun 
in Hungaria perpesso. Ideo legatum remisit ad propria, pro 
mittens quod alias auxilium imperatori libenter mitteret tem- 
pose magis apto.“ 

17) Bouciquaut, a. a. D., 8.605. Chroniques, lib. XX, c.?: 
t. I, p. 686: „In his insulis, ut dicebant, aromatice species 
habundabant, que multarum regionum christianitatis sup- 
plebant inopiam.“ 


18) Man wird die fehr ausführlie, ‚wenn auch etwas bot: 
trabende Erzählung Bouciquaut's über feinen damaligen Heerzu: 
nah Konftantinopel und feine dortige Wirffamfeit immer mit 
großem Antereffe leſen: Livre des faits etc., ch. 20 — 4, 
p- 601—607. Der Chronift von St.-Denys ſagt aber in feine 
trodenen Manier mit wenig Worten do eigentlih beffer, wies 
damals wirflihd um dieſe orientalifhen Dinge ftand: „Et quam- 
vis (Boussicaudus)‘“, meint er lib.XX, c. 3, p. 690, „ibi diu 
manens cum innumerabili multitudine Turcorum fortunam 
belli experlus non fuerit, eorum tamen invasiones repressil 
proposse et famis inediam fugavit, qua civitas importabiliter 
premebatur. Quis mirari non debeat tam famosam civita- 
tem, nuper imperatorum alumpnam, tam diu imperiali titulo 
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ısignitam, et formidabilem exteris nacionibus ad tantam 
ınaviam nostris seculis devenisse, quod tantillo indiquerit 
uxilio? — Plusque miror fide dignos postea retulisse quod 
ıarescallo recedente, cives in baratrum desperacionis de- 
cnissent, nisi validis precibus dominum de Castromorant 
um centum viris armatis ad custodiam eorum reliquisset 
st. — Die Zeiten, feste er dann hinzu, feien freilich längſt 
orbei, wo nod das Sprüchwort gegolten habe, daß „ein Grieche 
set Türken in die Flut ſchlagen könne“; jest gelte im Gegen- 
yeil der umgekehrte Fall. 

19) Chroniques, lib. XXI, c.1, p. 754, wo fi über die 
reife des Kaifers durch Frankreich — auch in allen übrigen 
städten, die er berührte, wurde er auf Befehl des Königs mit 
ilitärifhen Ehren empfangen — und feinen Einzug in Paris 
e intereffanteften Notizen finden, vergliden mit Bouciquaut, 
. 608. 

20) Chroniques, ©. 758: „Habitis eciam cum rege 
equenter, tum seorsum, tum in cetu illustrium suorum 
ımiliaribus colloquiis vie causas apperit, imperii necessi- 
tes edocet et diligenter per interpretem exponit. Quibus 
ictis aurem benignam rex accommodavit et desiderüs opta- 
ım pollicitus est effectum.“ 

21) Der Ghronift von St.= Denys erzählt namentlih, daß 
vr Kaiſer nah feiner Rückkehr aus England zugleih mit dem 
‘önig einem feierlihen Gottesdienfte im Dome zu St. Denys 
:igewohnt habe, und fügt dann hinzu: „Id non credidi addi- 
isse sine causa, cum nonnulli circumspecti et eminentis 
siencie viri inde scandalizati indignum dicerent Francos 
articipare cum Grecis gb Ecclesia romana separatis. Sed 
gem alii sic excusabant, quia ut ad ipsam redirent mo- 
is omnibus laborabat.‘ Dafelbft, ©. 774. 

22) Dufas, Cap. XIV, S. 56, bonner Ausg.: „‚xad ravres ol 
nyddss xal Boüxar zul wövdıres Erlumv aurov xal ös nuldeov 
wporg npelßovro. — Bom Papft ſpricht vorzüglid Bouciquaut 
;. 608: „Si fut devers le sainct pre, qui donna grand par- 
on & quiconque luy ferait bien.‘ 

Hiftorifhes Taſchenbuch. Dritte %. VI. 26 
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23) „Que omnia‘, fagt der Chronift von St.-Denys übe 
die von Herrn von Ghafteaumorant überbradte frohe Botik“ 
(1. XXIU, c. 10; t. II, p. 50), „principes Francie et barote 
libentissime audierunt, gaudentes sic Christianitatis precipue 
adversarium subactum.“ Dann madt er eine glänzente Se— 
derung von den dem Kaifer und feinen Leuten (usque ad pw“ 
rum novıssimum ) bewilligten koſtbaren Geſchenken, un * 
wörtlich hinzu: „Tunc tamen rex iterum misericordia mot» 
de consilio suorum illustrium, in favorem Christianorum 
Constantinopoli residentium et qui tunc incessanter ab inim 
fidei turbabantur annualtim quatuor millia scutorum ex era 
regali solvendorum eidem imperatori concessit, donet # 
uberiorem fortunam perveniret.‘ 


24) Seadeddin, a. a. D., S. 191: „Onde trasportandi 
‚ case e le famiglie a Costantinopoli vi posero in pi“ 
una grandissima contrada.‘ 


25) Der merkwürdige Vertrag, wodurch Suleiman dem Kuü: 
dieſe bedeutenden Zugeſtändniſſe machte, hat ſich noch in einer «Ü 
venetianiſchen Bearbeitung erhalten, welche ſich in dem in — 
£. k. Hausarchive zu Wien aufbewahrten „Libro dei patti“ 
findet, woraus fie Hammer (Döman. Geſchichte, II, 607) mi 
getheilt hat. Die Aufhebung des Tributs wird darin ausprüdi! 
erwähnt. 

26) „Egl’ 8", meint Seadeddin, a. a. O., ©.237, von RX 
bammed I., „stato vero restauratore dell’ Imperio Ottoman: 
e vero fundatore della tranquillitä e sicurezza de' Fede 
e vero architetto della gran fabrica della dignitä Cesarea.' 





27) „II governo Veneto“, fagt Fandi (Principj di stor: 
civile della Republica di Venezia, part. II, vol.II, 594) © 
Betreff des Verhaltens der Signorie gegen die Dsmanen, „‚eintt, 
allora dalli pensieri d’ Italia ben intese doverse coltivare | 
possibile legittima amistä con quella barbara ma felice na- 
tiono.“ 


28) Dukas, K. 29, S. 197, bonner Ausg.: „autor 8: ol Be 
yerixde Aonaclws, nv Ayyerlav debdpevor auvedeyro toü gr 
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Ear za Ipdbar xal Euruyrnoan my nnörıv za els dcurepav 
syverlay neraoymmarlooe.‘“ 


29) Wenigftens geben die Venetianer felbft diefen Grund 
t an. Lepanto — fagt z. B. Marin Sanuto, Vite de’ Duchi 
i Murat. Scc., XXII, 837 — fei verfauft worden, „accioche 
ın venisse nelle mani del Turco.“ Und dann von dem Kauf: 
rtrag über Salonichi (dafelbft, S. 970): „E questo per non 
poter defendere da’ Turchi.“ 


30) Zaugier, Hist. de la r&publ. de Venise, V, 308. Auch 
dem Bertrage zwiſchen dem Kaifer von Byzanz und Suleiman, 
n wir bereits erwähnt und welder zugleih aud die Verhält— 
fe der Benetianer, Genuefer, Rhodiſer und überhaupt, wie es 
heißt, „tutti i Franchi“ zu dem osmaniſchen Reiche regeln 
Ite, it von den der Signorie zugeftandenen Bortheilen und 
:eiheiten ganz bejonders die Rede. Hammer, Osman. Geſch., 

609. 

31) Diefer Beriht, eines der intereffanteften Documente zur 
efchihte der älteften Beziehungen der Signorie von Venedig 
r Pforte, findet fi volftändig bei Laugier a.a.D. ©. 428 - 
Ss. Er ift vom 2. Suni 1416 datirt. Die osmaniſchen Chro- 
ten wiſſen dagegen von diefem Greigniffe begreiflichermeife 
r nidts, 

32) Dukas, c. XXIX, 199: „‚üpeis 5 Aativor Ovres xal 
co Iradlas, tis 9 nposyWpnars TWv WöE; Merwdornte, el 
ureode el dE un, Epyomar ray.‘ 

33) Joannis Anagnostae de Thessalonicensi excidio nar- 
tio, in der bonner Ausgabe des Phranges, ©. 481 — 528. 
eben Dufas gibt diefe Außerft intereffante Schrift aud über 
8 entjeslihde Regiment der Signorie zu Salonidi, wovon die 
netianifhen Geſchichtſchreiber natürlid nichts wiffen, mit die 
ften Aufſchlüſſe. 

34) Marin. Sanuto, a. a. D., 8.1008: „E questa terra 
stata cagione di fare spendere à Veneziani ducati piü di 
0,000, e oltra di cio morti molti notabili uomini che 
ano ivi.“ 


26 * 
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35) Dufas, c. XXX, 208, bonner Ausg. Die Anlage A 
Scemendra, meinte Iſchakbeg, könne dem osmanifhe Reihe ı7 
Rachtheil bringen. ‚‚Apdritw ovv dr auroo (dem Despoten - 
Serbien) za EEonev aurd draßaoıy ano Zepßlas els Oine 
BEN: > xar Eenexerva ’Itodlas HIdoopnev, Tarervwan: 
Tolg EyApous ris nmerepas nlotewg.““ 

36) Philippi Callimachi de rebus a Vladislao Polonor= 
et Hungarorum Rege gestis, lib. II, bei Shwandt., Scc. 1, & 

37) Päpftlihe Bulle, bei Naynald. Annal. Eccles. E 
Mansl. (Lucae 1752), IX, 281: „Cum — beißt es da ur 
Anderm — dudum illustris memoriae Sigismundus, Roman- 
rum Imperator, dum ageret in humanis, saepius nobis & 
stanter supplicaverit ..... fraternitati tuae praedicatior 
verbi ac vivificae crucis officium praesentium auctori* 
committimus, tibi injungentes quatenus officium hujusme 
..... solerter exercens, fideles prudenter omnes et sing 
los inducendo, ut suscipientes cum reverentia signum cr“ 
ipsumque suis cordibus et humeris affigentes ad reprimends 
praefatorum Teucrorum et infidelium impetum viriliter : 
accingant.“ 

35) Raynald., a. a. D., S. 412 — 416. 

39) Kallimahus, a. a. D., ©. 487, 488. 

40) „Nec tutum erat‘‘, meinte der Kaifer nah Aeneas ©: 
vius, bei Katona, Hist. crit. regum Hung., VI, 233: „id be 
lum juvare, in quo rex Poloniae principatum teneret, — 
post triumphum, sicut insolentes homines victoria fa“ 
adversus Ausiriam signa verteret.“ 


41) Kallimadus (a. a. D., ©. 488) ſchildert diefe Kr 
fahrer alö eine „ingens armatorum multitudo, quibus dom“ 
conjuges, liberos, patriam, caeteraque humanae vitae, — 
praesidia, aut ornamenta, propter ejusmodi militiam rt 
linquere non consilium aut stipendium publicum, sed pr 
vata in deum pietas et studium Christiani nominis, sim‘ 
tuendi, simul propagandi persuaserat. Quod genus militu: 
cruce signatum, ex aliis quoque nationibus, ad famam relk 
giosae expeditionis, ingenti numero confluxit.‘‘ 
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42) Ein merkwürdiges Schreiben diefer Art, weldes der 
Kaifer Ioannes Paläologus noch im Juli 1444 an den König 
richtete und worin er Wunderdinge verſprach, findet fih aus 
DIugosz, bei Katona a.a.D., ©. 3185-324, ein echtes Mufter 
des ſchwülſtigen, pomphaften byzantinischen Eurialftils. 

43) Kallimadus, a. a.D., ©. 505—507. 

44) Papft Eugenius bradte fie um diefe Zeit jelbft in einem 
Schreiben an den Albaneferfürften Arianites, den er gleichfalls 
feines dem Sultan geleifteten Eides entband, in eine noch bün— 
digere Formel. Wie Fönne man fi denn durd einen folden Eid 
für gebunden halten, meinte er, „cum absurdum sit, quod re- 
ligiosa fidei observantia et juramentum, quod ad Dei hono- 
rem praestari debet, in fidei detrimentum et Dei offensio- 
nem redundet.“ Raynald., a. a. D., S. 430. 

45) Dieſes merkwürdige Actenſtück befindet ſich nach dem Dri- 
ginale vollſtändig bei Katona a. a. D., S. 325330. 

46) Raynald., a. a. D., S. 430. 

47) „Circa vigesimam diem Septembris‘‘, beridtet Dlu— 
9053 bei Katona a. a. D., ©. 334, „castra a Szegedino movit, 
multis lacrimarum imbribus diebus superioribus amissis, 
quod contra foedus et juramentum primarium Turcis prae- 
stitum cogebatur bellum ygerere.“ 


48) Bon diefem Erdbeben und feinen verheerenden Wirkungen 
ſpricht namentlid Kallimachus a. a. D., ©.517. Nach ihm fand es 
ſtatt: „Ppaulo post dimissum conuentum, in quo decreta in 
Turcos secunda expeditio.‘ 

49) So gleihfals nah Kallimadus, a. a. D., S. 518. 

50) „Proh dolor“, ſchrieb z. B. Karl VII. um dieſe Zeit an 
Hunyades, „bellum ingruens nos non sinit bellatores nostros 
alibi divertere.. Quapropter non possumus vestris preeibus 
super regni praefati (Ungarn) succursu pronune intendere.‘“ 
Bei Katona a. a.D., ©. 445 fg. 


Sl) Hunyad’s Briefe, wie fie von feinem Gebeimfäreiber 
Johannes de Zredna aufgezeichnet worden find, mit den fehr ſchätz⸗ 
baren Anmerkungen des Presbyter Paul von Iwanich, zu Anfang 

I6 * * 
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des zweiten Theil von Schwandtner, Scc. rer. Hung., Brief 
u. 35, S. 51,52. In dem legtern, vom 17. September, heist € 
3. B.: „Non levis causa est belli, quae ad perseverantiaz 
stimulat. Toties insultarunt hostes, nunquam, nisi victi d- 
sinent. Nulla cum eis fida conditio pacis esse potest, u 
est igitur instare perseveranter defungzique curae.“ 


52) Die betreffende päpftlige Bulle, vom April 1450, ® 
Raynald., a. a. D., 8.548. Das Uebrige ergibt fih aus Hunne! 
Briefen (Brief 60-65, a.a.D., S.81—S7), zu welden Iwer⸗ 
fogleih bemerkt: „Sperabat, quod, ex hujusmodi indulgent® 
multae pecuniae conquirerentur pro defensione regni, # 
tamen paucae receptae sunt.“ 

53) Manetto, Vit. Nicolai V., bei Muratori Scc., t. I, p-! 
p. 924: „Eorum suffocatorum numerus ad ducentesimı 
paene pervenisse existimatur .et creditur...... Pontifex ex 
ex hoc tanto et tam immenso ac paene tam incredibili b 
minum ad hoc jubilaeum accedentium numero, maximat 
ac fere infinitam argenti ac auri copiam, cum ob ingentiur 
vectigalium multiplicationem, tum ob magnam cunctarır 
rerum ad victum necessariarum quotidianam consumtione 
tum insuper ob generales uniuscujusque oblationes ader 
tus est.‘ | 

94) Phrandes, II, c.13, p. 179, bonner Ausg.: xedo⸗ vr 
poßouper u zart yelpov oylonıa yEınrarı xal Ldo0 amexadis 
Inmev roĩc doeßeor.‘ 

55) Die betreffenden papftlihen Schreiben bei Raynald, a: 
D., ©. 419 u. 564 fg. 

56) Reusner, Orat. Turcicae (Leipzig 1596), I, 1—9. 

57) Phranges, IT, c.1, p. 211. 

58) Dufas, c. 36, S. 252—256, bonner Ausg. 

59) Dafelbft, c. 37, ©. 264. 

60) Wie fih Papft Nikolaus noch Furz vor dem Falle vw 
Konftantinopel vergeblih abgemüht, um die übrigen Fürften de 
Chriftenbeit zu thätiger Hülfe zu bewegen, bat er ſelbſt in it 
nem den Gardinälen vorgelegten Teftamente ausführlid erzähl: 
Manetto, a. a. O., ©. 959. 


Die orientalifche Frage in ihrer Kindheit. 607 


61) Aeneae Sylvii Epist., 162. Opp. (Bafel 1551), S. 716. 

62) Bei Raynald, IX, 616. 

63) Aen. Sylv. Epist., 127, ©. 656. 

64) Der gelehrte Franciscus Philelphus rechnet ihm Das freis 
Lich nur zum Lobe an, indem er noch an feinen Nadfolger Ca— 
Yixtus ID. foreibt: „Quid quod post urbis Constantinopolitanae 
<aptivitatem atque miseram illam et infortunalam depopu- 
lationem nuncios suos et negociatores clam misit per uni- 
versam illam et Europam et Asiam, quae Turcis paret, ad 
conquirendos emendosque graecos codices, nulli neque labori 
parcens, neque impensae. Neque id negocii frustra sus- 
ceptum est.‘ Epist. lib. XII, 1 (Benedig 1502), f. 92. 

65) Raynald, a. a. D., zu den Jahren 1455 u. 1456. 

66) Capistrano Epp., bei Satona, VI, 1102. 

67) Hunyad. Ep., dafelbft ©. 1107. 


68) Die betreffenden Schreiben finden ſich unter den Briefen 
Des Aeneas Sylvius: Epp. 338, 369, 371. Opp. p. 823, 837, 840. 


69) Gobellini, Commentar. Pii II. (Frankfurt aM. 1614), 
II, 58; IH, 60. 

70) Dafelbit, ©. 84. 

71) Dafelbft, 8.88. ,„Vanum esse dixerunt de Turcis 
cogitare, nisi res Gallicae et Anglicae componerentur .. 
quaerendum domi pacem, tum de bello in exteros agen- 
dum.‘ 

72) Raynald, X, 276. Die damalige Haltung der Deutfchen 
ſchildert Gobellin, J 126, mit folgenden Worten: „Obdurave- 
runt cuncti aures suas, verba ejus (Bessarionis) quasi fa- 
bulas exceperunt, nemo inventus est, qui suam operam 
religioni promitteret.“ 


73) Die beften Aufſchlüſſe über diefe troftlofen Thatfahen und 
die legten Zebenstage Pius’ II. geben die „Commentaria Jacobi 
Cardinalis Papiensis“, bei der franffurter Ausgabe des Gobellini 
v. 3. 1614, p. 354 fg. 

74) „Vidissetis eum, cum tanti mali factus est primum 
certior, ın cubiculo flentem, in aula moestum, in consilio 
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sollicitum, in ecclesia supplicem, in quovis loco turbatur 
et anxium.“ So Xenead in der zu Franffurt gehaltenen Rei 
unter feinen Briefen: Ep. 131, p. 679. 


75) Päpftlihes Schreiben bei Raynald, X, 83, 84. 


76) Wir erlauben uns, für das Nähere und Ausführlisr. 
über diefe Punkte auf den ſoeben erihienenen zweiten Theil uni«e 
„Geſchichte des osmanifhen Reiches in Europa”, die drei er 
Gapitel des zweiten Buchs, zu verweilen. 


77) FZranciscus Philelphus, Epistolae, lib. VI, fol. 55 % 
„Turcorum vires‘“, beißt eö da wörtlid fol.58, „ita extenuatz 
sunt, ita fractae, ut nullo pacto ambigendum sit de victor 
quae eo certior est futura, quo ad debilitatem exercitus & 
cedit imperatoris infirmitas.“ Und dann ferner fol. 50: 
„Bellum tibi omne futurum est cum agrestibus inculisg* 
hominibus, cum latronibus, cum fugitivis, cum vaenalib® 
abjectissimisque servis, qui dum neglectui contemptuiq* 
habentur, tamquam imbelles languidaeque pecudes, n« 
mediocres tenebras, nostra culpa, christianae luci infude 
runt.“ 


78) Dafelbft, fol. 58: „Num dubites integer atque inger 
cum Turcorum reliquiis congredi, qui et ipsi cervi timii 
fugacesque sunt et meticulosissimo duci parent eidemgw 
stultissimo puero? — Is enim annos natus vixdum vigin 
arma nunquam tractavit, nec sani quicquam aut didicit au 
audivit. Totus est in potu, totus in venere.* Kein deutidc 
Profeffor hätte übrigens beffer mit der Feder gegen dieſe „mi 
den Barbaren‘ zu Zelde ziehen Fönnen, wie Philelphus in fü 
nen Briefen thut, und wenn man in unfern Tagen wieder gari 
diefelben Dinge in derfelben Sprahe hört und lieft, wird me 
wahrhaftig verfugt, an einen Philelphus redivivus zu glaube 


719) Dafelbft, lib. XV, fol. 111 v.: „Scito igitur me per- 
cupere vehementer ex te audire, cur factum sit, ut cum 
jam pridem dedissem ad regiam ınajestatem longiorem illan 
vel epistolam vel orationem de agendo exercitu adversu 
Turcos et Sarrhacenos, nihil mihi unquam ea de re in hun 
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diem neque a rege neque saltem a te ipso responsum es- 
set.‘ Der Brief ift datirt: Ex Mediolano quinto nonas Mar- 
tias 1460. 

80) Diefe beiden fehr merkwürdigen Briefe an Luigi Fosca— 
rini und den Dogen Ghriftoforo Moro befinden ſich: Dafelbft, 
tib. XIX, fol. 131 v. — 136 v., und lib. XXI, fol. 143— 149. 
‚„‚Mahometus“, heißt e8 3. B. in dem erftern Schreiben, „‚coepit 
Constantinopolim, fateor, urbem annis et pannis obsitam, 
longa aegrotatione languentem et omni vi roboreque ex- 
haustam. Cui tamen ipsi adesse vos, ut par fuerat, si 
voluissetis, qui nunc tantus terror imminet, nullus esset, 
Nova enim Roma illa,Constantinopolis si servata esset, quod 
facili vestra poterat minimaque impensa fieri, neque Tri- 
balli, quos nunc Servos nominant, neque Peloponenses 
sponte dediti issent ad Turcos.“ 


81) Dafelbft, lib. XU, fol. 83 v.: "Joachimo Ambrosioque 
Theologis. — Uebrigend finden fih unter Philelphus' Briefen - 
eine große Menge Empfehlungsfhreiben für vergleichen vertrie— 
bene Griechen, namentlih an den Kanzler von Franfreid Guil— 
laume Juvenal des Urfins, welcher ihnen beim König eine günftige 
Aufnahme fiern follte. 

82) Phranges, IV, c. 2, p. 326, bonner Ausg. 


83) Gobellini, Comment. lib. XII, 335. „In aliis Graeciae 
regionibus‘, heißt es in Betreff des legten Punktes ziemlich vag, 
„non deerunt Graeci nobiles, qui Turca ejecto tyrannidem 
occupent, quibusque necesse erit libertatem relinquere.“ 


84) Raynald, X, 145. 
85) Dafelbft, S. 594, wo dad am 20. Detober 1478 unter: 


zeichnete Teftament der Iedten Königin von Bosnien gegeben wird, 
welde in Rom eine Freiftätte gefunden hatte. 


86) Gobellini, IV, 103, 104. 

87) Xen. Sylvius, Epist. 396, Opp. p. 872—904. 

83) Raynald, a. a. D., ©. 392, 393. 

89) Xen. Sylvius, Ep. 380, p. 851. Bon diefer teftament- 
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lihen Beftimmung des Herzogs fpridt namentlich Mar. Sanutı, 
Vite de’ Duchi, bei Murat. Scce., XXI, 1184. 

90) Wir Iernen diefe WVerbältniffe aus den geheimen In: 
ftructionen kennen, welde Zranz I. feinem Bevollmächtigten bei 
dem Congreſſe zu Sambray, Herrn von Boify, ertbeilte, und die 
erft ganz neuerdings befannt geworden find. Sie finden ſich näm: 
lid in dem noch ungedrudten Journale des Secretärs des Kunz 
lers Duprat, aus welchem zum erften mal Auszüge gegeben wer: 
den: Negociations de la France dans le Levant etc., publi6s 
pour la premiere fois par E. Charriere (Paris 1848), 1,2, 
Anm. 1. „La premiere ouverture“, heißt es da, „sera sur le 
faict de Grece, de la conquester à communs despens et partir 
par esgalles portions.“ 


91) Diefe Denkſchrift Leo's X. wird gleihfalls zum erften mal | 


vollftändig gegeben : Dafelbft, ©. 31—41l. 

92) Lettre de Francois I. ä Leon X. (Amboise, 16 Det. 
1517). Dafelbit, S.41—46. „Quant A ce me semble que 
ceux, qui principallement auront ayd& a faire la conqueste 
— devront estre preferez aux autres.“ Ueber die bier in 
Betraht Fommenden Berhältniffe erlaube ih mir auf eine Fein 
Schrift von mir binzumeifen, welde binnen Furzem erjheinen 
wird: ‚Drei Denkſchriften über die orientaliihe Zrage, von Papit 
Leo X., König Franz I. von Franfreihd und Kaifer Marimilian 1., 
aus den Jahren 1517 u.f. mw.’ (Gotha 1854). 

93) Philelphus, Epist., lib. VIII, fol. 59 v. 

94) Gobellini, Comment., VII, 184. Raynald, a. a. D., 
S. 315. 

95) Nah den höchſt intereffanten Briefen des Biſchofs An: 
tonio Gampano an den Gardinal von Pavia, welder fi in dem 
Gefolge des’GardinalsLegaten felbft mit in Negensburg befant. 
Epist. Cardinalis Papiensis, Ep. 375 u. 386, &. 718 fg. 

96) Bernini, Memorie historiche di cio, che hanno ope- 
rato li sommi pontifici nelle guerre contra i Turchi etc. 
(Rom 1685), ©. 86. 

97) 3. Petrus, Arrivabenus Cardinali Papiensi, Ep. 425, 
S. 755. 
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98) Philelphus, Epist., lib. XIX, fol. 133 v. 

99) Diefer Handelövertrag, unterzeichnet am 18. April 1454, 
findet fi vollftändig bei Mar. Sanuto, Vite de’ Duchi, a. a. 
D., ©. 1154—1158. 

100) Diefe fehr lange Rede des Gapello, die fi in den vene- 
tianifchen Quellen nit findet, gibt Chalcond., lib.X, 291—294, 
parijer Ausgabe. 

101) Philelphus, Epist., p. 131 v. 

102) Paruta, Hist. Venet., VI, 602. 

103) Nede des Papftes, gehalten zu Mantua. Opp., 
S. 904 fe. 

104) Katona, Hist. crit. reg. Hung., XIV, 649 fg. 

105) Pbilelphus, Epist., lib. XXIII, 157 v. 

106) Katona, a.a.D., XVI, 293 fe. 

107) Ich bemerfe fhließlih, daß diefer Auffag zum größten 
Theile fhon im Jahre 1853 gefchrieben wurde, und erlaube mir 
zugleich auf den vor kurzem, aber fpäter vollendeten und erſchie— 
nenen zweiten Band meiner „Geſchichte des osmanifhen Reichs in 
Europa” zu verweifen, welder auch für die Folgezeit weitere Aus: 


führungen über Stand und Entwidelung der orientalifhen Frage 
enthält. 


Drud von $. 9. Brockhaus in Leipzig. 
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Folge. Zehn Jahrgänge. 1859—485. Mit Bildniffen. 
8 18 Shlr. 20 Nor. Ä 
:mäßigter Preis: 3 Thlr. Einzelne Jahrgänge 10 Nor. 
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Jahrgang. 1. Des Lebens Ueberfluß. Novelle von 2. Tieck. — 2. Gvethe's Briefe 
e Gräfin Augufte zu Stolberg. — 3. Die Entführung. Novelle von I. von Eichen— 

f. — 4. Der Gelreuzigte. Novelle von L. Schefer. — 5. Irrwiſch-Fritze. Idyll— 

le von Franz Berthuld. 
:e Sahrgang. 1. Pulderie, von A. von Sternberg. — 2. Die blaue Blume. 
Novelle von I. Mofen. — 3, Angelica. Aus den Papieren eines deutſchen Edelmanns, 
T. Mügge. — 4. Ein Frühlingstraum,. Novelle von E, von Bülow. — 5. Der 
: von St.:Anna’3 Kapelle, erzählt von Otto Ludwig. on 
tr Sohrgang. 1. Der Prätendent. Novelle von W, Alexis. — 2. Cursorius issabel- 
Ktovelle von Wilhelm Martell. — 3. Bon den drei Schweitern. Erzählung 
1. Hagen. — 4. Wuldeinfamkeit. Novelle von 2. Tieck. 
r Jahrgang. 1. Der gefährliche Gaft. Novelle von T. Mügge. — 2. Das Kind 
-bales. Ytovelle von E, von Bülow. — 3. Der labme Hand, Eine Dorfgeichidyre 
Bilbelm Martell. — 4 Das neue Jahr, Novelle von Frau von W. 
re Jahrgang. 1. Das diamantene Kreuz. Novelle von &. Rellftad. — 2. Der 
von Thrönſtein. Novelle von Wilhelm Martell. — 3. Reden oder Schweigen? 
Stto Ludwig. 
er Jahrgang. 1. Die Wellenbraut, von 8. Gutzkow. — Phyfiolugie der Geiell- 
‚ von N. von Sternberg. — 3. Das Heimweh. Novelle von 3. Moſen. — 
»r MWilddieb, von W. Aleris. — 5. Nur feine Liebe. Novelle von &. Shüding. 
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Scholaſtika, von A. von Sternberg. 

Jahrgang. 1. Uranie. Novelle von A, von Sternberg. — 2. Der Schein trügt. 
lung von $. Dingelftedt. — 3. Ein armes Mädchen. Erzäblung von Fanny 
ı[d. — 4. Die Sängerin. Novelle von Wilhelm Martell. — 5. Sträflinge. Dorf: 
hte von B. Auerbad. 
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Novelle von W. Alexis. — 3. Die Schwefter. Novelle von 2. Shüding — 
wie Remy. Eine Erininalgefhicte von Wilhelm Martell. 

Jahrgänge 1837 und 1838 a 6 Ngr. 
ang 1837. 1. Die Prinzeninjeln. Novelle von 2. Scefer. — 2. Dis Schloß 
nde. Novelle von 3. von Eichendorff. — 3. Der Adoptivvuter. Novelle von 
rentiud Scävola. — 4 Wunderlichkeiten. Novelle von X. Tied. 
ıng 1838. 1. Biondetta. Novelle. — 2. Elvira. Novelle von &. Rellftab. — 
e Bekenntniſſe. Novelle von F. von Heyden. 


Taſchenbuch dramatifcher Originalien. 


Herausgegeben von I. Frand. 


3 Jahrgänge. 1837 —42. Mit Kupfern. 8. 17 Thlr. 
mäßigter Preis: 3 Thlr. Einzelne Jahrgange 15 Nor. 
jes Tafchenbuch enthält Beiträge von nachſtehenden Schriftitellern: 
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